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Vorrede. 


Ich übergebe am ſpäten Abend eines vielbewegten 
Lebens dem deutſchen Publikum ein Werk, deſſen Bild 
in unbeſtimmten Umriſſen mir faſt ein halbes Jahr- 
hundert lang vor der Seele ſchwebte. In manden 
Stimmungen habe ich dieſes Werf für unaudführbar 
gehalten: und bin, wenn ich ed aufgegeben, wieder, 
vielleicht unvorfihtig, zu demſelben zurüdgefehrt. Sch 
widme ed meinen Zeitgenofjen mit der Schüchternheit, 
bie ein gerechtes Mißtrauen in dad Maag meiner Kräfte 
mir einflößen muß. Sch fuche zu vergeffen, daß lange 
erwartete Schriften gewöhnlich ſich minderer Nachſicht 
zu erfreuen haben. 

Wenn durch äußere Lebendverhältniffe und durch 
einen unwiberftehlichen Drang nad verjchiedenartigem 
Wiffen ich veranlagt worden bin mich mehrere 


Jahre und ſcheinbar ausſchließlich mit einzelnen Difci- 
plinen: mit befchreibender Botanif, mit Geognofie, 
Chemie, aftronomifchen Ortsbeftimmungen und Erb- 
magnetismus ald Vorbereitung zu einer großen Reiſe— 
‚Expedition zu befchäftigen; fo -war- Doch immer ber 
eigentliche Zweck des Erlernend ein höherer. Was mir 
. ben Sauptantrieb gewährte, war das Beitreben bie 
Erfcheinungen der Förperlichen Dinge in ihrem allge- 
meinen Zufammenbange, die Natur ald ein durch 
innere Kräfte beiwegted und belebted Ganze aufzu- 
- faffen. Sch war durch den Umgang mit hochbegabten 
Männern früh zu der Einficht gelangt, daß ohne den 
ernſten Hang nad) der Kenntniß ded Einzelnen alle 
große und allgemeine Weltanſchauung nur ein Luft- 
gebilde fein könne. Es find aber die Einzelheiten 
im Naturwiffen ihrem inneren Wefen nach fähig wie 
durch eine aneignende Kraft fich gegenfeitig zu be=- 
frucdhten. Die bejchreibende Botanif, nicht mehr in 
den engen Kreid ber Beftimmung von Gefchlechtern 
und Arten feftgebannt, führt den Beobachter, welcher 


ferne Länder und hohe Gebirge durchwandert, zu der 
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Lehre von der geographifchen Vertheilung der Pflanzen 
über ben Erdboden nach Maaßgabe der Entfernung 
vom Aequator und der fenfrechten Erhöhung bed Stand- 
orted. Um nun wiederum bie verwidelten Urſachen 
biefer Vertheilung aufzuflären, müſſen bie Geſetze ber 
Temperatur Berfjchiedenheit der Klimate wie der meteo- 
rologifhen Proceffe im Luftkreife erfpähet werben. So 
führt den wißbegierigen Beobachter jede Glafje von 
Erſcheinungen zu einer anderen, burch welche fie be- 
gründet wird oder die von ihr abhängt. 

Es ift mir ein Glück geworden, das. wenige wiſſen⸗ 
Ichaftlide Reiſende in gleichem Maaß mit mir getheilt 
haben: dad Glück, nicht bloß Küftenländer, wie auf 
ben Grdumfeglungen, fondern das Innere zweier Gon- 
tinente in weiten Räumen und zwar ba zu fehen, wo 
biefe Räume die aufſallendſten Gontrafte der alpini- 
chen Tropenlandfchaft von Südamerifa mit der dben 
Steppennatur des nördlichen Aſiens varbieten. Solche 
Unternehmungen mußten, bei ber eben geſchilderten 
Richtung meiner Beftrebungen, zu allgemeinen Anfich- 


ten aufmuntern; fie mußten den Muth beleben unfre 


vi 





dermalige Kenutniß der fiderifchen und tellurifchen 
Erfcheinungen bed Kosmos in ihrem empirifchen Zu⸗ 
fammenbange in einem einigen Werfe abzuhandeln. 
Der bisher unbeftimmt aufgefaßte Begriff einer phy- 
fifhen Erpbefchreibung ging fo durch erweiterte 
Betrachtung, ja nach einem vielleiht allzu Tühnen 
Plane, durch das Umfafjen alles Gefchaffenen im Erb- 
und Himmeldraume in ben Begriff einer phyfifchen 
Meltbefhreibung über. | 
Bei der reichen Fülle des Materiald, welches ber 
ordnende Geift beherrſchen foll, ift die Form eines 
folchen Werkes, wenn e8 fich irgend eined litterariſchen 
Vorzugs erfreuen full, von großer Schwierigkeit. Den 
Raturfchilderungen darf nit der Hauch des Lebens 
entzogen werden, und doch erzeugt das Aneinander- 
reihen bloß allgemeiner Refultate einen eben fo erınü- 
benden Eindruck ald die Anhäufung zu vieler Einzel: 
heiten ver Beobadhtung. Ich darf mir nicht fchmeicheln 
jo verfehiedenartigen Bebürfniffen ber Gompofition 
genügt, Klippen vermieden zu haben, die ih nur zu 
bezeichnen verftehe. Eine ſchwache Hoffnung gründet 


ix 


fih auf die befondere Nachſicht, welche das deutſche 
Publikum einer Kleinen Schrift, die ich unter dem 
Titel Anſichten der Natur gleich nad) meiner 
Rückkunft aus Merico veröffentlicht, lange Zeit ge- 
Ihenft hat. Diefe Schrift behandelte einzelne Theile 
des Erdelebend (Pflanzengeftaltung, Gradfluren unb 
Wüſten) unter generellen Beziehungen. Sie hat mehr 
durch das geiwirft, was fie in emipfänglichen, mit 
Phantafie begabten jungen Gemüthern erwedt bat, 
als durch dad, was fie geben Fonnte. In dem Kos⸗ 
mos, am welchem ich jeßt arbeite, wie in den An- 
fichten der Natur habe ich zu zeigen gefucht, daß 
eine gewifle Gründlichfeit in der Behandlung ber 
einzelnen Ihatfachen nicht unbedingt Sarbenlofigkeit 
in der Darftellung erheifcht. 

Da Öffentliche Vorträge ein leichtes und entfchei- 
dendes Mittel barbieten, um die gute oder fchlechte 
Berfettung einzelner Theile einer Lehre zu prüfen, jo 
habe ich viele Monate lang erft zu Paris in franzd- 
fifcher Sprache und ſpäter zu Berlin in unſerer vater- 
laͤndiſchen Sprache faſt gleichzeitig in der großen Halle 
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der Singafademie und in einem ber Hörfäle der Uni- 
verfität Vorlefungen über die phyfifhe Weltbe- 
(hreibung, wie ih die Wiſſenſchaft aufgefaßt, 
gehalten. Bei freier Rede habe ich in Frankreich und 
Deutfchland nichts über meine Vorträge ſchriftlich 
aufgezeichnet. Auch die Hefte, welche durch den Fleiß 
aufmerffamer Zuhörer entftanden find, blieben mir 
unbefaunt, und wurden daher bei dem jegt erfcheinen- 
den Buche auf Feine Weife benutzt. Die erften vierzig 
Seiten ded erften Banded abgerechnet, ift alles von 
mir in den Jahren 1843 und 1844 zum erften Male 
niedergefchrieben. Wo der jetige Zuftand des Beobady- 
teten und der Meinungen (die zunehmende Fülle des 
erfteren ruft unwiederbringlich Veränderungen in Deu 
feßteren hervor) gefchildert werben fol, gewinnt, 
glaube ich, diefe Schilderung an Einheit, an Friſche 
und innerem Leben, wenn fie an eine beftimmte Epoche 
gefnüpft if. Die Vorlefungen und ber Kosmos 
haben alfo nicht? mit einander gemein ald etwa bie 
Neihefolge der Gegenftände, die fie behandelt. Nur 


den „einleitenden Betrachtungen“ habe ich die Korm 
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einer Rede gelaffen, in bie fie theilweife eingeflochten 
waren. 

Den zahlreichen Zuhörern, welche mit fo vielem 
Wohlwollen meinen Vorträgen in dem Univerfitätd- 
gebäude gefolgt find, ift es vielleicht angenehm, wenn. 
id als eine Erinnerung an jene längft verfloßne Zeit, 
zugleich aber auch als ein fchwaches Denfmal meiner 
Danfgefühle hier die Vertheilung der einzeln abger 
handelten Materien unter die Gefammtzahl der Vor— 
lefungen (vom 3 Nov. 1827 bi8 26 April 1928, 
in 61 Borträgen) einjchalte: Wefen und Begrenzung 
der phyfiichen Weltbefchreibung, allgemeines Natur- 
gemälde 5 Vorträge; Gefchichte der Weltanfchauung 3; 
Anregungen zum Raturftudium 2; Himmeldräume 16; 
Geftalt, Dichte, innere Wärme, Magnetismus der Erde 
und Polarlicht 5; Natur der flarren Erbrinde, heiße . 
Quellen, Erdbeben, Vulkanismus 4; Gebirgdarten, 
Typen der Sormationen 2; Geftalt der Erdoberfläche, 
Gliederung der Gontinente, Hebung auf Spalten 2; 
tropfbar-flüffige Umhüllung: Meer 3; elaftifch-flüffige 
Umhüllung: Atmofphäre, Wärmevertbeilung 10; 
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geographifche Bertheilung der Organidmen im allge 
meinen 1; Geographie der Pflanzen 3; Geographie 
der Thiere 3; Menfchen-Racen 2. 

Der erfte Band meined Werkes enthält: Eins 
leitende Betrachtungen über die Verſchie— 
benartigfeit ded Naturgenuffed und bie 
Ergründung der Weltgefege; Begrenzung 
und wiſſenſchaftliche Behandlung der phyſi— 
Shen Weltbefhreibung; ein allgemeined 
Naturgemälde als Ueberſicht ver Erfdei- 
nungen im Kosmos. Indem dad allgemeine 
Naturgemälde von den feruften Nebelfleden und Frei- 
enden Doppelfternen des Weltraums zu den telluri- 
Shen Erfcheinungen der Geographie der Organismen 
(Pflanzen, Thiere und Menſchen-Racen) herabfteigt, 
enthält es fchon dad, was ich ald dad MWichtigfte 
und Wefentlichfte meined ganzen Unternehmens bes 
trachte: Die innere Verkettung bed Allgemeinen mit 
den Befonderen, den Geift der Behandlung in Aus⸗ 
wahl der Erfahrungsfäge, in Borm und Styl ber 
Gompofition. Die beiden nachfolgenden Bände follen 
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die Anreguugsmittel zum Naturſtudium 
(durch Belebung von Naturſchilderungen, durch Land⸗ 
ſchaftmalerei und durch Gruppirung exotiſcher Pflanzen— 
geſtalten in Treibhäuſern); die Geſchichte der 
Weltanſchauung, d. h. der allmäligen Auffaſſung 
des Begriffs von dem Zuſammenwirken der Kräfte 
in einem Naturganzen; und dad Specielle der 
einzelnen Disciplinen enthalten, deren gegen- 
feitige Verbindung in dem Naturgemälbde bed 
erften Bandes angedeutet worden iſt. Ueberall find 
die bibliographifchen Quellen, gleichfam die Zeugniffe 
von ber Wirflichfeit und dem Werthe der Beobad)- 
tungen, da wo es mir nöthig ſchien fie in Erinnerung 
zu bringen, von dem Terte getrennt und mit An— 
gabe der Seitenzahl in Anmerfungen an dad Ende 
eined jeden Abſchnittes verwieſen. Von meinen 
eigenen Schriften, in denen ihrer Natur nach die 
Thatſachen mannigfaltig zerſtreut ſind, habe ich im— 
mer vorzugsweiſe nur die Originalausgaben ange- 
führt, da es hier auf große Genauigfeit numerijcher 


Verhältniffe anfam und ich in Beziehung auf bie 
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Sorgfalt der lleberjeger von großem Mißtrauen er- 
füllt bin. Wo ich in feltenen Fällen Kurze Sätze aus 
den Schriften meiner Freunde entlehnt habe, it die 
Entlehnung durch den Drud felbft zu erfennen. Sch 
ziehe nach der Art der Alten die Wiederholung der- 
ſelben Worte jeder willführlihen Subftituirung un- 
eigentlicher oder umjchreibender Ausprüde vor. Bon 
der in einem friedlichen Werfe fo gefahrvoll zu be- 
handelnden Gefchichte der erften Entdeckungen wie 
von vielbeftrittenen MPBrioritätörechten ift in den An- 
merfungen felten die Rede. Wenn ich bisweilen des 
elaſſiſchen Alterthums und der glücklichen Uebergangss 
periode ded durch große geographiiche Entdeckungen 
wichtig gewordenen funfzehnten und ſechzehnten Jahr- 
hunderts erwähnt habe, fo tft es nur gefchehen, weil 
in dem Bereich allgemeiner Anfichten der Natur ed 
ben Menfchen ein Bedürfniß ift fich von Zeit zu Zeit 
dem Kreiſe ſtreng dogmatiſirender moderner Meinungen 
zu entziehen und ſich in das freie, phantaſiereiche Ge— 
biet Alterer Ahndungen zu verſenken. 

Man hat es oft eine nicht erfreuliche Betrachtung 
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genannt, daß, indem rein litterarijche Geiftedproducte 
gewurzelt jind in den Tiefen ver Gefühle und der 
ſchöpferiſchen Einbildungsfraft, alles, was mit ber 
Empirie, mit Ergründung von Naturericheinungen 
und phyſiſcher Gefege zufammenhängt, in wenigen 
Jahrzehenden, bei zunehmender Schärfe der Juſtru⸗ 
mente und allmäliger Erweitrung des Horizonts der 
Beobadtung, eine andere Gejtaltung annimmt; ja 
daß, wie man fi) audzudrüden pflegt, veraltete 
na turwiſſenſchaftliche Schriften als unlesbar der Ber- 
gefſſenheit übergeben find. Wer von einer ächten 
Liebe zum Naturftudbium und von der erhabenen 
Würde beffelben befeelt ift, fann durch nichts ent- 
muthigt werden, was an eine Fünftige Vervollkomm— 
nung des menfchlichen Wiffend erinnert. Viele und 
wichtige Theile dieſes Wiffens, in den Erjcheinungen 
der Himmeldräume wie in den tellurifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen, haben bereit8 eine fefte, ſchwer zu erfchiit- 
ternde Grundlage erlangt. In anderen Theilen werden 
allgemeine Geſetze an die Stelle der particulären 


treten, neue Kräfte ergründet, für einfad gehaltene 


Stoffe vermehrt oder zergliedert werden. Ein Berfuch, 
die Natur lebendig und in ihrer erhabenen Größe 
zu ſchildern, in dem wellenartig \wieberfehrenden 
Wechſel phyſiſcher Veränderlichfeit dad Beharrliche 
aufzuſpüren, wird daher auch in ſpaäteren Zeiten 
nicht ganz unbeachtet bleiben. 


Potsdam im November 1844. 


Kosmos. 


A.v. Humboldt, Kosſmos. 1. 


Einleitende Betrachtungen 
über 


die Verfchiedenartigkeit des Naturgenuffes 


und eine 
wiffenfchaftliche Ergründung der Weltgeſetze. 


(Borgetragen am Tage ter Eröffnung ver Vorlefungen in ter großen Halle ter 
\ Singafaremie zu Berlin. — Mehrere Einfchaltungen gehören einer fyäteren 
Zeit an.) 

Wenn ich es unternehme, nach langer Abivefenheit 
aus dem beutfchen Baterlande, in freien Unterhaltungen 
über die Natur die allgemeinen phyfifchen Erfcheinungen 
auf unferem Erdkörper und das Zufammentwirfen ber 
Kräfte im Weltall zu entwideln, fo finde ich mich mit 
einer ziwiefachen Beforgniß erfüllt. inestheild ift ber 
Gegenftand, ben ich zu behandeln Habe, fo unermeßlich 
und die mir vorgefchriebene Zeit fo befchränft, daß ich 
fürchten muß, in eine enchyelopädifche Oberflächlichkeit zu 
verfallen, oder, nach Allgemeinheit ftrebend, durch apho- 
tfiihe Kürze zu ermüben. Anderentheils hat eine viel- 
beivegte Lebensweife mich wenig an öffentliche Vorträge 
gewöhnt; und in ber Befangenheit meined Gemüths wird 
es mir nicht immer gelingen, mich mit ber Beftimmtheit 
und Klarheit auszudrüden,, welche die Größe und bie 
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Mannigfaltigfeit ded Gegenftandes erheifchen. Die Ratur 
aber ift dad Reich der Freiheit; und um lebendig die Ans 
fhauungen und Gefühle zu fchildern, welche ein reiner 
Raturfinn gewährt, follte auch die Rebe ftetd fich mit ber 
Würde und Yreibeit bewegen, welche nur hohe Meifter: 
Ichaft ihr zu geben vermag. 

Wer die Refultate der NRaturforfchung nicht in ihrem 
Verhäftniß zu einzelnen Stufen der Bildung oder zu den 
individuellen Bedürfniffen des gefelligen Lebens, fondern 
in ihrer großen Beziehung auf die gefammte Menfchheit 
betrachtet, dem bietet fich, al& die erfreulichfte Frucht diefer 
Forſchung, der Gewinn dar, durch Einficht in den Zufammen- 
bang der Erfcheinungen den Genuß der Natur vermehrt 
und veredelt zu ſehen. ine foldhe Veredlung ift aber das 
Werk der Beobachtung, der Intelligenz; und ber Zeit, in 
welcher alle Richtungen ber Geiftesfräfte fich reflectiren. Wie 
feit ISahrtaufenden das Menfchengefchleht dahin gearbeitet 
bat, in dem ewig wiederkehrenden Wechfel der Weltge 
fRaltungen das Beharrliche des Geſetzes aufzufinden und 
fo allmälig durch die Macht der Intelligenz den weiten 
Erdfreis zu erobern, lehrt die Geſchichte den, welcher ben 
uralten Stamm unferes Wiſſens durch die tiefen Schichten 
der Borzeit bis zu feinen Wurzeln zu verfolgen weiß. 
Diefe Vorzeit befragen, heißt dem geheimnißvollen Gange 
der Ideen nachfpüren, auf welchem baffelbe Bild, das früh 
bem inneren Sinne als ein harmonifch geordnete Ganze, 
Kosmos, vorjchwebte, fich zulegt wie das Ergebniß Langer, 
muͤhevoll gefanmelter Erfahrungen barftellt. 

In bdiefen beiden Epochen der Weltanflcht, dem erften 
Erwachen des Bewußtfeins der Völker und dem endlichen, 
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gleichzeitigen Anbau aller Zweige der Cultur, ſpiegeln fidh 
zwei Arten des Genuſſes ab. Den einen erregt, in dem 
offenen Findlichen Sinne des Menfchen, der Eintritt in bie 
freie Natur und das dunkle Gefühl des Einflangs, welcher 
in dem ewigen Wechfel ihres ftilen Treibens herrfcht. Der 
andere Genuß gehört ber vollendeteren Bildung bes Ges 
ſchlechts und dem Refler diefer Bildung auf das Indivi⸗ 
buum an: er entfpringt aus ber Einficht in die Ordnung 
des Weltalls und in dad Zufammenwirfen ber phnftichen 
Kräfte. So wie der Menfch fih nun Organe fchafft, um 
bie Natur zu befragen und ben engen Raum feines flüch- 
tigen Dafeind zu überfchreiten, wie er nicht mehr bloß 
beobachtet, fondern Erfcheinungen unter beftimmten Bebin- 
gungen bervorzurufen weiß, wie endlich die Philoſophie 
der Natur, ihrem alten dichterifchen Gewande entzogen, 
den ernften Charakter einer bdenfenden Betrachtung bes 
Beobachteten annimmt; treten klare Erfenntniß und Bes 
gtenzung an bie Stelle bumpfer Ahndungen und unvoll; 
Rändiger Inductionen. Die dogmatifchen Anftchten ber 
vorigen Jahrhunderte leben dann nur fort in ben Vor— 
urtheilen bed Volks und in gewiflen Disciplinen, bie, in 
dem Bewußtfein ihrer Schwäche, fich gern in Dunkelheit 
hilfen. Sie erhalten fih auch als ein laͤſtiges Erbtheil 
in den Sprachen, bie fich durch fombolifirende Kunſtwörter 
und geiftlofe Formen verunftalten. Nur eine Fleine Zahl 
finniger Bilder der Phantaſte, welche, wie vom Dufte ber 
Urzeit umfloſſen, auf uns gefommen find, gewinnen be- 
Rimmtere Umriſſe und eine erneuerte Geftalt. 

Die Natur ift für die denfende Betrachtung Einheit 
in der Vielheit, Verbindung des Mannigfaltigen in Form 
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und Mifchung, Inbegriff der NRaturdinge und Naturfräfte, 
al8 ein lebendiges Ganze. Das wichtigfte Refultat bes 
finnigen phyſiſchen Forſchens ift daher dieſes: in ber 
Mannigfaltigfeit die Einheit zu erkennen, von dem Indi— 
viduellen alles zu umfaflen, was die Entdedungen ber 
legteren Zeitalter und darbieten, die Einzelheiten prüfend 
zu fondern und doch nicht ihrer Maſſe zu unterliegen, ber 
erhabenen Beftimmung des Menfchen eingebenf, den Geift 
ber Natur zu ergreifen, welcher unter der Dede ber Erſchei⸗ 
nungen verhüllt liegt. Auf diefem Wege reicht unfer Bes 
ftreben über bie enge Grenze der Sinnenwelt hinaus, unD 
es kann und gelingen, die Natur begreifend, den rohen“ 
Stoff empirifcher Anfchauung gleichfam durch Ideen zur - 
beberrichen. 

Wenn wir zupörberft über die verfchiedenen Stufen - 
bes Genuſſes nachdenken, welchen der Anblid der Natur 
gewährt, fo finden wir, daß die erfte unabhängig von ber 
Einfiht in das Wirken ber Kräfte, ja faft unabhängig 
von dem eigenthünlichen Charakter ver Gegend ift, Die uns 
umgiebt. Wo in der Ebene, einförmig, gefellige Pflanzen 
ben Boden bededen und auf grenzenlofer Berne das Auge 
ruht, wo des Meeres Wellen das Ufer fanft befpülen und 
durch Ulven und grünenden Seetang ihren Weg bezeichnen: 
überall burchdringt und das Gefühl der freien Natur, ein 
dumpfes Ahnen ihres „Beſtehens nach inneren ewigen 
Geſetzen“. In folden Anregungen ruht eine geheimnißs 
volle Kraft; fie find erheiternd und lindernd, ftärfen und 
erfrifchen den ermüdeten Geift, befänftigen oft das Gemüth, 
wenn es fchmerzlich in feinen Tiefen erfchüttert oder vom 
wilden Drange ber Leidenfchaften bewegt if. Was ihnen 
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ernfted und feierliched beimohnt, entfpringt aus dem faft 
beiwußtlofen Gefühle höherer Ordnung und innerer Geſetz⸗ 
mäßigkeit der Natur; aus dem Eindrud ewig wieberfeh- 
render Gebilde, wo in dem Befonderften des Organismus 
das Allgemeine: fich fpiegelt; aus dem Eontrafte zwifchen 
bem ſittlich Unendlichen und ber eigenen Befchränftheit, 
ber wir zu entfliehen ftreben. In jedem Erdſtriche, überall 
wo bie wechfelnden Geftalten des Thiers und Pflanzen, 
lebens fich darbieten, auf jeder Stufe intellectueller Bildung 
find dem Menfchen diefe Wohlthaten gewährt. 

Ein anderer Raturgenuß, ebenfalls nur das Gefühl 
anfprechend, ift der, welchen wir, nicht dem bloßen Ein- 
tritt in das Freie (wie wir tief bedeutfam in unferer 
Sprache fagen), fondern dem individuellen Charakter einer 
Gegend, gleichfam der phyfiognomifhen Geftaltung ber 
Oberfläche unferes Planeten verdanken. Cindrüde foldyer 
Art find lebendiger, beftimmter und deshalb für beſondere 
Semüthszuftände geeignet. Bald ergreift uns die Größe 
der Raturmaffen im wilden Kampfe der entzweiten Elemente 
oder, ein Bilb bed Unbeweglich » Starren, die Dede ber 
unermeßlichen Grasfluren und Steppen, wie in dem ges 
faltlofen Blachlande der Neuen Welt und bed nörblichen 
Afiens; bald feflelt uns, freundlicheren Bildern hingegeben, 
dee Anblick der bebauten Flur, die erfte Anftedelung bes 
Menfchen, von fchroffen Felsfchichten umringt, am Rande 
des fchäumenden Gießbadye. Denn es ift nicht fowohl bie 
Stärfe der Anregung, welche bie Stufen bes individuellen 
Raturgenuffes bezeichnet , als ber beftimmte Kreid von 
Ideen und Gefühlen, bie fie erzeugen und welchen fie Dauer 
verleiben. 
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Darf ih mich Hier der eigenen Crinnerung großer 
Raturfcenen überlaffen, fo gedenke ich des Oceans, wenn 
in der Milde tropifcher Nächte das Himmeldgewölbe fein 
planetarifches, nicht funfelndes Sternenlicht über bie fanft 
wogende Wellenfläche ergießt ; oder der Walbthäler der 
Eordilleren, wo mit Eräftigem Triebe hohe Palmenftämme 
das büftere Laubdach durchbrechen und ald Säulengänge 
bervorragen,, „ein Wald über dem Walde” !; oder bes Pics 
von Teneriffa, wenn horizontale Wolkenfchichten ben Aſchen⸗ 
fegel von ber unteren Erdfläche trennen, und plöglich durch 
eine Deffnung, die ber auffteigende Luftſtrom bildet, ber 
Blid von dem Rande des Kraters fich auf die weinbekraͤnz⸗ 
ten Hügel von Drotava und bie Hesperidengärten ber 
Küfte hinabſenkt. Im diefen Scenen iſt es nicht mehr das 
ftille, fchaffende Leben ber Natur, ihr ruhiges Treiben und 
Wirken, bie uns anfprechen; es iſt ber individuelle Cha» 
rakter ber Lanbfchaft, ein Zufammenfließen der Umriffe von 
Wollen, Meer und Küften im Morgenpufte ber Infeln; 
es ift bie Schönheit der Pflanzenformen und ihrer Grups 
pirung. Denn das Ungemeſſene, ja felbft das Schredlicdhe 
in der Natur, alled was unfere Baflungskraft überfteigt, 
wird in einer romantifhen Gegend zur Quelle bes Genuſ⸗ 
ſes. Die Phantafte übt dann das freie Spiel ihrer Schös 
pfungen an dem, was von ben Sinnen nicht vollftändig 
erreicht werden kann; ihr Wirken nimmt eine andere Rich, 
tung bei jedem Wechfel in der Gemüthsftimmung des Beob- 
achterd. Getäufcht, glauben wir von der Außenwelt zu 
empfangen, was wir felbft in dieſe gelegt haben. 

Wenn nach langer Seefahrt, fern von ber Heimath, 
wir zum erften Male ein Tropenland betreten; erfreut ung, 
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an ſchroffen Felswänden, der Anblick derſelben Gebirgs— 
arten (des Thonſchiefers oder bed baſaltartigen Mandel⸗ 
fteind), die wir auf eurppälfchem Boden verließen und 
deren Allverbreitung zu beweifen fcheint, e8 babe bie alte 
Erdrinde fih unabhängig von dem äußeren Einfluß der 
ietzigen Klimate gebildet; aber diefe wohlbefannte Erbrinde 
ift mit den ©eftalten einer fremdartigen Flora gefchmüdt. 
Da vffenbart fi und, den Bewohnern ber nordiſchen 
Zone, von ungewohnten Pflanzenformen, von ber überwäl: 
tigenden Größe des tropifchen Organismus und einer ero- 
tifhen Natur umgeben, die wunderbar aneignende Kraft 
des menfchlichen Gemüthes. Wir fühlen uns fo mit allem 
Organiſchen verwandt, daß, wenn ed anfangs auch fcheint, 
als müfle die heimifche Landfchaft, wie ein heimischer Volls⸗ 
dialekt, uns zutraulicher, und durch den Reiz einer eigen 
thümlichen Natürlichfeit uns inniger anregen als jene 
fremde üppige Pflanzenfülle, wir und doch bald in dem 
Palmen⸗Klima der heißen Zone eingebürgert glauben. Durch 
ben geheimnißvollen Zufammenhang aller organifchen Ge⸗ 
Haltung (und unbewußt Tiegt in und das Gefühl der Noth: 
wendigfeit biefes Zufammenhangs) erfcheinen unferer Bhan- 
tafte jene erotifchen Formen wie erhöht und veredelt aus 
denen, bie unfere Kindheit umgaben. So leiten bunfle 
Gefühle und bie Verkettung finnlicher Anfchauungen, wie 
fpäter die Thätigfeit der combinirenden Vernunft, zu der 
Erfenntniß, welche alle Bildungsftufen der Menfchheit burdh- 
dringt, daß ein gemeinfames, gefegliched und Darum ewiges 
Band die ganze lebendige Natur umfchlinge. 

Es ift ein gewagtes Unternehmen, den Zauber der Sin: 
nenwelt einer Zergliederung feiner Elemente zu unterwerien. 
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Denn der großartige Charakter einer Gegend ift vor 
züglich dadurch beftimmt, daß bie eindrudsteichften Naturs 
erfcheinungen gleichzeitig vor bie Seele treten, baß eine 
Fülle von Ideen und Gefühlen gleichzeitig erregt werbe. 
Die Kraft einer foldhen über das Gemüth errungenen 
Herrfchaft ift recht eigentlich an bie Einheit des Empfun- 
denen, bed Nicht-Entfalteten geknüpft. Wil man aber 
aus der objectiven Berfchiedenheit ber Erfcheinungen die 
Stärfe bes Totalgefühls erflären, fo muß man fonbernb 
in das Reich beftimmter Naturgeftalten und wirkender 
Kräfte hinabſteigen. Den mannigfaltigften unb reichften 
Stoff für diefe Art der Betrachtungen gewährt bie lanb- 
Thaftliche Natur im ſüdlichen Aften oder im Neuen Gontinent, 
ba wo hohe Gebirgsmaflen den Boden des Luftmeers bilden 
und wo biefelben vulfanifchen Mächte, welche einft die lange 
Andesmauer aus tiefen Erdfpalten emporgehoben, jebt noch 
ihr Werk zum Schreden der Anwohner oft erfchüttern, 
Naturgemälde, nach leitenden Ideen an einander ges 
veihet, find nicht allein dazu beftimmt unferen Geift anges 
nehm zu befchäftigen; ihre Reihenfolge Tann auch Die 
Grabuation ber Natureindrüde bezeichnen, beren allmälig 
gefteigerten Intenfität wir aus der einförmigen Leere pflanzen- 
(ofer Ebenen bis zu der üppigen Blüthenfülle ber heißen 
Zone gefolgt find. Wenn man als ein Spiel der Phantaſie 
den Pilatus auf das Schredhorn ?, oder unfere Subdetifche 
- Schneefoppe auf den Montblanc aufthürmt, fo bat man 
noch nicht eine der größten Höhen ber Andesfette, den 
Chimborazo, die doppelte Höhe des Aetna erreicht; wenn 
man auf den Ehimborazo den Rigi oder den Athos thürmt, 
io fchaffen wir ung ein Bild von dem höchften Gipfel bes 
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Himalaya » Gebirges, dem Dhamalagiri. Obgleich das 
indifche Gebirge in ber Größe feiner coloflalen, jet durch 
wiederholte Meſſung wohl beftimmten Maflen die Andes⸗ 
fette weit übertrifft, jo gewährt ihr Anblick doch nicht die 
Mannigfaltigfeit der Erfcheinungen, welche die Corbilleren 
von Südamerifa charafterifiren. Höhe allein beftimmt 
nicht den Eindrud der Natur. Die Himalaya Kette liegt 
ſchon weit außerhalb der Grenze tropifcher Klimate. Kaum 
verirrt fih eine Palme? bis in bie fchönen Thäler ber 
Borgebirge von Nepaul und Kumaon. Unter dem 28ften 
- und 34jten Grabe ber Breite, am Abhange des alten Paro⸗ 
pamijus, entfaltet die vegetabilifche Natur nicht mehr bie 
Fülle baumartiger Sarnlräuter und Gräfer, großblüthiger 
Orchideen und Bananen » Gewäcle, welche unter ben 
Wendefreifen bis zu den Hochebenen hinauffteigen. Unter 
bem Schatten ber cederartigen Deodwara-Fichte und großs 
blättriger Eichen bedecken das granitartige Geſtein euros 
päifche und norbaftatifche Pflanzenformen. ES find nicht 
diefelben Arten, aber ähnliche Gebilde: Wachholder, Alpen; 
Birken, Gentianen, Parnaſſien und fachliche Ribes-Alrten. * 
Dem Himalaya fehlen die wechfelnden Erfcheinungen thätiger 
Bulfane, welche in ber inbifchen Infelwelt drohend an das 
innere Leben ber Erde mahnen. Auch fängt, wenigftend 
an jeinem ſüdlichen Abhange, wo bie feuchtere Luft 
Hinduftans ihren Waffergehalt abfegt, ber ewige Schnee 
meift ſchon in der Höhe von eilf- bis zwölftaufend Buß 
an, und fest jo der Entwidlung bes organifchen Lebens 
eine frühere Grenze als in ben Wequinoctial» Gegenden 
von Südamerika, wo der Organismus faft zweitaufend 
fechshundert Fuß höher verbreitet ift. 5 
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Die dem Aequator nahe Gebirgögegend hat einen 
anderen nicht genugfam beachteten Vorzug: es ift der Theil 
ber Oberfläche unfres Planeten, wo im engften Raume 
die Mannigfaltigfeit der Natureinprüde ihr Marimun 
erreicht. In der tiefgefurchten Andesfette von ReusOranada 
und Duito iſt ed dem Menfchen gegeben, alle Geftalten 
der Pflanzen und alle Geftirne des Himmels gleichzeitig 
zu ſchauen. Ein Blick umfaßt Heliconien, hochgefiederte 
Palmen, Bambuſen, und über dieſen Formen ber Tropen⸗ 
welt: Eichenwälder, Mespilus⸗Arten und Dolden⸗Gewächſe, 
wie in unſrer deutſchen Heimath; ein Blick umfaßt das 
ſuͤdliche Kreuz, die Magelhaniſchen Wolfen und bie lei⸗ 
tenden Sterne des Bären, die um den Nordpol kreiſen. 
Dort Öffnen der Erde Schooß und beide Hemiſphaͤren bes 
Himmels den ganzen Reichthum ihrer Erfcheinungen und 
verfchiedenartigen Gebilde; dort find bie Klimate, wie die 
burh fie beftimmten Pflanzen» Zonen fchichtenweife über 
einander gelagert; dort Die Gefege abnehmender Wärme,. Dem 
aufmerffamen Beobachter verftändlih, mit ewigen Zügen 
in bie Felfenwände ber Andeskette, am Abhange bed Ges 
birged, eingegraben. Um biefe Verfammlung nicht mit 
Ideen zu ermübden, die ich verfucht habe? in einem eigenen 
Werke über die Geographie der Pflanzen bildlich 
barzuftellen, hebe ich hier nur einige wenige Erinnerungen 
aus dem „Naturgemälde der Tropengegend“ hervor. Was 
in dem Gefuͤhle umrißlos und duftig, wie Bergluft, ver- 
ſchmilzt, kann von ber, nah dem Baufalzufammenhang 
ber Erfcheinungen grübelnden Vernunft nur in einzelne 
Elemente zerlegt, als Ausdrud eines individuellen Natur: 
charakters, begriffen werben. Aber in dem wiffenfchaftlichen 
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Kreiſe, wie in ben heiteren Kreiſen ber Landſchaft⸗Dich⸗ 
tung und Landſchaft-Malerei, gewinnt die Darſtellung 
um fo mehr an Klarheit und objectiver Lebendigkeit, als 
das Einzelne beftimmt aufgefaßt und begrenzt ift. 

Sind die tropifchen Länder eindrudsreicher für das 
Gemüth durch Fuͤlle und Ueppigfeit der Natur, fo find fie 
zugleih auch (und dieſer Geflchtspunft ift der wichtigfte 
in dem Ideengange, ben ich hier verfolge) vorzugsweife 
Dazu geeignet, durch einförmige Regelmäßigfeit in ben 
meteorologifchen Procefien des Luftfreifes und in ber 
periobifchen Entwidlung des Organismus, burch fcharfe 
Scheidung der Geftalten bei fenfrechter Erhebung des Bo⸗ 
dens, dem Geifte Die gefegmäßige Ordnung der Himmels; 
räume, wie abgefpiegelt in bem Erdeleben, zu zeigen. 
Mögen wir einige Augenblide bei diefem Bilde der Regel: 
mäßigfeit, die felbft an Zahlenverhältniffe geknüpft ift, 
verweilen! 

Sn den heißen Ebenen, bie fich wenig über die Meeres: 
fläche der Süpdfee erheben, herrſcht die Fülle der Pifang- 
Gewäͤchſe, der Eycadeen und Palmen; ihr folgen, von hohen 
Thalmwänden befchattet, baumartige Yarnkräuter und, in 
üppiger Naturfraft, von Fühlem Wolkennebel unaufhörlich 
getränft und erfrifcht, die Binchonen, welche die lange ver: 
kannte wohlthätige Bieberrinde geben. Wo ber hohe Baum: 
wuchs aufhört, blühen, gefellig an einander gedrängt, Aras 
lien, Thibaudien und myrtenblättrige Andromeben, Einen 
purpurrotben Gürtel bildet die Alpenrofe der Corbdilleren, 
bie harzreiche Befaria. Dann verfchwinden allmälig, in 
Der ftürmifchen Region der Paramos, die höheren Ges 
fträuche und bie großblüthigen Kräuter. Risven tragende 
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Monocotyledonen bededen einförmig den Boden: eine unabſeh⸗ 
bare Grasflur, gelb leuchtend in der Berne; hier weiden einfam 
das Kameel-Schaf und bie von den Europäern eingeführten 
Rinder. Wo bie nadten Felsklippen trachytartigen Gefteins 
fi) aus der Rafendede emporheben, ba entwideln ſich, bei 
mangelnder Dammerde, nur noch Pflanzen niederer Orga⸗ 
nifation: bie Schaar ber Flechten, welche ber bünne, 
fohlenftoffarme Luftfreis dürftig ernährt, Parmelien, Les 
cideen und ber vielfarbige Keimſtaub ber Leprarien. Inſeln 
frifch gefallenen Schnees verhüllen hier die legten Regungen 
bes Pflangenlebens, bis, feharf begrenzt, die Zone bed 
ewigen Eiſes beginnt. Durch bie weißen, wahrſcheinlich 
hohlen, glodenförmigen Gipfel ftreben, doch meift vergebens, 
bie unterirdifchen Mächte auszubrechen. Wo es ihnen ges 
lungen ift durch runde, keſſelförmige Keuerfchlünde oder lang- 
gedehnte Spalten mit dem Luftfreife in bleibenden Verkehr 
zu treten, ba ftoßen fie, faft nie Laven, aber Kohlenfäure, 
Schwefelhybrate und heiße Wafjerdämpfe aus. 

Ein fo erhabenes Schaufpiel konnte bei ‚ven Bewoh—⸗ 
nern der Tropenwelt, in dem erften Andrange roher Naturs 
gefühle, nur Bewunderung und dumpfes Erftaunen erregen. 
Der innere Zufammenhang großer, periodifch wieberfehrender 
Erfcheinungen, die einfachen Geſetze, nad) denen dieſe Er- 
fheinungen fich zonenweife gruppiren, bieten ſich dort allers 
dings dem Menfchen in größerer Klarheit dar; aber bei den 
Urfachen, welche in vielen Theilen dieſes glüdlichen Erdſtrichs 
bem localen Entftehen hoher Geſittung entgegentreten, find bie 
Vortheile eines leichteren Erkennens jener Gefebe (fo weit ges 
ſchichtliche Kunde reicht) unbenugt geblieben, Grünbliche Un, 
terfuchungen ber neueften Zeit haben es mehr als zweifelhaft 
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gemacht, daß der eigentliche Urſitz inbifcher Cultur, einer 
der herrlichſten Blüthen bes Menfchengefchlehts , beren 
füdöftlichfte Verbreitung Wilhelm v. Humboldt in feinem 
großen Werke? „über bie Kawi-Sprache“ entwidelt hat, 
innerhalb der Wenbefreife gewefen fei. Airyana Baebid, 
das alte Zendland, lag im Nordweſten bed oberen Indus; 
und nach dem religiöfen Zwiefpalt, dem Abfall der Iranier 
vom brahmanifchen Inftitute und ihrer Trennung von ben 
Indern Hat bei biefen die urfprünglich gemeinfchaftliche 
Sprache ihre eigenthümlihe Geftaltung, wie das bürger- 
liche Wefen feine Ausbildung im Magadha® oder Mabhya 
Defa, zwifchen ber Fleinen Windhya-Kette und dem Hima⸗ 
laya, erlangt. 

Tiefere Einfiht in das Wirken ber phyſiſchen Kräfte, 
hat fich (troß der Hinderniffe, welche, unter höheren Breiten, 
verwidelte örtliche Störungen in ben Raturproceflen bes 
Dunſtkreiſes oder in der Flimatifchen Verbreitung organifcher 
Gebilde dem Auffinden allgemeiner Geſetze entgegenftellen) 
doch nur, wenn gleich fpät, bei den Volksſtaͤnmen ge- 
funden, welche die gemäßigte Zone unferer Hemifphäre 
bewohnen. Don daher ift diefe Einfiht in die Tropen⸗ 
region und in bie ihr nahen Länder durch Völferzüge und 
fremde Anftebler gebracht worden: eine Berpflanzung wiſſen⸗ 
Ihaftliher Eultur, die auf das intellectuelle Leben und 
den inbuftriellen Wohlftand der Colonien, wie ber Mutter: 
ftaaten, gleich wohlthätig eingewirkt bat. Wir berühren 
hier den Punkt, wo, in dem Contact mit der Sinnenwelt, 
zu den Anregungen bed Gemüthes fich noch ein anderer 
Genuß gefehlt, ein Raturgenuß, ber aus Ideen ents 
fpringt : da wo in dem Kampf ber ftreitenden Elemente 
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das Orbnungsmäßige, Geſetzliche nicht bloß geahndet, fons 
dern vernunftmäßig erfannt wird, wo ber Menſch, wie ber 
unfterbliche Dichter fagt: 

„fucht den rubenden Pol in der Erfcheinungen Flucht“. 

Um biefen Raturgenuß, der aus Ideen entfpringt, 
bi8 zu feinem erften Keime zu verfolgen, bedarf es nur 
eines flüchtigen Blicks auf die Entwidelungsgefchichte ber 
Philoſophie der Natur oder der alten Lehre vom Kosmos, 

Ein bumpfes, fchauervolles Gefühl von der Einheit ber 
Raturgewalten, von dem geheimnißvollen Bande, welches 
das Sinnlihe und Ueberfinnliche verfnüpft, ift allerdings 
(und meine eigenen Reifen haben es beftätigt) felbft wilden 
Völkern eigen. Die Welt, die fih dem Menſchen burd 
bie Sinne offenbart , fchmilzt, ihm felbft faft unbewußt, 
zufammen mit der Welt, welche er, inneren Anflängen 
folgend, als ein großes Wunderland, in feinem Bufen aufs 
baut, Diefe aber ift nicht der reine Abglanz von jener; 
benn fo wenig auch noch das Aeußere von dem Inneren 
ſich loszureißen vermag, fo wirkt doch ſchon unaufhaltfam, 
bei den roheſten Völkern, bie Ichaffende Phantaſie und bie 
ſymboliſtrende Ahndung des Bedeutfamen in ben Erſchei⸗ 
nungen. Was bei einzelnen mehr begabten Individuen 
fih als Rudiment einer Naturphiloſophie, gleihfam ale 
eine VBernunftanfchauung barftellt, ift bei ganzen Stämmen 
das Product inftinctiver Empfänglichkeit. Auf biefem Wege, 
in ber Tiefe und Lebendigkeit dumpfer Gefühle, Tiegt zus 
gleich der erſte Antrieb zum Gultus, die Heiligung ber 
erhaltenden , wie ber zerftörenden Raturkräftee Wenn nun 
der Menſch, indem er die verfchiedenen Entwidlungsftufen 
feiner Bildung durchläuft, minder an ben Boden gefeffelt, 


ſich allnälig zu geiftiger Breiheit erhebt, genügt ihm nicht 
mehr ein dunkles Gefühl, die file Ahndung von ber Ein, 
beit aller Naturgewalten. Das zergliebernde und orbnnende 
Denkvermögen tritt in feine Rechte ein; und wie bie Bil- 
bung bed Menfchengeichlehts, jo wächft gleichmäßig mit - 
ihr, bei dem Anblid der Xebensfülle, welche durch die ganze 
Schöpfung fließt, der unaufhaltfame Trieb, tiefer in ben 
urfachlichen Zufammenbang der Erfcheinungen einzubringen. 

Schwer ift e8, einem folchen Triebe fchnelle und, doch 
fihere Befriedigung zu gewähren. Aus unvollftändigen 
Beobachtungen und noch unvollftändigeren Inductionen 
entftehen irrige Anfichten von dem Wefen ber Naturkräfte, 
Anfichten, Die, buch bedeutfame Sprachformen gleichfam 
verkörpert und erſtarrt, fih, wie ein Gemeingut der Phan- 
tafte, durch alle Glaffen einer Nation verbreiten. Neben 
der wiflenfchaftlichen Phyſik bildet fi dann eine andere, 
ein Syftem ungeprüfter, zum Theil gänzlich mißverftandener 
Erfahrungs » Kenntniffee Wenige Einzelheiten umfafjend, 
ift diefe Art der Empirif um fo anmaßenbder, als fie feine 
ber Thatfachen Eennt, von benen fie erfchüttert wird. Sie 
iſt in ſich abgeichloflen, unveränderlih in ihren Ariomen, 
anmaßend wie alles Befchränfte; während bie wiflenfchaft- 
liche Raturkunde, unterfuchend und darum zweifelnd, das 
feft Ergründete von dem bloß Wahrfcheinlichen trennt, 
und fich täglich durch Erweiterung und Berichtigung ihrer 
Anſichten vervollfommnet. 

Eine foldhe rohe Anhäufung phuflfcher Dogmen, welche 
ein Jahrhundert dem andern überliefert und aufdringt, 
wird aber nicht bloß ſchaͤdlich, weil fie einzelne Irrthuͤ⸗ 
mer naͤhrt, weil fie hartnädig wie das Jeugniß \cylecht 
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beobachteter Thatfachen ift; nein, fle hindert auch jede groß⸗ 
artige Betrachtung des Weltbaus. Statt ben mittleren 
Zuftand zu erforfchen, um welchen, bei ber fcheinbaren 
Ungebundenheit der Natur, alle Phänomene innerhalb enger 
Grenzen oBcilliren, erkennt fie nur die Ausnahmen von 
den Geſetzen; fie fucht andere Wunder in den Erfcheinungen 
und Formen, als die der geregelten und fortfchreitenden 
Entwidelung. Imnter ift fie geneigt, die Kette der Natur⸗ 
begebenheiten zerriffen zu wähnen, in ber Gegenwart bie 
Analogie mit der Vergangenheit zu verkfennen, und fpielend, 
bald in den fernen Himmeldräumen, bald im Innern be 
Erdförperd, die Urfach jener erdichteten Störungen ber 
Weltordnung aufzufinden. Sie führt ab von den Anflchten 
der vergleichenden Erdfunde, die, wie Karl Ritter’s großed 
und geiftreichea Werk bewiefen bat, nur dann Grünblich- 
feit erlangt, wenn die ganze Maſſe von Thatfachen, bie 
unter verfchiedenen Himmelsftrichen gefammelt worden find, 
mit Einem Blide umfaßt, dem combinirenden Berftande zı2 
Gebote fteht. | 

Cs ift ein befonderer Zweck dieſer Unterhaltungen 
über die Natur, einen Theil der Irrthümer, die aus roher 
und unvollftändiger Empirie entfprungen find und vorzugs⸗ 
weile in ben höheren Volksclaſſen (oft neben einer ausges 
zeichneten litterarifchen Bildung) fortleben, zu berichtigen 
und fo ben Genuß ber Natur durch tiefere Einficht in ihr 
inneres Wefen zu vermehren. Das Bebürfniß eines ſoſchen 
verebelten Genuffes wird allgemein gefühlt; denn ein eiges 
ner Charakter unferes Zeitalterd fpricht fich in dem Bes 
Rreben aller gebildeten Stände aus, bad Leben durch 
einen größeren Reichthum von been zu verfchönern. “Der 
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ehrenvolle Antheil, welcher meinen Vorträgen in zwei Hör 
fälen bdiefer Hauptſtadt gefchenft wird, zeugt für Die Les 
bendigfeit eines folchen Beftrebens. 

Ich kann daher ber Beforgniß nicht Raum geben, zu 
welcher Befchränfung oder eine gewifle fentimentale Trüb- 
heit des Gemüths zu leiten fcheinen, zu der Beforgniß, 
daß, bei jedem Forſchen in das innere Wefen ber Kräfte, 
die Ratur von ihrem Zauber, von dem Reize des Geheim- 
nißvollen und Krhabenen verliere. Allerdings wirken 
Kräfte, im eigentlichen Sinne des Worts, nur dann mas 
gifh, wie im Dunkel einer geheimnißvollen Macht, wenn 
ihr Wirken außerhalb des Gebietes allgemein erkannter 
Raturbedingungen liegt. Der Beobachter, der durch ein He- 
liometer oder einen prismatifchen Doppelfpath 10 den Durch» 
mefjer der Planeten beftimmt, Jahre lang die Meridians- 
Höhe befielben Sternes mißt, zwilchen Dichtgebrängten 
Nebelfleden telescopifche Eometen erkennt, fühlt (und es 
ift ein Gluͤck für den fihern Erfolg biefer Arbeit) feine 
Phantaſie nicht mehr angeregt, als ber befchreibende Bo⸗ 
tanifer, fo lange er bie Kelcheinfchnitte und bie Staubs 
fäden einer Blume zählt, und in der Structur eines Laub, 
mooſes die einfachen oder doppelten, die freien oder rings 
förmig verwachfenen Zähne der Saamenfapfel unterfucht ; 
aber das Meflen und Auffinden numerifcher Verhaͤltniſſe, 
bie forgfältigfte Beobachtung des Einzelnen bereitet zu ber 
höheren Kenntniß des Raturganzen und ber Weltgefeke: 
vor. Dem Phyſiker, welcher (wie Thomas Young, Arago 
und Fresnel) die ungleich langen Ströme ber durch Inter 
ferenz fich vernichtenden ober verftärtenden Lichtwellen mißt; 
dem Aftronomen, ber mittelit ber raumburchbringenden 
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Kraft der Fernröhre nach den Monden des Uranus am 
äußerften Rande unſeres Sonnenſyſtems forſcht, oder (wie 
Herſchel, South und Struve) aufglimmende Lichtpunkte in 
farbige Doppelſterne zerlegt; dem eingeweihten Blick des 
Botanikers, welcher die Chara⸗artig kreiſende Bewegung ber 
- Saftkügelchen in faſt allen vegetabilifchen Zellen, die Ein- 
heit der Geftaltung, das ift die Verfettung der Formen in 
©eichledhtern und natürlihen Familien, erfennt; ges 
währen die Himmeldräume, wie die blüthenreiche Pflanzen- 
bedfe der Erde, gewiß einen großartigern Anblid, ald dem 
Beobachter, deſſen Naturfinn noch nicht durch die Einficht 
in ben Zufammenhang der Erfcheinungen gefchärft iſt. 
Wir können baher dem geiftreichen Burfe nicht beipflichten, 
wenn er behauptet, daß „aus ber Unwifienheit von ben 
Dingen ber Natur allein die Bewunderung und Das Ge: 
fühl des Erhabenen entftehe,“ 

Während die gemeine Sinnlichkeit die leuchtenden Ge- 
flirne an ein Fryftallened Himmeldgewölbe heftet, erweitert 
der Aftronom die räumliche Berne; er begrenzt unfere Wels 
tengruppe, nur um jenfeitö andere und andere ungezählte 
Gruppen (eine aufglimmende SInfelflur) zu zeigen. Das 
Sefühl des Erhabnen, in fo fern e8 aus der einfachen 
Raturanfhauang der Ausdehnung zu entfpringen ſcheint, 
ift ber feierlichen Stimmung bes Gemüths verwandt, bie 
dem Ausdruck des Unendlichen und Freien in den Sphären 
ideeller Subjectivität, in bem Bereich bes Geiftigen ange: 
hurt. Auf dieſer Verwandtſchaft, dieſer Bezüglichkeit ber 
finnlihen Eindrüde beruft der Zauber des Unbegrenz- 
ten, ſei e8 auf dem Dcean und im Luftineere, wo biefes 
eine ifolirte Bergſpitze umgiebt, fei es im Weltraume, 
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in den die Nebel-auflöſende Kraft großer Fernröhre unſere 
Einbildungsfraft tief und ahnungsvoll verfentt. 

Einfeitige Behandlung der phyfifalifchen Wiffenfchaften, 
endloſes Anhäufen roher Materialien fonnten freilich zu 
bem, nun faft verjährten Vorurtheife beitragen, als müßte 
nothwendig wiflenfchaftliche Erkenntniß das Gefühl erfäl- 
ten, bie fchaffende Bildkraft der Phantafle ertödten und fo 
den Raturgenuß ftören. Wer in der bewegten Zeit, in 
ber wir leben, noch dieſes Vorurtheil nährt, der verfennt, 
bei dem allgemeinen Hortfchreiten menfchliher Bildung, 
bie Freuden einer höheren Intelligenz , einer Geiftesrich- 
tung, welche Mannigfaltigkeit in Einheit auflöft und vor⸗ 
zugsweiſe bei dem Allgemeinen und Höheren verweilt. Um 
dies Höhere zu genießen, müflen in dem mühfam burd)- 
forfchten Felde fpecieller Raturformen und Naturerfcheinuns 
gen bie Einzelheiten zurüdgedrängt und von dem felbft, 
der ihre Wichtigkeit erfannt hat und ben fie zu größeren 
Anfichten geleitet, forgfältig verhüllt werben. 

Zu den Beforgniffen über den Verluſt eines freien 
Haturgenuffes unter dem Einfluß benfender Betrachtung 
oder wiſſenſchaftlicher Erkenntniß gefellen fi) auch Die, 
welche aus dem, nicht Allen erreichbaren Maaße dieſer 
Crfenntniß oder dem Umfange bderfelben gefchöpft werden. 
In dem wundervollen Gewebe ded Organismus, in bem 
ewigen Treiben und Wirken ber lebendigen Kräfte führt 
allerdings jedes tiefere Yorfchen an den Eingang neuer 
Labyrinthe. Aber gerade diefe Mannigfaltigfeit unbetres . 
tener, vielverfchlungener Wege erregt auf allen Stufen 
bes Wiflens freudiges Erftaunen. Jedes Naturgeſetz, Dad 
fich dem Beobachter offenbart, läßt auf ein höheres, noch 
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unerfanntes fchließen; denn bie Natur ift, wie Barus n 
trefflich fagt, und wie das Wort felbft dem Römer und dem 
riechen andeutete, „das ewig Wachfende, ewig im Bilden 
und Entfalten Begriffene”. Der Kreis der organifchen 
Typen erweitert fih, je mehr bie Erdräume auf Land⸗ und 
Seereifen burchfucht, die lebendigen Organismen mit ben 
abgeftorbenen verglichen, bie Miftosfope vervollfommnet 
und verbreitet werben. In ber Mannigfaltigfeit und im 
pertodifchen Wechfel der Lebensgebilbe erneuert ſich unab- 
laͤſſig das Urgeheimniß aller Geftaltung, ich follte fagen, 
das von Göthe fo glüdlih behandelte Problem der Meta- 
morphofe, eine Löfung,, die dem Bebürfniß nach einem 
idealen Zurüdführen der Formen auf gewifle Grundtypen 
entfpriht. Mit wachſender Einficht vermehrt ſich das Ges 
fühl von der Unermeßlichkeit des Naturlebens; man erkennt, 
daß auf der Fefte, in ber Lufthülfe, welche die Feſte um, 
giebt, in den Tiefen des Oceans, wie in ben Tiefen 
bes Himmel , dem kühnen wiflenichaftlichen Eroberer 12, 
auh nah Jahrtaufenden, nicht „ber Weltraum fehlen 
wird”, oo 
Allgemeine Anfichten bes Gefchaffenen (fei es ber 
Materie, zu fernen Himmelsförpern geballt, ſei e8 ber 
uns nahen tellurifchen Erfcheinungen) find nicht allein 
anziehender und erhebender, als die fpeciellen Studien, 
welche abgejonderte Theile bed Raturwiffens umfaflen; 
fie empfehlen fih auch vorzugswelfe denen, bie wenig 
Muße auf Beichäftigungen dieſer Art verwenden Tönnen. 
Die naturbefchreibenden Disciplinen find meift nur für 
gewiffe Lagen geeignet; fie gewähren nicht biefelbe Freude 
zu jeber Jahreszeit, in jedem Lande, das wir bewohnen. 
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Der unmittelbaren Anfchauung der Naturförper, die fie 
erheifshen, müflen wir in unferer nörblichen Zune oft lange 
entbehren; und ift unfer Interefie.auf eine beftimmte Claſſe 
von Gegenftänden befchränft, fo gewähren uns felbft bie 
trefflichften Berichte rveifender Naturforfcher feinen Genuß, 
wenn darin gerade ſolche Gegenjtände unberührt bleiben, 
auf welche unfere Studien gerichtet find. 

Wie die Weltgeichichte, wo es ihr gelingt, Den 
wahren urfachlichen Zufammenhang der Begebenheiten bar: 
zujtellen, viele Räthfel in den Scidjalen der Völfer und 
ihrem intellectuellen, bald gehemmten, bald befchleunigten 
Sortfchreiten Löfet; fo würde auch eine phyſiſche Welt- 
befchreibung, geiftreih und mit gründlicdher Kenntniß 
des bereitd Entdedten aufgefaßt, einen Theil der Wider: 
fprüche heben, welche bie ftreitenden Raturfräfte in ihrer 
zufammengefegten Wirfung dem erften Anfchauen darbieten. 
Generelle Anfichten erhöhen den Begriff von der Würde und 
der Größe der Natur; fie wirken IAuternd und beruhigend 
auf den Geift, weil fie gleichfam den Zwiefpalt ber Elemente 
durch Auffindung von Gefegen zu fchlichten ftreben, von Ger 
fegen, die in dem zarten Gewebe irbifcher Stoffe, wie in dem 
Archipel dichtgedrängter Nebelflede und in der fchauderhaften 
Leere weltenarmer Wüften walten. Generelle Anfichten ges 
wöhnen und, jeden Organismus ald Theil des Ganzen zu 
betrachten, in ber Pflanze und im Thier minder das Indis 
viduum oder bie abgejchloffene Art, als bie mit ber Ge⸗ 
fammtheit ber Bildungen verfettete Naturform zu erfennen; 
fie erweitern unfere geiftige Eriftenz und feßen uns, aud) 
wenn wir in ländlicher Abgefchiedenheit Ieben, in Berüh⸗ 
rung mit dem ganzen Erbfreife. Durch fie erhält Die Kunde 


24 

von dem, was durch Seefahrten nach dem fernen Pole oder 
auf den neuerlichſt faft unter allen Breiten errichteten 
Stationen über das gleichzeitige Eintreten magnetifcher 
Ungewitter erforfcht wird, einen unwibderftehlichen Reiz; 
ja wir erlangen ein Mittel, fchnell den Zufammenhang 
zu erratben, in dem bie Rejultate neuer Beobachtungen 
mit ben früher erkannten Erfcheinungen ftehen. 

Wer kann, um eined Gegenftandes im Weltraume zu 
erwähnen, ber in ben legtverflofienen Jahren bie allges 
meinfte Aufmerkfamfeit auf fih zog, wer kann ohne gene 
tele Kenntniß von dem gewöhnlichen Cometenlaufe eins 
fehben, wie folgenreih Encke's Entdedung fei, nach der 
ein Comet, welcher in feiner elliptifchen Bahn nie aus uns 
ferem Planetenſyſteme beraustritt, die Eriftenz eines feine 
Wurffraft hemmenden Fluidums offenbart? Bei einer fi 
ſchnell verbreitenden Halbeultur, welche wifienfchaftliche 
Refultate in das Gebiet der gefelligen Unterhaltung, aber 
entftellt Hinüberzieht, nimmt bie alte DBeforgniß über ein 
gefahrdrohendes Zufammentreifen von Weltförpern oder über 
fosmifche Urfachen in ber vermeinten Berfchlechterung ber 
Klimate eine veränderte und darum noch trügerifchere Ge; 
ftalt an. Klare Anficht der Natur, wenn auch nur eine 
hiftorifche,, bewahrt vor ben Anmaßungen' einer dogmatis 
firenden Phantaſte. Sie ehrt, daß ber Endifche Comet, 
ber ſchon in 1200 Tagen feinen Lauf vollendet, wegen 
ber Geftalt und ber Lage feiner Bahn, harmlos für Die 
Erdbewohner, harmlos wie ber große feche und flebenzig 
jährige Hallenfche Comet von 1759 und 1835 ift, daß ein 
anderer Comet von kurzer (fechsjähriger) Umlaufszeit, der 
Bielafche, allerdings die Erbbahn fehneibet, doch nur dann 
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und nahe kommen kann, wenn feine Sonnennähe in bie 
Zeit bed Winterfolftitiums fällt. 

Die Duantität Wärme, welche ein Weltförper empfängt 
und deren Bertheilung die großen meteorologifchen Procefie 
bes Luftkreiſes beftimmt, wirb zugleich durch bie Lichtent- 
bindende Kraft ber Sonne (die Beichaffenheit ihrer Oberfläche) 
und die relative Lage der Sonne und des Planeten modi⸗ 
fieirt; aber bie periodifchen Beränderungen, welche, nad 
ben allgemeinen Gefegen der Gravitation, die Geſtalt ber 
Erdbahn und die Schiefe der Ecliptif (die Neigung ber Erd⸗ 
achje gegen die Ebene der Erdbahn) erleiden, find fo langſam 
und in fo enge Grenzen eingefchlofien, daß die Wirkungen 
faum nach mehreren taufend Jahren unferen jetzigen wärmes 
meflenden Inftrumenten erfennbar fein würden. Kosmiſche 
Urfachen der Temperaturabnahme, ber Waflerverminderung 
- und der Epidemien, deren in neueren Zeiten, wie einft im 
Mittelalter, Erwähnung gejchieht, liegen daher ganz 
außerhalb des Bereichs unferer wirklichen Erfahrung. 

Sol ich andere Beifpiele der phyfifchen Aſtronomie ents 
lehnen, welche ohne generelle Kenntniß bes bisher Beobach⸗ 
teten fein Interefie erregen Tonnen, fo erwähne ich ber 
elliptifchen Bewegung mehrerer Taufende von ungleichfarbis 
gen Doppelfternen um einander oder vielmehr um ihren ges 
meinfchaftlichen Schiwerpunft; ber periodifchen Seltenheit ber 
Sonnenflede; bes feit fo vielen Jahren regelmäßigen Er⸗ 
fcheinens zahllofer Sternfchnuppen, die wahrfcheinlich pla- 
netenartig Freifen und in ihren Bahnen am 12ten ober 
(3ten November, ja, wie man fpäter erfannt, auch gegen 
das Feſt des Heiligen Laurentius, am A10ten ober Aiten 
Auguſt, unfere Erbbahn fehneiden. 
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Auf ähnliche Weife werden nur generelle Anfichten 
bes Kosmos den Zuſammenhang ahnden laſſen zwifchen ber 
buch Beſſel's Scharfblid vollendeten Theorie der Pendel— 
ſchwingung im Iuftvolen Raume und ber inneren Dichtig- 
keit, ich Eönnte fagen ber Erftarrungsftufe unferes Planes 
ten ; zwilchen ber Erzeugung Förniger Gebirgsarten in 
bandartigen Lavaftrömen, am Abhange noch jebt thätiger 
Bulfane, und ben endogenen granit-, porphyr⸗ und fer 
pentinfteinartigen Maſſen, welche, aus dem Innern ber 
Erde hervorgefchoben, einft die Floͤtzgebirge durchbrochen und 
mannigfaltig Cerhärtend, verkiefelnd, dolomitificend, kryſtall⸗ 
erzeugend) auf fie eingewirkt haben; zwifchen der Hebung 
von Infeln und Kegelbergen durch elaftifche Kräfte und 
ber Hebung ganzer Bergfetten und Continente, ein Zufam 
menhang, der von dem größten Geognoften unjerer Zeit, 
Leopold von Buch, erfannt und durch eine Reihe geiftreis 
her Beobachtungen dargethan worden if. Solches Em; 
portreiben von körnigen Gebirgsmaſſen und Flotzſchichten 
(wie noch neuerlihft, am Meeresufer von Chili, bei einem 
Erdbeben, in weiter Erftredung) läßt die Möglichkeit ein- 
fehen, daß Petrefacte von Seemufcheln, welche ich mit 
Bonpland in 14,000 Fuß Höhe, auf dem Rüden ber Ans 
beöfette, gefammelt, nicht durch eine allgemeine Wafferbe- 
befung , fondern durch vulkaniſche Hebungsfräfte in 
biefe Lage gekommen find. 

Bulfanismus nenne ich aber im allgemeinften Sinne 
bed Worts, fei ed auf der Erde oder auf ihrem Trabanten, 
dem Monde, die Reaction, welche das Innere eines Planes 
ten auf feine Rinde ausübt. Wer die Berfuche über bie 
mit ber Tiefe zunehmende Wärme nicht kennt (Verſuche, 
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nach welchen berühmte Phyſiker vermuthen 3, daß 5 geogr. 
Meilen unter der Oberfläche eine Granit sfchmelzende Gluͤh⸗ 
hitze herriche), dem müffen viele neuere Beobachtungen über 
die Gleichzeitigfeit vulfanijcher Ausbrüche, die eine große 
Länderftrede trennt, über die Grenzen der Erfchütterungs:- 
freife bei Erdbeben, über die Beftändigfeit ber Temperatur hei⸗ 
Ber Mineralquellen, wie über die Temperaturverfchiebenheit 
. arxtefifcher Brunnen von ungleicher Tiefe, unverftänblich 
bleiben. Und doch wirft diefe Kenntniß ber inneren Erb- 
wärme ein bämmerndes Licht auf die Urgefchichte unfere® 
Planeten. Sie zeigt die Möglichkeit einftmaliger allvers 
breiteter tropifcher Klimate, ald Folge offener, Wärme aus⸗ 
firömender Klüfte in der neu erhärteten orydirten Erbrinde. 
Sie erinnert an einen Zuftand, in dem die Wärme bes 
Luftfreifes mehr von biefen Ausftrömungen, von der Reac⸗ 
tion des Innern gegen das Aeußere, ald von der Stellung 
bes Planeten gegen einen Gentralförper (die Sonne) bes 
bingt warb. 

Mannigfaltige Producte ber Tropenwelt, in ihren 
Srabftätten verborgen, offenbart bie FTalte Zone bem 
forſchenden Geognoſten: Coniferen, aufgerichtete Stänme 
von Palmenholz, baumartige Yarnfräuter, Goniatiten 
und Fiſche mit rhomboidalen Schmelzfchuppen in dem alten 
Kohlengebirge 5; colofiale &erippe von Erocodilen, Tang- 
balfigen Pleſtoſauren, Schaalen von Planuliten und 
Cycadeenſtaͤmme im Jura⸗Kalkſtein; Polythalamien und 
Bryozoen in der Kreide, zum Theil identiſch mit noch leben⸗ 
ben Seethieren; Agglomerate fofliler Infuſtonsthiere, wie ſie 
Ehrenberg's allbelebended Mikroskop entdedt, in mächtigen 
Schichten von Polirſchiefer, Halbopal und. Kiefelguhr; 





Knochen von Hyänen, Löwen und elephantenartigen Pachy— 
bermen in Höhlen zerſtreut ober von dem neueften Schutt 
lande bebedt. Bei vollftändiger Kenntniß anderer Raturs 
ericheinungen bleiben dieſe Producte nicht ein Gegenftand 
ber Reugierde und des Erftaunens, fie werben, was unferer 
Intelligenz; würbiger ift, eine Quelle vlelſeitigen Nach⸗ 
denkens. 

In der Mannigfaltigkeit der Gegenftände, bie ic 
bier gefliffentlich zufammengebrängt, bietet ſich von ſelbſt 
bie Stage bar, ob generelle Anfichten ber Ratur zu einer 
gewifien Deutlichfeit gebracht werben fünnen ohne ein 
tiefed und ernfted Studium einzelner Disciplinen, fei es 
ber befchreibenden Naturkunde oder der Phyſik ober ber 
mathematifchen Aftronomie? Man unterfcheide forgfältig 
zwijchen dem Lehrenden, welcher die Auswahl und bie 
Daritellung der Refultate übernimmt, und bem, ber das 
Dargeftellte, als ein Gegebenes, nicht felbft Geſuchtes, 
empfängt. Yür jenen ift Die genauefte Kenntniß des Spes 
cielen unbedingt nothwendig; er follte lange das Gebiet 
der einzelnen Wiflenfchaften durchwandert fein, felbft ges 
meflen, beobachtet und erperimentirt haben, um fi mit 
Zuverfiht an das Bild eined Naturganzen zu wagen. Der 
Umfang von Problemen, deren Unterfuchung ber phyfifchen 
Weltbefchreibung ein fo hohes Intereffe gewährt, ift vielleicht 
nicht ganz zu vollftändiger Klarheit zu bringen, ba wo 
fpecielle Vorkenntnifle fehlen; aber auch ohne Vorausfegung 
biefer Fönnen Die meiften ragen befriedigend erörtert 
werben. Sollte fih nit in allen einzelnen Theilen 
das große Naturgemälde mit fcharfen Umriffen barftellen 
laffen, fo wird es doch wahr und anziehendb genug fein, 
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um den Geiſt mit Ideen zu bereichern "und die Einbils 
dungsfraft lebendig und fruchtbar anzuregen. 

Man hat vielleicht mit einigem Rechte wiflenfchafts 
lichen Werfen unferer Litteratur vorgeworfen, das All: 
gemeine nicht genugfam von dem Einzelnen, bie Ueber: 
fiht des bereitd Ergründeten nicht von ber Herzählung 
ber Mittel zu trennen, durch welche die Refultate erlangt 
worden find. Diefer Borwurf hat fogar ben größten 
Dichter 3 unfrer Zeit zu dem humoriſtiſchen Ausruf ver 
leitet: „bie Deutfchen befigen bie Gabe, die Wiſſenſchaften 
unzugaͤnglich zu machen“, Bleibt das Gerüfte flehen, fo 
wird uns durch daſſelbe der Anblick des Gebäudes entzogen. 
Wer kann zweifeln, daß das phnfifche Geſetz in der Ders 
theilung der Continental-Maflen, welche gegen Süden hin 
eine pyramidale Form annehmen, indem fte fich gegen 
Rorden in der Breite ausdehnen (ein Geſetz, welches bie 
Bertheilung ber Kfimate, bie vorherefchende Richtung ber 
Luftftröme, das weite Vorbringen tropifcher Pflanzenformen 
in die gemäßigte fübliche Zone fo wefentlich bedingt), auf 
das klarſte erkannt werben kann, ohne bie geobätlichen 
Meflungen und bie aftronomifchen Ortöbeftimmungen ber 
Küften zu erläutern, durch welche jene Pyramidal- Formen 
in ihren Dimenfionen beftimmt worden find? Eben fo lehrt 
uns die phyfifche Weltbefchreibung, um wie viel Meilen bie 
AequatorialsAchfe unferes Planeten größer als die Bolar: 
Achfe it: daß bie fühliche Hemifphäre Feine größere Ab- 
plattung als die nördliche hat; ohne daß es noͤthig ift, 
ſpeciell zu erzählen, wie durch Gradmeſſungen und Pendel⸗ 
Berfuche Die wahre Geftalt der Erde, als eines nicht regels 
mäßigen, elliptiichen Revolutions⸗Sphaͤroids, gefunden ift 


30 


und wie biefe Beftalt in der Bewegung bed Mondes, eines 
Erd, Satelliten, ſich abfpiegelt. 

Unfere Nachbarn jenfeitd bes Rheins befigen ein 
unfterbliched Werl, Laplace's Entwidlung bes Welt 
ſyſtems, in welchem bie Refultate der tieffinnigften mathe, 
matifch » aftronomifchen Unterfuchungen verflofiener Jahr 
hunderte, abgefondert von den Einzelheiten ber Bewelfe, 
vorgetragen werden. Der Bau bes Himmels erſcheint 
darin als bie einfache Löfung eined großen Problems ber 
Mechanik. Und wohl nody nie ift die Exposition du 
Systöme du Monde, ihrer Form wegen, der Ungruͤnd⸗ 
fichfeit befchulbigt worden. Die Trennung ungleichartiger 
Anfihten, ded Allgemeinen von dem Befondern, iſt nicht 
bloß zur Klarheit der Erkenntniß nüglich, fie giebt auch 
ber Behandlung der Naturwiffenfchaft einen erhabenen und 
ernften Charakter. Wie von einem höheren Standpunfte, 
überfieht man auf einmal größere Maflen. Wir ergögen 
und, geiftig zu faffen, was den finnlichen Kräften zu ent⸗ 
geben droht. Wenn bie glüdliche Ausbildung aller Zweige 
bed Naturwifiens, ber ſich die legten Decennien bes vers 
flofienen Jahrhunderts erfreuten,, beſonders dazu geeignet 
ift, dad Studium fpecieller Theile (der chemifchen, phyſi⸗ 
falifchen und naturbefchreibenden Disciplinen) zu erweitern, 
fo wird durch jene Ausbildung in noch höherem Grabe ber 
Vortrag allgemeiner Refultate abgekürzt und erleichtert, 

Je tiefer man eindringt in dad Wefen der Naturkräfte, 
deſto mehr erkennt man ben Zufammenhang von Phäno- 
menen, Die lange, vereinzelt und oberflächlich betrachtet, 
jeglicher Anreihung zu wiberftreben fchienen; deſto mehr 
werben Einfachheit und Gedrängtheit der Darftelung möglich. 
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Es ift ein ficheres Eriterium der Menge und des Werthes 
ber Entdedungen, bie in einer Wiſſenſchaft zu erwarten 
find, wenn die Thatfachen noch unverfettet, faft ohne 
Beziehung auf einander baftehen, ja wenn mehrere berfelben, 
und zwar mit gleicher Sorgfalt beobachtete, fich zu wibers 
iprechen feheinen. Diefe Art der Erwartungen erregt ber 
Zuftand der Meteorologie, ber neueren Optif und beſonders, 
feit Melloni's und Faraday's herrlichen Arbeiten, ber 
Lehre von ber Wärmeftrahlung und vom Electro⸗Magnetis⸗ 
mus. Der Kreis glänzender Entdedungen ift bier noch 
nicht durchlaufen, ob fich gleich in der Voltaifchen Säule 
ſchon ein bewundernswürdiger Zufammenhang ber electri- 
ſchen, magnetifchen und chemifchen Erfcheinungen offenbart 
bat. Wer verbürgt und, daß auch nur die Zahl der Ieben- 
bigen, im Weltall wirfenden Kräfte bereitd ergrünbet fei? 

An meinen Betrachtungen über bie wiffenfchaftliche 
Behandlung einer allgemeinen Weltbefchreibung ift nicht 
die Rede von Einheit durch Ableitung aus wenigen, von 
ber Vernunft gegebenen Grundprincipien. Was ich phnfifche 
Weltbefchreibung nenne (die vergleichende Erb» und Him- 
melöfunde), macht baher feine Anfprüche auf den Rang 
einer rationellen Wiffenfchaft der Natur; es ift 
bie denfende Betrachtung der durch Empirie gegebenen Er; 
fcheinungen, als eines Naturganzgen. In diefer Beichränfts 
heit allein fonnte biefelbe, bei ber ganz objectiven Richtung 
meiner Sinnedart, in ben Bereich der Beftrebungen treten, 
bie meine lange wiflenfchaftliche Laufbahn ausschließlich 
erfüllt haben. Ich wage mich nicht auf ein Feld, das 
mir fremb ift und vieleicht von Andern erfolgreicher 
bebaut wird. Die Einheit, welche ber Vortrag einer 
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phyfifhen Weltbefchreibung, wie ich mir biefelbe begrenze, 
erreichen Kann, iſt nur die, welcher fich gefchichtliche Dar 
Rellungen zu erfreuen haben. inzelbeiten der Wirklichkeit, 
fei e8 in ber Geftaltung oder Aneinanderreihung ber Natur 
gebilde, fei es in dem Kampfe bes Menfchen gegen bie 
Raturmächte, oder ber Voͤller gegen die Völker, alles, was 
dem Felde der Beränderlichkeit und realer Zufälligfeit ans 
gehört, kann nicht aus Begriffen abgeleitet (conſtruirt) 
werden. Weltbefchreibung und Weltgefchichte ftehen baher 
auf berfelben Stufe der Empirie; aber eine denkende Be 
handlung beider, eine finnvolle Anordnung von Natur 
eriheinungen und von hiftorifchen Begebenheiten durchdringen 
tief mit dem Glauben an eine alte innere Rothwendigfeit, 
bie alled Treiben geiftiger und materieller Kräfte, in ſich 
ewig erneuernden, nur periodifch erweiterten oder verengten 
Kreifen, beherricht. Sie führen (und biefe Nothwendigkeit 
ift dad Weſen der Natur, fte ift die Natur felbft in beiden 
Sphären ihres Seins, der materiellen und ber geiftigen) 
zur Klarheit und Einfachheit der Anfichten, zu Auffindung 
von Gefegen, die in ber Erfahrungs Wiffenfchaft 
als das letzte Ziel menfchlicher Forſchung erfcheinen. 

Das Studium jeglicher neuen Wiffenfchaft, befonders 
einer ſolchen, welche die ungemeflenen Schöpfungsfreife, 
den ganzen Weltraum umfaßt, gleicht einer Reife in ferne 
Länder. Ehe man fie in Gemeinfchaft unternimmt, fragt 
man, ob fie ausführbar ſei; man mißt feine eigenen Krafte, 
man blidt mißtrauifch auf bie Kräfte der Mitreifenben, 
in ber vielleicht ungerechten Beforgniß, fle möchten Täftige 
Zögerung erregen. Die Zeit, in der wir leben, vermindert 
die Schwierigkeit des Unternehmens. Meine Zuverficht 
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gründet fi auf den glänzenden Zuſtand der Raturwiflen; 
ſchaften felbft, deren Reichthum nicht mehr die Fülle, ions 
bern die Verfettung bed Beobadhteten it. Die allgemeinen 
Refultate, bie jedem gebildeten Berftande Interefle einflös 
Ben, haben fich feit dem Ende des 18ten Jahrhunderts wunder⸗ 
vol vermehrt. Die Thatſachen ftehen minder vereinzelt da; 
die Klüfte zwifchen den Wefen werben ausgefült. Was 
in einem engeren Gefichtöfteife, in unferer Nähe, dem 
forfchenden Geifte lange unerflärlich blieb, wird oft durch 
Beobachtungen aufgehellt, Die auf einer Wanderung in die 
entlegenjten Regionen angeftellt worden find. “Pflanzen: 
und Ihier-Gebilde, die lange ifolirt erfchienen, reihen fi) 
durch neu entdedte Mittelglieder oder durch Mebergangsformen 
an einander. Kine allgemeine VBerfettung, nicht in eins 
facher linearer Richtung, fondern in nebartig verfchlungenem 
Gewebe, nad höherer Ausbildung oder Verkümmerung 
gewifler Organe, nach vielfeitigem Schwanfen in ber rela«- 
tiven Uebermacht der Theile, ftellt ſich allmälig dem for; 
Ihenden Naturfinn dar. Scichtungs - Verhältniffe von 
trachytartigem Syenit-Porphyr, von Srünftein und Ger: 
pentin, die im golds und filberreichen Ungarn, ober im 
Platin Lande des Urals, oder tiefer in Aften, im ſuͤdweſt⸗ 
lichen Altai zweifelhaft blieben, werden durch geognoftifche 
Beobachtungen in den Hochebenen von Merico und Antio- 
quia, in ben Flußthälern des Choco unerwartet aufgeklärt. 
Die Materialien, welche die allgemeine Erbfunde anwen⸗ 
bet, find nicht zufällig aufgehäuft. Unfer Zeitalter erfennt, 
nach ber Tendenz, bie ihm feinen individuellen Charakter 
giebt, daß Thatfachen nur dann fruchtbringend werben, wenn 
der Reiſende den bermaligen Zuftand und bie Bebürfnifie 
N. v. Sumboldt, Kosmos 1. 3 
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der Wiflenfchaft kennt, deren Gebiet er erweitern will, 
wenn Ideen, bas heißt Einfiht in ben Geiſt der Natur 
das Beobachten und Sammeln vernunftmäßig leiten. 

Durch dieſe Richtung des Naturſtudiums, Durch dieſen 
glüdlichen, aber oft auch allzu leicht bejriebigten Hang nad) 
allgemeinen Refultaten kann ein beträchtliher Theil bes 
Naturwiſſens das Gemeingut der gebildeten Menfchheit wers 
ben, ein gründliches Wiffen erzeugen, nad Inhalt und 
Form, nach Ernft und Würde des Vortrags, ganz von dem 
verfchieden, dad man bis zum Ende des legten Jahrhunderte 
bem populären Wiffen genäyfam zu beftimmen pflegte. 
Wem baher feine Lage es erlaubt, fich bisweilen aus ben 
engen Schranfen bes bürgerlichen Lebens heraus zu retten, 
erröthend, „daß er lange fremd geblieben der Natur und 
ftumpf über fie Hingehe”, der wirb in ber Abſpiegelung des 
großen und freien Naturlebens einen der edelſten Genuͤſſe 
finden, welche erhöhte DBernunftthätigfeit dem Menfchen 
gewähren fann. Das Studium der allgemeinen Naturkunde 
wedt gleihfam Organe in und, bie lange gefchlummert 
haben. Wir treten in einen innigeren Verkehr mit ber 
Außenwelt, bleiben nicht untheilnehmend an dem, was 
gleichzeitig das inbuftrielle Bortichreiten und bie intellectuelle 
Deredlung der Menfchheit bezeichnet. 

Se klarer die Einficht if, welche wir in den Zufam; 
menhang ber Phänomene erlangen, befto leichter machen 
wir und auch von dem Irrthume frei, als wären für bie 
Eultur und den Wohlſtand ber Völker nicht alle Ziveige bes 
Naturwiſſens gleich wichtig; ſei e8 der mefiende und befchreis 
bende Theil, oder die Unterfuchung chemifcher Beftanbtheife, 
oder die Ergründung allgemein verbreiteter phyſiſcher Kräfte 
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der Materie. In ber Beobachtung einer anfangs ifolirt 
ftehenden Erfcheinung liegt oft der Keim einer großen Ent 
bedung. Als Galvani bie fenfible Nervenjajer duch Be 
rührung ungleichartiger Metalle reizte, konnten feine naͤch⸗ 
ften Zeitgenofien nicht hoffen, daB die Eontact»Electricität 
ber Voltaifchen Säule und in den Alfalien filbersglän 
zende, auf dem Wafjer fchwimmende, leicht entzündliche 
Metalle offenbaren, daß die Säule ſelbſt das wichtigfte Ins 
ftrument für Die zerlegende Chemie, ein Thermoſcop und 
ein Magnet werben würde. Als Huyghens die Lichterfcheis 
nungen bed Doppelſpaths zu enträthfeln anfing, ahnete 
man nicht, daB durch den bewunderungswürdigen Scharfs 
finn eines Phyſikers unſerer Zeit 16 farbige Polariſations⸗ 
Phänomene dahin leiten würden, mitteljt bes Heinften 
Fragments eined Minerals zu erkennen, ob das Licht ber 
Sonne aus einer feiten Mafje, oder aus einer gadförmigen 
Umhüllung ausftröme, ob Cometen felbftleuchtend find, ober 
fremdes Licht wiedergeben. 

Sleihmäßige Würdigung aller Theile bed Natur; 
ftubiums ijt aber vorzüglich ein Bebürfniß der gegenwärtigen 
Zeit, wo ber materielle Reichthum und der wachfende Wohls 
ftand der Nationen in einer forgfältigeren Benugung von 
Naturproducten und Naturfräften gegründet find. Der 
oberflächlichfte Blid auf den Zuftand bed heutigen Europa's 
lehrt, daß bei ungleichem Weltfampfe oder dauernder Zöges 
rung nothiwendig partielle Verminderung und endlich Vers 
nichtung des National⸗Reichthums eintreten müffe; denn in 
dem Lebensgefchid der Staaten ift e8, wie in ber Natur, 
für Die, nady dem finnvollen Ausſpruche Göthe's 7 „es im 
Bewegen und Werben fein Bleiben giebt und bie ihren 
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Fluch gehaͤngt hat an das Stilleſtehen.“ Nur ernſte Bes 
lebung chemiſcher, mathematiſcher und naturhiſtoriſcher 
Studien wird einem von dieſer Seite einbrechenden Uebel 
entgegnen. Der Menſch kann auf die Natur nicht eins 
wirken, ſich keine ihrer Kraͤfte aneignen, wenn er nicht die 
Naturgeſetze, nah Maaß⸗ und Zahl⸗Verhaͤltniſſen, kennt. 
Auch hier liegt die Macht in ber volfsthümlichen Intelligenz. 
Sie fteigt und ſinkt mit diefer. Wiſſen und Erkennen find 
die Freude und die Berechtigung der Menfchheit; fie 
find Theile des NationalsNReihthums, oft ein Erſatz für 
die ©üter, welche die Natur in allzu kaͤrglichem Maaße 
audgetheilt bat. Diejenigen Völker, welche an ber allge 
meinen induftriellen Thätigfeit, in Anwendung ber Mechanik 
und technifchen Chemie, in forgfältiger Auswahl und Be 
arbeitung natürlicher Stoffe zurüdftehen, bei denen bie 
Achtung einer ſolchen Thätigfeit nicht alle Claſſen durch⸗ 
bringt, werden unausbleiblich von ihrem Wohlftande herab; 
finfen. Sie werden ed um fo mehr, wenn benachbarte 
Staaten, in denen Wiflenfchaft und induftrielle Künfte in 
regem MWechfelverfehr mit einander ftehen, wie in-erneuerter 
Sugendfraft vorwärts fehreiten. 

Die Vorliebe für Belebung des Gewerbfleißed und für 
die Theile des Naturwiſſens, welche unmittelbar darauf 
einwirfen (ein charakteriftifches Merkmal unferes Zeitalters), 
kann weder den Borfchungen im Gebiete der Philofopbie, 
der Alterthumsfunde und der Gefchichte nadhtheilig werden, 
noch den allbelebenden Hauch der Phantafie den edlen Werfen 
bildender Künfte entziehen. Wo, unter dem Schuße weifer 
Gefege und freier Inftitutionen, alle Blüthen der Cultur ſich 
kräftig entfalten, da wird im friedlichen Wettkampfe Fein 
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Beftreben bes Geiſtes dem andern verberblich. Jedes bietet dem 
Staate eigene, verfchiebenartige Früchte dar: die nährenden, 
welche dem Menfchen Unterhalt und Wohlftand gewähren, 
und die Früchte fchaffender Einbildungsfraft, die, dauerhafter 
als dieſer Wohlftand felbft, Die rühmliche Kunde ber Völfer 
auf die fpätefte Nachwelt tragen. Die Spartiaten beteten, 
trog ber Strenge dorifcher Sinnedart: „die Götter möchten 
ihnen das Schöne zu dem Guten verleihen.” 1 

Wie in jenen höheren Kreifen der Ideen und Gefühle, 
in dem Studium der Gefchichte, der Bhilofophie und Der 
MWohlredenheit , fo ift auch in allen Theilen bed Naturs 
wiſſens ber erfte und erhabenfte Zwed geiftiger Ihätigfeit 
ein innerer, nämlich das Auffinden von Naturgejeßen, 
die Ergründung ordnungsmäßiger Gliederung in ben ©e- 
bilden, die Einfiht in den nothiwendigen Zufammenhang 
aller Veränderungen im Weltall. Was von diefem Wiflen 
in Das induftrielle Leben der Bölfer überftrömt und ben 
Gewerbfleiß erhöht, entfpringt aus ber glüdlichen Ver⸗ 
fettung menfchlicher Dinge, nach ber dad Wahre, Erhabene 
und Schöne mit dem Nüslichen, wie abfichtslos, in ewige 
Wechſelwirkung treten. Vervollkommnung bed Landbaue 
durch freie Hände und in Orundftüden von minderem 
Umfang, Aufblühen der Manufacturen, von einengendem 
Zunftzwange befreit, DVervielfältigung der Handelsverhälts 
niffe, und ungehindertes Fortfchreiten in der geiftigen Eultur 
ber Menfchheit, wie in den bürgerlichen Einrichtungen, 
fiehen (das ernfte Bild der neuen MWeltgefchichte dringt 
biefen Glauben auch dem Widerftrebendften auf) in gegen- 
feitigem, dauernd wirkſamen Verkehr mit einander. 

Ein folder Einfluß des Naturwiſſens auf die Wohl: 
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fahrt der Nationen und auf den heutigen Zuftand von 
Europa bedurfte Hier nur einer flüchtigen Andeutung. 
Die Laufbahn, weldhe wir zu vollenden haben, ift fo 
unermeßlih, daB ed mir nicht geziemen würde, von bem 
Hauptziele unferes Beſtrebens, der Anficht des Raturganzen, 
abſchweifend, dad Feld gefliffentlich zu erweitern. An ferne 
Wanderungen gewöhnt, babe ich ohnebieß vielleicht ben 
Mitreifenden den Weg gebahnter und anmuthiger geſchil⸗ 
dert, al8 man ihn finden wird. Das ift die Sitte derer, 
die gern Andere auf den Gipfel der Berge führen. Sie 
rühmen die Ausficht, wenn auch ganze Theile der Gegend 
in Nebel verhält bleiben. Sie wiflen, baß auch in biefer 
Berhüllung ein geheimnißvoller Zauber liegt, daß eine duftige 
Kerne den Eindrud des Sinnlich-Unendlichen hervorruft, 
ein Bild, das (wie ich fchon oben erinnert habe) im Geift 
und in den Gefühlen ſich ernft und ahnungevoll fpiegelt. 
Auch von dem hohen Standpunfte aus, auf ben wir une 
zu einer allgemeinen, durch wiffenfchaftlihe Erfahrungen 
begründeten Weltanfchauung erheben, fann nicht allen 
Anforderungen genügt werben. In dem Naturwiſſen, beffen 
gegenwärtigen Zuftand ich hier entwideln fol, liegt noch 
Manches unbegrenzt; vieles (wie folte ih es, bei dem 
Umfange einer foldyen Arbeit, nicht gern eingeftehen?) 
wird nur darum unklar und unvolfftändig ericheinen, weil 
Befangenbeit dem Redenden dann boppelt nachtheilig wird, 
wenn er fich des Gegenftandes in feiner Einzelheit minder 
mächtig fühlt. 

Der Zwed diefed einleitenden Vortrages war nicht fo: 
wohl, die Wichtigkeit des Naturwiflens zu ſchildern, welche 
allgemein anerfannt ift und Iängft ſchon jedes Lobes 
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entbehren kann; es lag mir vielmehr ob, zu entwickeln 
wie, ohne dem gruͤndlichen Studium ſpecieller Disciplinen zu 
ſchaden, den naturwiſſenſchaftlichen Beſtrebungen ein hoͤherer 
Standpunkt angewieſen werden kann, von dem aus alle 
Gebilde und Kraͤfte ſich als ein, durch innere Regung 
belebtes Naturganze offenbaren. Nicht ein todtes Aggregat 
iſt die Ratur: fie ift „dem begeiſterten Forſcher (wie Schel⸗ 
ling in der trefflichen Rede uͤber die bildenden Kuͤnſte ſich 
ausdruͤckt) die heilige, ewig ſchaffende Urkraft der Welt, 
bie alle Dinge aus fich felbft erzeugt und werfthätig her⸗ 
vorbringt”. Der bisher fo unbeftimmt aufgefaßte Begriff 
einer phyfifchen Erdbeſchreibung geht durch erweiterte 
Betrachtung und das Umfaſſen alles Gefchaffenen im Erd» 
und Himmelsraume in ben Begriff einer phyfifchen 
MWeltbefhreibung über. Eine dieſer Benennungen ift 
nach der andern gebildet. Es ift aber die Weltbefchreibung 
oder Lehre vom Kosmos, wie ich ſie auffafle, nicht etwa 
ein enchelopädifcher Inbegriff der allgemeinften und wid 
tigften Nefultate, die man einzelnen naturbiftorifchen, phy- 
fifalifchen und aftronomifchen Schriften entlehnt. Solche 
Refultate werden in ber Welthefhreibung nur als 
Materialien und in fo fern theilweife benutzt, als fie das 
Zufammenwirfen ber Kräfte im Weltall, das fich gegen- 
feitige Hervorrufen und Befchränfen ber Naturgebilde er: 
fäutern. Die räumliche und Elimatifche Verbreitung orga- 
nifcher Typen (Geographie ber Pflanzen und Thiere) iſt 
fo verfchieben von ber befchreibenden Botanif und Zoologie, 
als die geognoftifche Kenntniß des Erdkoͤrpers verſchieden 
it von ber Oryktognoſte. Eine phyſiſche Weltbeichreibung 
darf daher nicht mit ber fogenannten Encyelopäbie 
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ber Naturwiffenfhaften ‚(ein weitfchichtiger Name 
für eine fehlecht umgrenzte Disciplin) verwechfelt werben. 
In der Lehre vom Kosmos wird das Einzelne nur in 
feinem Berhältniß zum Ganzen, als Theil der Welter⸗ 
fheinungen betrachtet; und je erhabener ber hier bezeichnete 
Standpunkt ift, defto mehr wird dieſe Lehre einer eigen; 
thümlichen Behandlung und eines belebenden Vortrags fähig. 

Gedanfen und Sprache ftehen aber in innigem 
alten Wechfelverfehr mit einander. Wenn biefe der Dar- 
ftelung Anmuth und Klarheit verleiht, wenn durch ihre 
angeftammte Bildfamfeit und ihren organifchen Bau fie 
das Unternehmen begünftigt, die Totalität der Natur- 
anfhauung ſcharf zu begrenzen; fo ergießt fie zugleich, 
und faft unbemerkt, ihren belebenden Haud auf die Ge— 
danfenfülle felbft. Darum ift dad Wort mehr als Zeichen 
und Form, und fein geheimnißvoller Einfluß offenbart 
ſich am mädhtigften da, wo er bem freien Volkeftnn umt 
dem eigenen Boden entfprießt. Stolz auf das WBater- 
land, deſſen intellectuelle Einheit die fefte Stüge jeder 
FKraftäußerung ift, wenden wir froh den Blick auf dieſe 
Borzüge ber Heimath. Hochbeglüdt dürfen wir den nennen, 
der bei ber lebendigen Darftelung ber Phänomene des 
Weltalls aus den Tiefen einer Sprache fchöpfen kann, Die 
jeit Jahrhunderten jo mächtig auf Alle eingewirft hat, 
was durch Erhöhung und ungebundene Anwendung geiftiger 
Kräfte, in. dem Gebiete fchöpferifcher Phantaſie, wie in 
bem ber ergründenden Vernunft, die Schidfale der Menfch- 
heit bewegt. 


Anmerkungen. 


(©. 8) Diefer Ausdrud ift einer ſchoͤnen Waldbeſchrei⸗ 
bung in Bernardin's de St. Pierre Paul et Virginie entlehnt. 
?(©. 10.) Diefe Vergleihungen find nur Annäherungen. Die 
genaueren Elemente (Höhen über der Meeresflähe) folgen bier: 
Schnee: oder Rieſenkoppe in Schlefien 824 Toifen nach Hallafıhta ; 
Rigi 923 T., wenn man die DHberfläche des Vierwaldftädter Sees 
(Eſchmann, Ergebniffe der trigonometrifchen Vermeffungen in der 
Schweiz 1840, ©. 230) zu 223 X. annimmt; Athos nach Cap. 
Sauttier 1060 T.; Pilatus 1180 T.; Aetna 1700,4 X. oder 10874 
engl. Fuß nah Cap. Smoth; (zufolge einer Barometer: Meflung 
von Sir Sohn F. W. Herfchel, die er mir 1825 fehriftlich mit: 
getheilt, 10876 engl. Fuß oder 1700,7 &.; nah Höhenwinfeln, Die 
Sacciatore in Palermo gemeflen, und die terreftrifhe Strahlen: 
brehung zu 0,076 angenommen, 10898 engl. Fuß oder 1704 T.); 
Schreckhorn 209 T.; Jungfrau 2145 X. nach Tralles; Mont: 
blanc nach den von Moger discutirten Nefultaten 2467 X. (Bibl. 
Univ. Mai 1828 p. 24—53), nah Garlini, vom Berg Solom: 
bier aus 1821 beftimmt, 2460 T., durch Öftreichifhe Ingenieurs 
vom Trelod und Glacier D’Ambin aus 2463 X. (die wirkliche Höhe 
der Schweizer Schneeberge ſchwankt, wegen der veränderlichen Dice 
der Schneedede, nah Heren Eſchmann um 3'/, T.); Chimborazo 
nach meiner trigonometrifhen Meſſung 3550 T. (Humboldt, Rec. 
d’Obs. astr. T. J. p. LXXIII); Dhawalagiri 4390 X. Alle 
diefe Berghoͤhen find in Toifen, zu 6 Parifer Fuß, angegeben, 
Da zwifhen den Beltimmungen von Blafe und Webb 70 X. Un: 
terfhied find, fo ift bier zu bemerken, daß die Höhenbeftimmung 
des Dhawalagiri (oder weißen Berges, nah den Sangfrit- 
Wörtern dhawala, weiß, und giri, Berg) nicht auf Diefelbe 
Genauigkeit Anſpruch machen kann, als die Höhenbeftimmung des 
Jawahir (4027 X. = 24160 par. Fuß = 25749 engl. Fuß = 7845 
Meter), die fih auf eine vollftändige trigonometrifhe Meſſung 
gründet (f. Herbert und Hodgfon in Asiat. Res. Vol. XIV. p. 189 
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und Suppl. to Encycl. Brit. Vol. IV. p. 643). Ich habe an einem 
anderen Orte gereigt (Ann. des sciences nat. mars 1825), wie die 
Meſſung ded Dhawalagiri (4391 T. = 26345 par. Fuß = 28077 engl. 
Fuß = 8558 Meter) von mehreren nicht ganz ficher ergründeten 
Elementen (aftronomifchen Ortsbeftimmungen und Azimuthen) zu: 
gleih abbangt (Humboldt, AsiecentraleT. IH. p. 282). Nod 
unbegründeter ift die Vermuthung, daß in der Tartaric Chain (im 
Norden von Tübet, gegen die Gebirgsfette Kuen-lün hin) einige 
Schneegipfel die Höhe von 30000 engl. Fußen (4691 T., faft die dop: 
pelte Höbe des Montblanc) oder wenigftend 29000 engl. Kuß (4535 T.) 
erreichen follten (Gapt. Alexander Gerard’s and John 
Werard’s Journey to Boorendo Pass 1840, Vol. I. p. 18 
und 311). Der Chimborazo ift im Terte nur „einer der höchften 
Gipfel der Andesfette” genannt, da im Jahr 1827 der Kennt: 
nißreihe und talentvole Neifende, Herr Pentland, auf feiner 
denfwirdigen Erpedition nach dem Dberen Peru (Bolivia) zwei Berge 
öftlih vom See von Titicaca, den Sorata (3948 T. = 23688 par. 
Fuß = 7696 Meter) und Illimani (3753 T. = 22518 par. Fuß = 
7315 Meter), gemeflen bat, welhe die Höhe des Chimborazo 
(3350 X. = 20100 par. Fuß = 6530 Meter) weit überfteigen und 
der Höhe des Jawahir (4027 T.), des größten aller im Himalaya 
bisher genau gemeflenen Berge, ziemlich nahe fommen. Der Mont: 
blanc (2467 X. = 14802 par. Fuß = 4808 Meter) ift demnach 
883 T. niedriger ale der Shimborazo, der Chimborazo 598 X. niedri: 
ger ald der Sorata, der Sorata 79 X. niedriger ald der Jawahir, 
aber wahrfcheinlich 443 X. niedriger ald der Dhawalagiri. Im bie: 
fer Note find die Berghöhen fchon deshalb genauer, und theil— 
weife in verfchiedenartigen Maaßen angegeben worden, weil, durch 
falfhe Neductionen diefer Maaße, fih in vielen neueren Karten 
und Profilen ganz irrige numerifhe Mefultate verzeichnet finden. 
Nach einer neueren Meffung (1838) des Illimani durch Pentland 
hat der Berg 7275 Meter (3732 T.), ein Unterfchied von faum 21 X. 
im Vergleich der Meffung von 1827. | 

” (©. 11.) Der Mangel von Palmen und baumartigen Farn 
in den temperirten Vorgebirgen des Hmalana zeigt fih in Don’s 
Flora Nepalensis (1825), wie in dem lithographirten, fo merk: 
würdigen Gatalogus von Wallich's Flora Indica, einem Ver 
zeichniß, welches die ungeheure Zahl von 7683, freilich noch nicht 
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binlänglih unterſuchten und geſonderten, aber faſt allein phane⸗ 
rogamiſchen Himalaya-Species enthält. Von Nepaul (Br. 260/, 
—27°%,) kennen wir bisher nur eine Palmen:Art, Chamaerops 
Martiana Wall. (Plantae Asiat. T. II. p. 5. t. 211), auf einer 
Höhe von 5000 Fuß über dem Meere, in dem fchattigen Thale 
Bunipa. Der prachtvolle baumartige Farn Alsophila Brunoniana 
Wall., von dem dad Britifhe Mufeum einen 45 Fuß langen Stamm 
ſeit 1831 befißt, ift nicht aus Nepaul, fondern aus den Bergen 
von Silhet, nordöftlich von Salcutta, in Br. 24° 50. Der Ne: 
paulfche Farn Paranema cyathoYdes Don, einft Sphaeropteris 
barbata Wall. (Pl. Asiat. T. I. p. 42. t. 48), ift zwar der Cyathea, 
von der ich in den füdamerifanifhen Mifftonen von Caripe eine 
30 Fuß hohe Species gefehen habe, nahe verwandt, aber Fein 
eigentlicher Baum. 

° (©. 11.) Ribes nubicola, R. glaciale, R. grossularia. 
Den Sharafter der Himalaya : Vegetation bezeichnen acht Pinue: 
Arten, troß eined Ausſpruchs der Alten über „das dftliche Aſien“ 
(Strabo lib. X1. p. 510 Cas.), 25 Eichen, A Birken, 2 Aesknlus, 
(der hundert Fuß hohe wilde Kaftanienbaum von Kafchmir wird 
bis 33° nördl. Breite von einem großen weißen Affen, mit fchwar: 
zem Gefichte, bewohnt. Carl von Hügel, Kafhmir 1840, Th. II 
S. 249), 7 Ahorn, 12 Weiden, 14 Roſen, 3 Erdbeer: Arten, 
7 Alpenrofen (Rhododendra), deren eine 20 Fuß hoch, und viele 
andere nordifhe Geſtalten. Unter den Coniferen ift Pinus Deo- 
dwara oder Deodara (eigentlih im Sanskrit dewa-däru, Götter: 
Bauholz) dem Pinus cedrus nahe verwandt. Nahe am ewigen 
Schnee prangen mit großen Blüthen Gentiana venusta, G. Moor- 
eroftiana, Swertia purpurascens, S. speciosa, Parnassia armata, 
P. nubicola, Paeonia Emodi, Tulipa stellata; ja felbft neben den 
dem indifhen Hochgebirge eigenthümlichen Arten europäifcher 
Pflanzengattungen finden fih auch Acht europäifhe Species, 
wie Leontodon taraxacum, Prunella vulgaris, Galium Aparine, 
Thlaspi arvense. Das Heidefraut, deffen fchon Saunders in 
Turner's Meife erwähnt und das man fogar mit Calluna vulgaris’ 
verwechfelt hat, ift eine Andromeda, ein Factum, das für die Geogra: 
phie der afiatifhen Pflanzen von großer Wichtigfeit if. Wenn ich 
mich in diefer Note des unphilofophifhen Ausdrucks: euro: 
pätfhe Formen, oder europdäifhe Arten, wildwachfend 
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in Aſien bediene, ſo geſchieht es als Folge des alten botaniſchen 
Sprachgebrauchs, welcher der Idee der raͤumlichen Verbreitung 
oder vielmehr der Coexiſtenz des Organiſchen die geſchichtliche Hp: 
potheſe einer Einwanderung fehr dogmatiſch unterfchiebt, ia aus 
Vorliebe für europäifche Eultur die Wanderung von Welten nah 
Oſthten vorausſetzt. 

(©. 11.) Schneegrenze an dem füdlichen Abfall der Himalaya: 
Kette 2030 T. (12180 Fuß) über der Meeresflähe, am nördlichen 
Abfall, oder vielmehr in den Gipfeln, die fih auf dem tübetani: 
(hen (tartarifhen) Plateau erheben, 2600 T. (15600 Fuß) in 30%, 
bis 32° Breite, wenn unter dem Aequator in der Andeskette von 
Quito die Schneegrenze 2470 X. (14820 Fuß) hoc) liegt. Dies iſt 
das Mefultat, welches ih aus der Sufammenftellung vieler An: 
gaben von Webb, Gerard, Herbert und Moorceroft gezogen. ©. 
meine beiden M&moires sur les Montagnes de l’Inde von 
1816 und 1820 in den Annales de Chimie et de Physique 
T. III. p. 303; T. XIV. p. 6, 2, 50. Die größere Höhe, zu 
der fib am tübetanifhen Abfall die ewige Schneegrenze zurüd: 
zieht, ift eine gleichzeitige Kolge der Wärmeftrahlung der nahen 
Hochebene, der Heiterkeit des Himmels, der Seltenheit der Schnee: 
bildung in fehr alter und trodner Luft (Humboldt, Asie 
centrale T. III. p. 281—3%). Das Nefultat der Schneehöhe 
auf beiden Abfällen ded Himalaya, welches ich ald dad wahrichein: 
lichere angegeben, hatte für fih Colebrooke's große Autorität. 
„Auch ich finde”, fchrieb er mir im Junius 1824, „die Höhe dee 
„ewigen Schnees nach den Materialien, die ich befiße, an dem füd: 
„lichen Abfall unter dem Parallellreid von 31° zu 13000 engl. 
„Fußen (2033 T.). Webb's Meflungen würden mir 13500 engl. 
„Fuß (2111 T.), alfo 500 Fuß mehr als Sapitän Hodgſon's Beobadı: 
„tungen, geben. Gerard's Meffungen beftätigen volllommen” Ihre 
„Angabe, daß die Schneelinie nördlich höher als füdlich liegt.“ 
Erft in diefem Jahre (1840) haben wir endlich durch Herrn Lloyd 
den Abdruck des gefammelten Tagebuches beider Brüder Gerard 
erhalten (Narrative of a Journey from Gaunpoor to the 
Boorendo Pass in the Himalaya by Capt. Alexander 
Gerard and John Gerard, edited by George Lloyd. 
Vol. I. p. 391, 311, 3%, 327 und 341). Vieles über einzelne 
Localitäten ift zufammengedrängt in Visit to the Shatool, for 
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the purpose" of determining the line of perpetual 
snow on the southern face of the Himalaya, in Aug. 
1822; aber leider verwechleln die Neifenden immer die Höhe, in 
der iporadifh Schnee fallt, mit dem Marimum der Höhe, auf 
welcher die Schneelinie über der tübetanifhen Hochebene fich er: 
hebt. Capt. Gerard unterfcheider die Gipfel in der Mitte der 
Hochebene, deren ewige Schneegrenze er zu 18000 bis 19000 
engl. $. (2815 bis 2971 T.) beftimmt, und die nördlichen Abfälle 
der Himalaya: Kette, welche den Durchbruch ded Sutledge begren- 
zen und wo die Hochebene tief durchfurdht it und alſo wenig 
Warme ſtrahlen kann. Das Dorf Tangno wird nur zu 9300 engl. 
Fuß oder 1454 T. angegeben, während das Plateau um den heili- 
gen See Manafa 17000 engl, $. oder 2658 T. hoch liegen fol. Bei 
dem Durchbruch des Kette findet Say. Gerard den Schnee an dem 
nördlichen Abfall fogar um 500 engl. F. (78 X.) niedriger, ald am 
füdlihen, gegen Indien gelehrten Abfall. An lesterem wird die 
Schneegrenze von ihm zu 15000 engl. Zuß (2346 SC.) gefhäßt. Die 
Vegetationg : Berhältniffe bieten die auffallendften Unterfchiede zwi— 
fhen der tübetanifchen Hochebene und dem füdlichen indifchen Ab: 
bange der Himalaya: Kette dar. Zn legterem fteigt die Keldernte, 
bei der der Halm aber oft noch grün abgemäht wird, nur zu 1560 
T., die obere Waldgrenze mit noch hohen Eichen und Dewadaru: 
Tannen zu 1870 T., niedere Swergbirken zu 2030 X. Auf der Hoc: 
ebene ſah Sapt. Gerard Weidepläße bis 2660 T.; Gerealien ge: 
deihen bid 2200, ja bid 2900 T., Birken in hohen Stämmen big 
2200 T., kleines Bufchwerk, ald Brennholz dienend, bie 2660 T., 
d. i. 200 T. höher als die ewige Schneegrenze unter dem Aequator 
in Quito. Es ift überaus wünfchenswerth, daß von neuem, und 
zwar von Reifenden, die an allgemeine Anfichten gewöhnt find, ſowohl 
die mittlere Höhe des tübetanifchen Tafellandes, die ich zwifchen 
dem Himalaya und Kuen:lün nur zu 1800 T. annehme, wie aud dad 
Berhältuiß der Schneehöhen an dem nördlichen und füdlichen Abfalle 
erforfcht werde. Man hat bisher oft Schäßungen mit wirklichen Mef: 
fungen, bie Höhen einzelner über dem Tafellande hervorragender 
Gipfel mit der umgebenden Ebene verwecfelt (vgl. Carl Simmer: 
mann's fcharffinnige hypfometrifche Bemerkungen in feiner Geogra: 
phifhen Analyfe der Karte von Inner:Afien 1841 ©. 98). 
Lord macht auf einen Gegenfag aufmerkſam zwifchen den Höhen 
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Alpen: Kette Hindukuſch. „Bei der leuteren Kette”, ſagt er, „liegt das 
Tafelland in Süden, und deshalb iſt die Schneehöhe am füdlichen 
Abhange größer; umgefehrt ald am Himalaya, Der von warmen 
Ebenen in Süden, wie der Hindukuſch in Norden, begrenzt if.“ 
Eo viel auh noch im Ginzelnen die hier behandelten bypfomerris 
fhen Angaben Fritifher Berihtigungen bedürfen, fo fteht doch die 
Thatfache feft, daß die wunderbare Geitaltung eines Theils der Erb: 
oberflache in ZIuner:Afien dem Menichengefchlehte verleihet: Mög: 
lichfeit der Verbreitung, Nahrung, Brennitoffe, und Anſiedelung 
in einer Höhe über der Meeresflähe, die in fait allen anderen 
Theilen beider Sontinente (doch nicht in dem dürren, fchneearmen 
Bolivia, wo Pentland die Schneegrenze unter 16°—17°%,, füb: 
licher Breite im Jahr 1838 in einer Mittelhöhe von 2450 X. faud) 
ewig mit Eis bededt if. Die mir wahricheinlichen Unterfchiede ber 
nördlichen und füdlihen Abhange ber Himalaya:Kette in Hinficht auf 
den ewigen Schnee find auch durch die Barometer: Meilungen von 
Victor Iacquemont, welcher fo früh ein unglüdlihes Opfer feiner 
edeln und raſtloſen Thatigkeit wurde, vollkommen bejiatigt wor: 
den (f. deffen Correspondance pendant son Voyage 
dans l’Inde 1833 T. J. p. 291, und Voyage dans l’Inde 
pendant les anuees 1828 a 1832, Livr. 23, p. 290, 296, 2%). 
»Les neiges perpetuelles«, fagt Jacquemont, » descendent plus 
»bas sur la pente meridionale de l’Himalaya, que sur les pen- 
»les septentrionales, el leur limile s’el&ve coustamment & mesure 
»que l’on s’eloigne vers le nord de la chalne qui borde P'Inde. 
»Sur le Col de Kioubrong & 5581 me£tres (2803 t.) de hauleur 
»selun le Capitaine Gerard, je me trouvai encore bien au-des 
»sous de la limite des neiges perpetuelles que dans cetie parlie 
»de Himalaya je croirais (wohl viel zu hoch geihägt!) de 6000 
»melres ou 3078 t.« Bu welcher Höhe, fagt der benannte Meifende, 
man fich auf dem füdlichen Abfall erhebe, immer behalt das Klima 
denfelben Charakter, dieſelbe Abtheilung der Jahreszeiten, wie in 
den indifhen Ebenen. „Dad Sommer : Solftitium führt dort die: 
„felben Regengüſſe herbei, weiche ohne Unterbrechung bis zum 
„Herbft: Aequinoetium ‚dauern. Grit von Kaſchmir an, dad ich 
„9350 engl. Fuß“ (837 T., alfo fait wie die Städte Merida und 
Dopayan) „gefunden, beginnt ein neues, ganz verfchiedenartiges 
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„Klima“ (Jacquemont Corresp. T. Il. p. 58 und 74). Die 
Mouſſons treiben, wie Leopold von Buch fcharffinnig bemerkt, die _ 
feuchte und warme Seeluft des indifhen Tieflandes nicht über 
die Vormauer des Himalaya hinaus in das jenieitige tübetanifche 
Gebiet von Ladak und Lhaſſa. Carl von Hügel fchägt die Höhe 
des Thaled von Kaichmir über der Meeresflache, nach dem Eieb: 
punkt des Waflers beftiimmt, (Th. 1. ©. 155 und Journal of the 
Geogr. Soc. T. 6. p. 215) zu 5818 engl. Fuß oder 910 X. In die: 
fem ganz windftillen und fait gewitterlofen Thale, unter 349 7° 
Breite, liegt der Schnee vom December bis März mehrere Fuß hoch. 
°(S.12.) Siehe im Allgemeinen: mein Essai sur la Géo- 
graphie des plantes et Tableau physique des Regions 
equinoxiales 1807, p. 80-88; über die Schwanfungen der Tem: 
peratur bei Tage und bei Nacht die Pl. 9 meines Atlas geogr. el 
phys. du Nouveau Continent und die Tabellen meines Wertes 
De distributione geographica plantarum secundum 
cvelitemperiem et altitudinem montium 1817 p. S0—116, 
den meteorologifhen Theil meiner Asie centrale T. 11. p. 
212— 224; endlich die neuere und weit genauere Darftellung der 
mit der Höhe abnehmenden Temperatur in der Andesfette in 
Bouffingault’d Memoire sur la profondeur ä& laquelle 
ovntrouve la couche de temperature invariable sous 
les tropiques (Ann. de Chimie et de Physique 1833 
I. III. p. 225>— 297). Diefe Abhandlung enthält die Bertimmung 
dee Höhe und der mittleren Temperatur von 128 Punkten von ber 
Meeresflache an bis zum Abhange des Antifana in 2800 T. Höbe, 
zwiſchen 270,5 und 19,7 Gent. Luftwäcme. 

(©. 15.) Ueber die Kawi:Sprahe auf der JInfer 
Java, nebft einer Einleitung über die Verfhiedenheit 
des menfd!.hen Sprahbaues und ihren Einflus auf 
die geiftige Entwidelung des Menfhengefhlehts von 
Bilhelm v. Humboldt, 1836. Bd. I. ©. 5—310. 

(©. 15.) Weber das eigentliche Madhjadeca ©. Laſſen's vor: 
treffliche JIndiſche Alterthumskunde Bd. I. S. 92. Bei den 
Ehinefen iſt Mo-kie-thi das füdlihe Bahar, der Theil, welcher 
im Süden des Ganges liegt. ©. Foe-koue-ki par Chy-Fa- 
Hian 1836, p. 256. Djambu -dwipa iſt ganz Indien, begreift 
aber auch bisweilen einen der vier buddbiftifchen Continente. 


48 


’ (©. 16.) Die Elegie von Schiller, welche zuerft ın den 
Horen 1795 erfchien; 


Aber im ftillen Gemach entwirft bedeutende Zirkel 

Einnend der Weife, befchleicht forfchend den fchaffenden Geiſt, 
Prüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Haffen und Lieben, 

Bolgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den Aerher dem Strahl, 
Sucht das vertrante Gefeh in des Zufalld granfenden Wundern, 

Sucht den ruhenden Bol in der Erſcheinungen Slucht. 


io (S. 19.) Arago's Deular: Mikrometer eine glüdlihe Ver: 
volfommnung von Rochon's micrometre prismatique oder 
a double re&fraction, fiehe Note de Mr. Mathieu daus De- 
lambre Hist. de l’Astr. au 18" siecle 1827, p. 651. 

1 (S. 22.) Carus, von den Ur: Theilen ded Knochen: und 
Schalen :Gerüfted 1828. |. 6. 

2 (5. 22.) Plut. in Vita Alex. Magni, cap. 7. 

(©. 7.) Die gewöhnlichen Angaben über den Echmelz 
punkt ſehr fchwer fchmelzbarer Subftanzen find viel zu hoch. Nach 
den immer fo genauen Unterfuhungen von Mitfcherlich ift ber 
Schmelzpunkt ded Granits wohl nicht höher ald 13000 Cent. 

(S. 27.) Das claffifhe Wert über die Fiſche der Vorwelt 
von Ludwig Agaſſiz: Rech. sur les Poissons fossiles 
1834. Vol. I. p. 38; Vol. Il. p. 3, 8, 34. Addit. p. 6. Das 
ganze Gefchleht Ambiypterus Ag., mit Palaeoniscus (einft Ps- 
laeothrissum) nahe verwandt, liegt unterhalb der Juraformation 
vergraben, im alten Steinkohlengebirge. Schuppen, die fid in 
einzelnen Lagen gleich den Zähnen bilden und mit Schmelz bedeit 
find, aus der Familie der Xepidoiden (Drdnung der Ganoiden) . 
gehören nach den Placoiden zu den dlteften Geftalten vorweltlichet 
Fifhe, deren noch lebende Nepräfentanten fih in zwei Geſchlech⸗ 
tern, Bichir (Nil und Senegal) und Lepidosteus (Dhio), finden 

i (S. 29) Göthe in den Aphorismen über Naturwiſſen⸗ 
fchaft. (Werke, Fleine Ausgabe von 1833. B. L. ©. 155.) 

is (S. 35) Entdeckungen Arago’d vom Jahre 1811. (De 
lambre. Hist. de l’Astr. a. a. D. p. 652.) 

(©. 35.) Göthe, Aphoriftifhes über die Natur. (Merle, 
B. L. S. 4) 

# (S. 37.) Pseudo-Plato, Alcib. II. p. 148 ed. Steph- 
Plut. Instituta laconica p. 253 ed. Hutten. 
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Begrenzung und wifienfchaftliche Behandlung 
einer phyfiſchen Weltbeſchreibung. 


In den allgemeinen Betrachtungen, mit denen ich die 
Prolegomenen zur Weltanſchauung eröffnet, wurde 
entwickelt und durch Beifpiele zu erläutern gefucht, wie ber 
Raturgenuß, verfchiedenartig in feinen inneren Quellen, 
duch klare Einficht in den Zufammenhang der Erfcheinungen 
und in die Harmonie ber belebenden Kräfte erhöht werben 
könne. Es wird jest mein Beftreben fein, ben Geiſt und 
die leitende Idee ber nachfolgenden wifienfchaftlichen Unter, 
ſuchungen fpecieller zu erörtern, das Fremdartige forgfältig 
in ſcheiden, ben Begriff und den Inhalt ber Lehre vom 
Losmos, wie ich biefelbe aufgefaßt und nach vieljährigen 
Studien unter mancherlei Zonen bearbeitet, in überficht- 
licher Kürze anzugeben. Möge ich mir dabei ber Hoffnung 
ihmeicheln bürfen, daß eine ſolche Erörterung den unvor- 
fhtigen Titel meines Werkes rechtfertigen und ihn von bem 
Bormurfe der Anmaßung befreien werde. Die Prolego- 
menen umfaflen in vier Abtheilungen nach ber einleitenben 
Betrachtung über die Ergründung ber Weltgeſebe: 


A. v. Humboldt, Kosmos. 1. 
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1) den Begriff und die Begrenzung ber phyſiſchen 
MWeltbefhreibung, als einer eigenen und abgejon 
derten Disciplin; 
den objectiven Inhalt, die reale, empirtfche Anſicht 
des Raturs®anzen in der wiflenjchaftlichen Form 
eine RatursÖemälbes; 
ben Refler der Natur auf die Einbildungsfraft und 
das Gefühl, als Anregungsmittel zum Natur 
ftubium durch begeifterte Schilderungen ferner Him- 
melöftriche und naturbefchreibende Poeſie (ein Zweig 
der modernen Litleratur), durch veredelte Landſchaft⸗ 
Malerei, durch Anbau und contraftirende Gruppirung 
erotifcher Pflanzenformen ; 

4) die Geſchichte der Weltanſchauung, d. h. der 
allmäligen Entwidelung und Erweiterung des Be- 
griffe vom Kosmos, ald einem Ratur-Ganzen. 

Je höher der Gefichtspunft geftellt ift, aus welchem 
in Diefem Werke die Raturerfcheinungen betrachtet werben, 
beito beftimmter muß die zu begründende Wiffenfchaft ums 
grenzt und von allen verwandten Disciplinen gefchieden 
werben. Phyſiſche Weltbefhhreibung ift Betrachtung 
alles ©efchaffenen, alle Seienden im Raume (der Naturs 
Dinge und RatursKrüfte) als eines gleichzeitig be- 
ftehenden Natur-Öanzen. Sie zerfällt für den Menfchen, 
ben Bewohner der Erde, in zwei Hauptabtheilungen, ben 
tellurifhen und fiderifchen (uranologifchen) Theil. 
Um bie wiflenfchaftliche Selbftftändigfeit ber phyſiſchen Welt 
beſchreibung feftzuftellen und ihr Verhältniß zu anderen Ge 
bieten, zur eigentlihen Phyſik oder Naturlehre, zur 
Naturgefhichte oder fpeciellen Naturbefchreibung, zur 
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Geognoſie und vergleihenden Geographie oder Erd; 
befchreibung zu fchildern, wollen wir zunädft bei dem 
tellurifchen Cirdifchen) Theile der phyſiſchen Weltbefchreis- 
bung verweilen. So wenig als die Gefchichte der Philos 
fophie in einer rohen Aneinanderreihung verfchiedenartiger 
philofophifcher Meinungen befteht, eben fo wenig ift ber 
tellurifche Theil der Weltbefchreibung ein encycelopädifches 
Aggregat der oben genannten Naturwiffenfchaften. “Die 
Grenzverwirrungen zwifchen fo innigft verwandten Disci- 
plinen find um fo größer, als feit Jahrhunderten man ſich 
gewöhnt hat, Gruppen von rfahrungsfenntniffen mit 
Namen zu bezeichnen, die bald zu eng, bald zu weit für 
das Bezeichnete find, ja im claffifchen Alterthume, in ben 
Sprachen, benen man fie entlehnte, eine ganz andere Be, 
deutung als Die Hatten, welche wir ihnen jept. beilegen. 
Die Namen einzelner Naturwifienfchaften, der Anthropos 
logie, Bhyfiologie, Naturlehre, Naturgeſchichte, 
Geognofie und Geographie, find entflanden und all 
gemein gebräuchlich geworden, bevor man zu einer Elaren 
Einficht über die Verfchiedenartigkeit der Objecte und ihre 
möglichft ftrenge Begrenzung, d. i. über den Eintheilungss 
grund felbft, gelangt war. In der Sprache einer ber ges 
bildetften Nationen Europa’ ift fogar, nach einer tief eins 
gewurzelten Sitte, Phyſik Faum von der Arzneitunde zu 
trennen , während daß technifche Chemie, Geologie und 
Aftronomie, ganz empirifch behandelt, zu ben philofopht- 
ſchen Arbeiten (transactions) einer mit Recht welt- 
berühmten Akademie gezählt werben. 

Umtaufch alter, zwar unbeftimmter, aber allgemein ver 
ſtaͤndlicher Namen gegen neuere ift mehrfach, aber immer wit 
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fehr geringem Erfolge, von denen verfucht worden, Die fid 
mit der Elaffification aller Zweige des menfchlichen Wiſſens be- 
fhäftigt haben, von Der großen Encyclopäbie (Margarita phi- 
losophica) des Carthäufer-Mönch8 Gregorius Reiſch! an bis 
Baco, von Baco bis D’Alembert und, um der neueften Zeit 
zu gedenken, bis zu dem fcharffinnigen Geometer und Phys 
fifer Ampere? Die wenig glüdliche Wahl einer gräcifiren- 
ben Nomenclatur hat bem Unternehmen vielleicht mehr noch, 
als Die zu große bichotomifche Zerfpaltung und Bervielfäls 
tigung ber Gruppen gejchabet. 

Die phyſiſche Weltbefhhreibung, indem fie Die 
Welt „als Gegenftand des äußeren Sinned” umfaßt, bebarf 
allerdings ber allgemeinen Phyfik und ber Naturgefchichte 
als Hülfswiffenfchaften; aber die Betrachtung ber koͤrper⸗ 
lichen Dinge unter der Geftalt eines, durch innere Kräfte 
bewegten und belebten Naturganzen hat als abgefon- 
derte Wiffenfchaft einen ganz eigenthümlichen Charakter. 
Die Phyſik verweilt bei ben allgemeinen Eigenfchaften ber 
Materie, fie ift eine Abftraction von den Praftäußerungen 
der Stoffe; und ſchon da, wo fie zuerft begründet wurbe, 
in den acht Büchern der phyfifchen Vorträge des Ari- 
ftotele8 3, find alle Erfcheinungen ber Natur als bewegende 
Lebensthätigfeit einer allgemeinen Weltfraft gefchildert. Der 
tellurifche Theil der phyftfchen Weltbefchreibung, dem ich 
gern Die alte ausdrudssolle Benennung phyſiſche Erb- 
beſchreibung laffe, lehrt Die Vertheilung des Magnetismus 
auf unferem Planeten nad) Verhältnifien ber Intenfität und 
ber Richtung, nicht die Gefege magnetifcher Anziehung und 
Abftoßung oder Die Mittel, mächtige electro » magnetifche 
Wirkungen bald vorübergehend, bald bleibend hervorzurufen. 
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Die phyſtiſche Erdbefchreibung fchildert in großen Zügen Die 
Gliederung ber Eontinente und Die Bertheilung ihrer Maffen 
in beiden Hemifphären, eine Bertheilung, welche auf bie 
Berfchiebenheit der Klimate und die wichtigften meteoro- 
logiſchen Proceſſe bes Luftkreifes einwirkt; fie faßt ben 
berrichenden Charakter der telurifchen Gebirgszuͤge auf, wie 
tie, in gleichlaufenden oder fich roftförmig durchſchneidenden 
Reihen erhoben, verfchiedenen Zeitepochen und Bildungs: 
Spitemen angehören; fie unterfucht die mittlere Höhe ber 
Gontinente über der jebigen Meeresflädye oder bie Lage 
bes Schwerpunftes ihres Volums, das Verhaͤltniß der höch- 
ften Gipfel großer Ketten zu ihrem Rüden, zur Meeres- 
nähe oder zur mineralogifchen Natur der Gebirgsarten; 
fie lehrt, wie biefe Gebirgsarten thätig und bewegend 
(durchbrechend), oder leidend und bewegt, unter mannigs 
faltiger Neigung ihrer Schichten, aufgerichtet und ge 
hoben erfcheinen; fie betrachtet die Reihung oder Iiolirt- 
heit der Vulkane, die Beziehung ihrer gegenfeitigen Kraft: 
äußerung, wie bie Grenzen ihrer Erfchütterungsfretfe, bie 
im Lauf ber Jahrhunderte fich erweitern oder verengen. Sie 
(ehrt, um auch einige Beifpiele aus dem Kampf des Fluͤſſigen 
mit dem Starren anzuführen, was allen großen Strömen 
gemeinfam ift in ihrem oberen und unteren Laufe; tie 
Ströme einer Bifurcation (einer Unabgeichloffenheit bes 
Stromgebietes) in beiden Theilen ihres Laufes fähig find; 
wie fie bald colofiale Bergketten rechtwinklig durchſchneiden, 
bald ihnen parallel laufen, fei es längs dem nahen Abfall 
oder in beträchtlicher Ferne, als Folge des Einfluffes, ben 
ein gehobene® Bergſyſtem auf bie Oberfläche ganzer Laͤnder⸗ 
fireden, auf den föligen Boden ber anliegenden &bene 
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. ausgeübt hat. Nur die Hauptrefultate der vergleichenden 
Drographie und Hybrographie gehören in die Wiffen- 
ichaft, die ich Hier umgrenze, nicht Verzeichnifle von Berg. 
böben, von jest thätigen Vulkanen oder von Größen ber 
Stromgebiete: alles dies bleibt, nach meinen Anfichten, ber 
fpeciellen Länderfunde und den mein Werk erläuternden No⸗ 
ten vorbehalten. Die Aufzählung gleichartiger oder nahe 
verwandter Naturverhältnifie, Die generelle Heberficht ber tellu- 
rifchen Erfcheinungen in ihrer räumlichen Bertbeilung ober 
Beziehung zu den Erdzonen ift nicht zu verwechleln mit ber 
Betrachtung von Einzeldingen der Natur Cirbifchen Stoffen, 
belebten Organismen, phyſiſchen Hergängen bes Erdenlebens), 
einer Betrachtung, in ber die Objecte bloß nad ihren ins 
neren Analogien foftematifch geordnet werden. 

Specielle Ränderbefchreibungen find allerdings das brauch—⸗ 
barfte Material zu einer allgemeinen phyfifchen Geographie; 
aber die forgfältigfte Aneinanderreihung diefer Länderbeichrei 
bungen würbe eben fo wenig bas charafteriftifche Bild bes 
tellurifchen Naturganzen liefern, als die bloße Aneinander; 
reihung aller einzelnen Floren bes Erdkreiſes eine Geo 
graphie ber Pflanzen liefern würde. Es ift dad Wert 
des combinirenden Verſtandes, aus den Einzelheiten ber 
organifchen Geftaltung (Morphologie, Naturbeſchrei— 
bung ber Pflanzen und Thiere) das Gemeinfame in ber 
Elimatifchen Vertheilung herauszuheben, die numerifchen Ge⸗ 
ſetze (die firen Proportionen in ber Zahl gewifler Formen 
oder natürlicher Yamilien zu ber Geſammtzahl der, Thiere 
und Pflanzen höherer Bildung) zu ergründen; anzugeben, 
in welcher Zone jegliche der Hauptformen ihr Marimum der 
Artenzahl und ber organifchen Entwidelung erreicht, ja wie 
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ber landichaftliche Eindrud, den die PBflangendede unferes 
Planeten in verfchiedenen Abftänden vom Aequator auf bas 
Gemüth macht, großentheild von den Geſetzen ber Pflanzen: 
Geographie abhängt. 

Die ſyſtematiſch geordneten Verzeichniſſe aller organis 
jhen Geftaltungen, bie wir ehemals mit dem allzu prunf- 
vollen Ramen von Ratur-Syftemen bezeichneten, 
bieten eine bewundernswürbige Verkettung nach inneren Bes 
jiehungen der Form⸗Aehnlichkeit (Structur), nah Vorftels 
lungsweifen von allmäliger Entfaltung (Evolution ) 
in Dlatt und Kelch, in farbigen Blüthen und Früchten, 
dar, nicht eine Verkettung nach räumlicher Gruppirung, 
d. i. nach Erdftrichen, nach der Höhe über der Meeres: 
Nähe, nach Temperatur-Einflüffen, die die ganze Oberfläche 
des Planeten erleidet. Der höchſte Zwed ber phyfifchen 
Erdbeſchreibung ift aber, wie ſchon oben bemerkt worden, 
Gtfenntniß der Einheit in ber Bielheit, Erforfchung bes 
Gemeinfamen und bes inneren Zufammenhanges in ben 
tellurifchen Erſcheinungen. Wo der Einzelheiten erwähnt 
wird, gefchieht es nur, um die Geſetze ber organifchen 
Gliederung mit denen ber geographifchen Verthei— 
lung in Einklang zu bringen. Die Bülle der lebendigen 
Geſtaltungen erfheint, nach dieſem Gefichtöpunfte georbnet, 
mehr nach Erdzonen, nach Berfchiedenheit der Krümmung 
iothermer Linien, als nach ber inneren PVerwanbtichaft, 
der nach dem, ber ganzen Natur inwohnenden ‘Principe 
dr Steigerung und fih indbivibualifirenden Ent- 
haltung der Organe. Die natürliche Reihenfolge ber 
Manzen s und Thier-Bildungen wird baher hier als et 
was Gegebenes, ber befchreibenden Botanit und Zoologie 
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Entnonmenes betrachtet. So tft es bie Aufgabe der pänfifchen 
Geographie, nachzufpüren, wie auf ber Oberfläche der Erde 
fehr verfchiedenartige Formen, bei fcheinbarer Zerftreuung 
ber Familien und Oattungen, doch in geheimnißvoller genes 
tifcher Beziehung zu einander ſtehen (Beziehungen bes gegen: 
feitigen Erfages und Ausſchließens), wie die Organid- 
men, ein tellurifches Naturganze bilden, buch Athmen 
und leife Verbrennungs »Procefie ben Luftfreis modificiren 
und, vom Lichte in ihrem Gebeihen, ja in ihrem Dafein pro- 
metheifch bedingt, troß ihrer geringen Maffe, doch auf bas 
ganze äußere Erde⸗Leben (das Leben ber Erbrinbe) einwirken. 

Die Darftelungsweife, welche ich hier, ald der phy- 
fifhen Erdbeſchreibung ausfchließlich geeignet, fchildere, 
gewinnt an Einfachheit, wenn wir fie auf den uranologi« 
ſchen Theil de8 Kosmos, auf die phyfifche Beichreibung 
des Weltraums und der bimmlifchen Weltförper 
anwenden. Llnterfcheidet man, wie es ber alte Spracdh- 
gebrauch thut, wie aber, nach tieferen Naturanfichten,, einft 
nicht mehr zu thun erlaubt fein wird, Naturlehre (Phyſik), 
die allgemeine Betrachtung ber Materie, ber Kräfte und 
ber Bewegung, von ber Chemie, ber Betrachtung ber ver: 
ſchiedenen Ratur ber Stoffe, ihrer ftöchiologifchen Hetes 
rogeneität, ihrer Verbindungen und Mifchungsveränderungen 
nad eigenen, nicht durch bloße Maſſen-Verhaͤltniſſe erllaͤr⸗ 
baren Ziehfräften; fo erfennen wir in ben telurifchen Räus 
men phyſiſche und chemiſche Broceffe zugleich. Reben 
der Grundfraft der Materie, der Anziehung aus ber Ferne 
(Oravitation), wirken um und her, auf bem Erbförper, 
noch andere Kräfte in. unmittelbarer Berührung oder uns 
endlich Fleiner Entfernung ber materiellen Theile!, Kräfte 
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fogenannter hemifcher Verwandtſchaft, bie, durch 
Electricität, Wärme und eine Contact» Subftanz mannig- 
fach beftimmt, in ber unorganifchen Natur, wie in ben 
belebten Organismen unausgefept thätig find. In ben 
Himmeldräumen bieten bisher fi) unferer Wahrnehmung 
nur phyfifhe Procefie, Wirkungen der Materie bar, 
die von ber Maflen- Bertbeilung abhangen, und bie ſich 
als den dbynamifchen Gefegen ber reinen Bewegungs Lehre 
unterworfen barftellen laſſen. Solche Wirkungen werden als 
unabhängig von qualitativen Unterfchieden (von Heterogenei« 
tät oder fpecififcher Verfchiebenheit) der Stoffe betrachtet. 

Der Erbbewohner tritt in Verkehr mit ber geballten 
und ungeballt zerftreuten Materie ded fernen Weltraumes 
nur duch die Phänomene des Licht und ben Einfluß 
der allgemeinen Gravitation (Maffens Anziehung). Die 
Einwirkungen ber. Sonne oder des Mondes auf die perio- 
bifhen Veränderungen bed tellurifchen Magnetismus find 
‚noch in Dunfel gehült. Ueber die qualitative Natur ber 
Stoffe, die in dem Weltall Ereifen oder vielleicht denfelben 
erfüllen, haben wir feine unmittelbare Erfahrung, es ſei 
benn durch den Kal der Aörolithben, wenn man nämlich 
(wie ed ihre Richtung und ungeheure Wurfgejchwindigfeit 
mehr als wahrfcheinlich macht) biefe erhitten, fich in Dämpfe 
einhüllenden Maflen für Feine Weltförper hält, die, auf 
ihrem Wege durch die himmliſchen Räume, in die Anziehungs- 
Sphäre unfered Planeten fommen. Das heimifche Ans 
ſehen ihrer Beftandtheile, ihre mit unferen tellurifchen Stoffen 
ganz gleichartige Natur find fehr auffallend. Sie fünnen 
buch Analogie zu Bermuthungen über bie Befchaffenheit 
ſolcher Blaneten führen, die zu Einer Gruppe gehören, 
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unter der Herrſchaft Eines Central⸗Koͤrpers ſich durch Nieder 
ſchlaͤge aus kreiſenden Ringen dunſtfoͤrmiger Materie gebildet 
haben. Beſſel's Pendelverſuche, die von einer noch un 
erreichten Genauigkeit zeugen, haben dem Newtoniſchen 
Axiom, daß Körper von der verſchiedenartigſten Beſchaffen⸗ 
beit (Waſſer, Gold, Quarz, körniger Kalkſtein, Asrolithen⸗ 
Maſſen) durch die Anziehung der Erde eine völlig gleiche 
Beſchleunigung der Bewegung erfahren, eine neue Sicher⸗ 
heit verliehen; ja mannigfaltige rein aſtronomiſche Reſultate, 
z. B. die faſt gleiche Jupitersmaſſe aus der Einwirkung 
des Jupiter auf ſeine Trabanten, auf Encke's Cometen, 
auf die kleinen Planeten (Veſta, Juno, Ceres und Pallas), 
lehren, daß überall nur bie Quantität der Materie bie 
Ziehfraft derjelben beftimmt ®, 

Diefe Ausichließung von allem Wahrnehmbaren ber 
StoffsBerfhtedenheit vereinfacht auf eine merfwürbige 
Weile die Mechanik des Himmels: fle unterwirft bas 
ungemeffene Gebiet des Weltraums der alleinigen Herrſchaft 
ber Bewegungslehre, und der aftrognoftifche Theil ber 
phyſiſchen Weltbefchreibung fchöpft aus der feft begründeten 
theoretifchen Aftronomie, wie ber tellurifche Theil aus 
der Phyſik, dev Chemie und der organifhen Mor— 
phologie. Das Gebiet der letztgenannten Disciplinen 
umfaßt fo verwidelte und theilweife ben mathematifchen 
Anfichten widerftrebende Erfcheinungen, daß der telluriiche 
Theil der Lehre vom Kosmos fich noch nicht derſelben Sicher; 
heit und Einfachheit der Behandlung zu erfreuen bat, welce 
der aftronomifche möglich madjt. In den hier angebeuteten 
Unterfchieden liegt gewiffermaßen ber Grund, warum in 
der früheren Zeit griechiicher Cultur die pythagoreiſche Naturs 


5 

philofophie dem Weltraume mehr, ald den Erdräumen 
zugewandt war, warum fie durch Philolaus, und in ſpaͤ⸗ 
teen Nachklängen durch Ariftarch von Samos und Seleu- 
cus den Erythräer für die wahre Kenntniß unfered Son» 
nenſyftems in einem weit höheren Grade fruchtbringend 
geworden iſt, als die ioniſche Naturphilofophie es ber 
Phyſik der Erde fein Ffonnte, Sleichgültiger gegen bie fpes 
cifiihe Natur bed Raum-Erfüllenden, gegen die qualita- 
tive Verſchiedenheit der Stoffe, war der Sinn ber ita- 
lihen Schule mit dorifhem Ernfte allein auf geregelte 
Geftaltung, auf Form und Maaß gerichtet ©, während bie 
ionifhen Phyfiologen bei dem Stoffartigen, feinen geahne- 
ten Ummanblungen und genetifchen Berhältniffen vorzuge«- 
weife verweilten. Es war dem mächtigen, Acht philo- 
jophifchen und dabei fo praktiſchen Geifte des Ariftoteles 
vorbehalten, mit gleicher Liebe fih in die Welt der Ab; 
fractionen und in die unermeßlich reiche Fülle des Stoffartig« 
Verſchiedenen ber organifchen Gebilde zu verfenfen. 

Mehrere und fehr vorzügliche Werfe über phyſiſche 
Geographie enthalten in der Einleitung einen aftronomifchen 
Theil, in bem fie die Erde zuerft in ihrer planetarifchen Ab- 
hängigfeit, in ihrem Verhältniß zum Sonnenfpitem betrachten. 
Diefer .Weg ift ganz dem entgegengefebt, ben ich mir vor; 
gezeichnet habe. In einer Weltbefchreibung muß ber aftro- 
gnoftifche Theil, den Sant die Naturgefhicdhte Des 
Himmels nannte, nicht dem tellurifchen untergeordnet er» 
ſcheinen. Im Kosmos ift, wie fehon ber alte Kopernis 
saner, Ariftarch der Samier, ſich ausdrüdte, ‚die Sonne 
(mit ihren Gefährten) ein Stern unter den zahllofen Stets 
nen. Eine allgemeine Weltanficht muß alfo mit ven, ven 
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Weltraum füllenden himmlifchen Körpern beginnen, gleichjam 
mit bem Entwurf einer graphifchen Darftellung des Univer 
ſums, einer eigentliden Weltkarte, wie zuerft mit Fühner 
Hand fie Herfchel der Vater gezeichnet bat. Wenn, troß 
der SKleinheit unſeres Planeten, ber tellurifche Theil in 
ber Weltbefchreibung den größeren Raum einnimmt und am 
ausführlichiten behandelt wird, fo geichieht Died nur in 
Beziehung auf die ungleiche Maſſe des Erfannten, auf bie 
Ungleichheit des Empirifch-Zugänglichen. Iene Unterordnung 
des uranologifchen Theils finden wir übrigens fchon bei 
bem großen Geographen Bernhard Varenius? in der Mitte 
bes 17ten Jahrhunderts. Er unterfcheidet fehr fcharffinnig 
allgemeine und fpecielle Erbbefchreibung, und theilt 
bie erftere wieder. in bie abfolut tellurifche und bie 
planetarijche ein, je nachdem man betrachtet die Vers 
bältnifie der Erdoberfläche in den verfchiedenen Zonen, ober 
bas folarifch-Iunare Leben ber Erde, die Beziehung unfered 
Planeten zu Sonne und Mond. in bleibender Ruhm für 
Varenius ift ed, daß die Ausführung eines folchen Ents 
wurfes der allgemeinen und vergleichenden Erbfunde 
Newton’s Aufmerkffamfeit in einem hoben Grade auf fi 
gezogen Hatte; aber bei dem mangelhaften Zuftande ber 
Hülfswiffenfchaften, aus Denen Barenius fchöpfte, Fonnte bie 
Bearbeitung nicht ber Größe des Unternehmens entfprechen. 
Es war unferer Zeit vorbehalten, bie vergleichende Erb» 
kunde in ihrem weiteften Umfange, ja in ihrem Refler 
auf die Gefchichte der Menfchheit, auf die Beziehungen ber 
-Erdgeftaltung zu der Richtung ber Völferzüge und ber Forts 
Schritte der Gefittung, meifterhaft bearbeitet 8 zu fehen. 
Die Aufzählung der vielfachen Strahlen, bie fich in 
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dem geſammten Naturwiflen wie in einem Brennpunfte 
vereinigen, kann ben Titel des Werks rechtfertigen, das ich, 
am Ipäten Abend meines Lebens, zu veröffentlichen wage. 
Diefer Titel ift vielleicht Fühner ald das Unternehmen felbft, 
in den Grenzen, die ich mir gefegt habe. In fpeciellen 
Disciplinen hatte ich bisher, fo viel als möglich, neue 
Ramen zur Bezeichnung allgemeiner Begriffe vermieden. Wo 
ih Erweiterungen ber Nomenclatur verfuchte, waren fie auf 
die Einzeldinge der Thier- und Pflanzenfunde beichränft 
gewejen. Das Wort: phuftfche Weltbefchreibung, befien 
ih mich Hier bebiene, ift dem längft gebräuchlichen: phy⸗ 
ſiſche Erdbeſchreibung nachgebildet. Die Erweiterung 
des Inhalts, die Schilderung eined Naturganzen von ben 
fernen Nebelfleden an bis zur Elimatifchen Verbreitung der 
organischen Gewebe, bie unfere Felsklippen färben, machen 
die Einführung eined neuen Wortes nothwendig. So fehr 
auch in dem Sprachgebrauch, bei der früheren Befchränfts 
beit menfchlicher Anfichten, die Begriffe Erde und Welt 
fih verfchmelgen (ich erinnere an bie Ausdrüde: Welt: 
umfeglung, Weltfarten, Neue Welt), fo ift Doch die wiflen- 
ſchaftliche Abſonderung von Welt und Erde ein allgemein 
gefühlte8 Beduͤrfniß. Die fcehönen und richtiger gebildeten 
Ausdrüde: Weltgebäude, Weltraum, Weltförper, 
Veltſchöpfung für ben Inbegriff und den Urfprung aller 
Materie, der irdifchen, wie ber ber fernften Geftirne, vecht- 
fertigen dieſe Abfonderung. Um biefelbe beftimmter, ich fönnte 
Ingen feierlicher und auf alterthümliche Weife anzudeuten, ift 
dem Titel meined Werkes das Wort Kosmos vorgefeßt, 
dad urfprünglich,, in der Homerifchen Zeit, Shmud und 
Ordnung bedeutete, fpäter aber zu einem philofophiichen 
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Kunftausdrude, zur wiflenfchaftlicden Bezeichnung ber Wohl⸗ 
georbnetheit der Welt, ja der ganzen Mafle des Raum: 
Erfüllenden, d. i. des Weltalls felbit, umgeprägt warb. 

Bei der Schwierigkeit, in der fteten Veraͤnderlichkeit 
irdiſcher Erſcheinungen das Geregelte ober Geſetzliche zu 
erkennen, wurde der Geiſt der Menſchen vorzugsweiſe und 
früh von ber gleichförmigen, harmoniſchen Bewegung ber 
Himmelsförper angezogen. Nach dem Zeugnifle des Philos 
laus, deſſen ächte Bruchftüde Böckh fo geiftreich bearbeitet 
hat, nah dem einftimmigen Zeugniß bed ganzen Alter 
thums ? bat Pythagoras zuerft dad Wort Kosmos fir 
Weltordnung, Welt und Himmelsraum gebraudt. 
Aus der philofophifchen italiſchen Schule iſt das Wort in bie 
Sprache der Dichter der Natur (Barmenides und Empedokles), 
fpäter endlich und langfamer in die Profaifer übergegangen. 
Daß, nah ppythagoreiſchen Anſichten, bafjelbe Wort in 
ber Mehrzahl bisweilen auch auf einzelne Weltförper 
(Planeten), die um den Heerd der Welt eine Freisförmige 
Bahn befchreiben, oder auf Gruppen von Geftirnen (Welt- 
infeln) angewendet wurde, ja daß Philslaus jogar eins 
mal Olymp, Kosmos und Uranos unterfcheibet, ift 
bier nicht zu erörtern. In meinem Entwurfe einer Welt, 
befchreibung ift Kosmos, wie der allgemeinfte Gebrauch 
in ber nach »pythagoreifchen Zeit es gebietet und wie ber 
unbefannte Berfafler des Buches de Mundo, das lange 
dem Ariſtoteles zugeichrieben wurde, dad Wort befinirt hat, 
für den Inbegriff von Himmel und Erde, für Die ganze 
Körperwelt genommen. Durch Nachahmungsfucht der ſpaͤt 
philofophirenden Römer wurde das Wort mundus, welches 
bei ihnen Schmud, nicht einmal Drdnung, bezeichnete, 
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zu der Bedeutung von Weltall umgeſtempelt. Die Eins 
führung eines folden Kunftausdrudes in Die lateinifche 
Sprache, bie wörtliche Uebertragung des griechifchen Kos—⸗ 
mos, in zwiefachem Sinne gebraucht, ift wahrfcheinlich 
dem Ennius 0 zuzufchreiben, einem Anhänger ber italifchen 
Schule, dem Ueberſetzer pythagoreiſcher Philoſopheme des 
Epicharmus oder eined Nachahmers befjelben. 

Wie eine phyfifhe Weltgeichichte, wenn die Mas 
terialien dazu vorhanden wären, im weitelten Sinne bes 
Worts die Veränderungen ſchildern follte, welche im Laufe 
der Zeiten der Kosmos durchwandert bat, von ben neuen 
Sternen an, die am Firmamente urplöglich aufgelodert,, und 
den Nebelfleden, die ſich auflöfen oder gegen ihre Mitte 
verdichten, bis zum feinften PflanzensGewebe, das die nadte, 
erfaltete Erdrinde oder ein gehobenes Gorallen-Riff all- 
mälig und fortfchreitenb bebedt; fo fchildert Dagegen die 
phnfifhe Weltbefhreibung bad Zuſammen-Beſtehende 
im Raume, tas gleichzeitige Wirken ber Naturfräfte und 
ber Gebilde, die das Product diefer Kräfte find. Das 
Seiende ift aber, im Begreifen der Ratur, nicht von dem 
Werden abfolut zu feheiden: denn nicht dad Drganifche 
allein ift ununterbrochen im Werden und Untergehen bes 
griffen, das ganze Erbenleben mahnt, in jedem Stadium 
feiner Eriftenz, an bie früher durchlaufenen Zuftände. So 
enthalten die über einander gelagerten Steinfchichten, aus 
denen der größere Theil der äußeren Erdrinde befteht, bie 
Spuren einer fait gänzlich untergegangenen Schöpfung; fte 
verfünden eine Reihe von Bildungen, bie fich gruppenweiſe 
erjept haben; fie entfalten dem Blick des Beobachters gleich- 
zeitig im Raume die Saunen und Floren ber verkloflenen 
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Jahrtaufende. In diefem Sinne wären Naturbefchreis 
bung und Naturgefhichte nicht gänzlid von einander 
‚ zu trennen. Der Geognoſt kann die Gegenwart nicht ohne 
bie Vergangenheit faflen. Beide Durchdringen und verfchmels 
zen fich in dem Naturbilde des Erdförpers, wie, im weiten 
Gebiete der Sprachen, der Etymologe in dem Dermaligen 
Zuftande grammatifcher Formen ihr Werden und progreffives 
Geftalten, ja bie ganze fprachbildende Vergangenheit in ber 
Gegenwart abgefpiegelt findet. In der materiellen Welt aber 
ift Diefe Adfpiegelung des Gewelenen um fo Elarer, als wir 
analoge Producte unter unferen Augen fi bilden fehen. 
Unter den Gebirgsarten, um ein Beifpiel der Geognoſte zu 
entlehnen, beleben Trachyt⸗Kegel, Bafalt, Bimsftein-Schichten 
und fchladige Manbdelfteine auf eigenthümliche Weife Die Land⸗ 
fhaft. Ste wirken auf unfere Einbildungsfraft wie Erzäh- 
lungen aus der Vorwelt. Ihre Form tft ihre Oefchichte. 
Das Sein wird in feinem Umfang und inneren Sein 
vollftändig erft al8 ein Gewordenes erkannt. Bon biefer 
urfprünglichen VBerfchmelzung der Begriffe zeugt das claffifche 
Altertbum in dem Gebrauche des Wort: Hiftorie bei 
Griechen und Römern. Wenn auch nicht in der Definition, 
bie Verrius Flaccus 1! giebt, fo iſt doch in den zuologifchen 
Schriften des Ariftoteled Hiftorie eine Erzählung von bem 
Erforfchten, dem finnlich Wahrgenommenen. Die phnftfche 
Weltbefchreibung des Alteren Plinius führt den Titel einer 
Historia naturalis; in den Briefen bes Neffen wird fie 
edler eine „Gefhichte der Natur“ genannt. Im claffifchen 
Alterthum trennen bie früheften Hiftorifer noch wenig bie 
Länberbefchreibung von ber Darftellung ber Begebenheiten, 
beren Schauplag bie befchriebenen Länder gewefen find. 
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Phyſiſche Geographie und Gefchichte erfcheinen lange any: 
thig gemifcht, bis das wachfende politifche Interefje und 
ein vielbewegtes Staatöleben dad erfte Element verbrängs 
ten, das nun in eine abgefonderte Disciplin überging. 

Die Bielfeit dev Erfcheinungen bed Kosmos in ber 
Einheit des Gedankens, in ber Form eines rein rationalen 
Zufammenhanges zu umfaflen, kann, meiner Einficht nad), 
bei dem jetzigen Zuftande unſeres empirifchen Wiſſens nicht 
erlangt werden. Erfahrungswifienfchaften find nie vollendet, 
die Fülle finnlicher Wahrnehmungen ijt nicht zu erfchöpfen; 
feine Generation wird je ſich rühmen fönnen, Die Tota⸗ 
fität der Erfcheinungen zu überfehen. Nur da, wo man 
die Erfcheinungen gruppenweife fondert, erfennt man 
in einzelnen gleichartigen Gruppen das Walten großer 
und einfacher Raturgefege. Je mehr bie phpfifalifchen 
MWiffenfchaften ſich ausbilden, deſto mehr erweitern fich 
auch die Kreife dieſes Waltens. Glänzende Beweife bavon 
geben bie neuerlangten Anſichten der Proceffe, welche ſowohl 
im feften Erbförper als in ber Atmofphäre von electromagne- 
tifchen Kräften, von der ftrahlenden Wärme oder der Fort- 
pflanzung ber Lichtiwellen abhangen; glänzende Beweife Die 
Evolutiond-Bildungen des Organismus, in denen alled Ent 
ftehende vorher angedeutet ift, wo gleichfam aus einerlei 
Hergang in ber Vermehrung und Umwandlung von Zellen bas 
Gewebe der Thier- und Pflanzenwelt entfteht. In ber Ber- 
allgemeinerung der Gefege, die anfangs nur engere Kreife, 
Hofirtere Gruppen von Phänomenen zu beherrfchen fcheinen, 
giebt es mannigfaltige Abftufungen. Die Herrſchaft ber 
erkannten Gefege gewinnt an Umfang, ber ideelle Zufam- 


menhang an Slarheit, fo. kange die Forkhungen oml 
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gleichartige, unter fi) verwandte Maffen gerichtet find. Wo 
aber die dynamiſchen Anſichten, bie ſich dazu nur auf bilbliche 
atomiftifche Vorausſetzungen gründen, nicht ausreichen, weil 
bie fpecififhe Ratur ber Materie und ihre Heterogeneität 
im Spiel find, da gerathen wir, nad Einheit bes Be, 
greifens ftrebend, auf Klüfte von noch unergrünbeter Tiefe, 
66 offenbart fich dort das Wirken einer eigenen Art von 
Kräften. Das Gefepliche numerifcher Verhaͤltniſſe, welches 
ber Scharffinn der neueren Ehemiler fo glüdlih und glän, 
zend, doch aber ebenfalls nur unter einem uralten Gewande, 
in den Sumbolen atomiftifcher Vorſtellungsweiſen erkannt 
bat, bleibt bis jegt ifolirt, ununterworfen den Geſetzen aus 
bem Bereich der reinen Bewegungslehre. 

Die Einzelheiten, auf welche fih ale unmittelbare 
Wahrnehmung beichräntt, können logifh in Claſſen und 
Gattungen georbnnet werden. Solche Anorbnungen führen, wie 
ich ſchon oben tabelnd bemerkte, als ein naturbefchreibender 
Theil, den anmaßenben Titel von RatursSyftemen. Gie 
erleichtern freilich das Studium der organifchen Gebilde und 
ihrer linearen Verkettung unter einander, aber als Verzeich⸗ 
niffe gewähren fie nur ein formelle Band; fie bringen mehr 
Einheit in die Darftelung, als in die Erfenniniß felbft. 
Wie ed Graduationen giebt in der Verallgemeinerung ber 
Raturgefebe, je nachdem fie größere oder kleinere Gruppen 
von Erfcheinungen, weitere oder engere Kreiſe organifcher 
©eftaltung und Gliederung umfaflen, fo giebt e8 auch Ab- 
ftufungen im empirifchen Forſchen. Es beginnt baflelbe von 
vereinzelten Anfchauungen, bie man gleichartig fondert und 
ordnet. Bon dem Beobachten wird fortgefchritten zum 
Erperimentiren, zum Hervorrufen ber GErfcheinungen 
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unter beftimmten Bedingnifien, nad leitenden Hypotheſen, 
d. h. nach dem Vorgefühl von dem inneren Zuſammenhange 
der Natur⸗Dinge und Natur⸗Kraͤfte. Was durch Beobachtung 
und Experiment erlangt iſt, führt, auf Analogien und In⸗ 
duction gegründet, zur Erkenntniß empirifcher Geſetze. Das 
find die Bhafen, gleihfam bie Momente, weldye der bes 
obachtende Verſtand durchläuft und die in ber Gefchichte 
bed Raturwiffens der Völker befondere Epochen bezeichnen. 

Zwei Formen der Abftraction beberrfchen Die ganze 
Maſſe der Erkenntniß, quantitative, Berhältnißbeftim- 
mungen nad Zahl und Größe, und qualitative, ftoff: 
artige Belchaffenheiten. Die erftere, zugänglichere Form 
gehört dem mathematifchen, bie zweite dem chemifchen Wil; 
fen an. Um bie Erfcheinungen dem Calcul zu unterwerfen, 
wird die Materie aus Atomen (Moleculen) conftruirt, deren 
Zahl, Form, Lage und Polarität die Erfcheinungen be- 
bingen fol. Die Mythen von imponderablen Stoffen und 
von eigenen Lebensfräften in jeglichem Organismus ver: 
wideln und trüben bie Anficht der Natur. Unter fo ver- 
fhiedenartigen Bedingnifien und Formen bes Erkennens 
bewegt ſich träge bie fehwere Laft unfered angehäuften und 
jetzt fo ſchnell anwachſenden empirifhen Willens. Die 
grübelnde Vernunft verfudht muthvoll und mit wechjelndem 
Slüde, die alten Formen zu zerbrechen, durch welche man 
den widerftrebenden Stoff wie durch mecdhanifche Eonftructio- 
nen und Sinnbilber, zu beherrfchen gewohnt ift. 

Wir find noch weit von dem Zeitpunkte entfernt, wo 
es möglich fein Fönnte, alle unfere finnlichen Anfchauungen 
wre Einheit des Naturbegriffs zu concentriren. Es barf 
meifelhaft genannt werden, ob dieſer Zeitpunkt je heran 
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nahen wird. Die Eomplication des Problems und die Uner 
meßlichfeit de8 Kosmos vereiteln faft bie Hoffnung bazu. 
Wenn und aber auch das Ganze unerreichbar ift, fo bleibt 
boch die theilweife Löfung des Problems, das Streben nad 
bem Berftehen ber Welterfcheinungen ber höchfte und ewige 
Zwed aller Naturforfchung. Dem Charakter meiner früheren 
Schriften, wie ber Art meiner Befchäftigungen treu, welde 
Verſuchen, Meflungen, Ergründung von Thatſachen ge 
widmet waren, befchränfe ich mich auch in biefem Werke 
auf eine empirifche Betrachtung. Sie ift der alleinige 
Boden, auf dem ich mich weniger unſicher zu bewegen ver 
ſtehe. Diefe Behandlung einer empiriichen Wiffenfchaft, ober 
vielmehr eines Aggregats von Kenntniffen, ſchließt nicht 
aus bie Anordnung bes Aufgefundenen nach leitenden Ideen, 
bie Berallgemeinerung bed Befonderen, das ftete Forſchen 
nad empirifchen Naturgefeben. Ein denfendes Er: 
fennen, ein vernunftmäßiges Begreifen bed Univerfume 
würden allerdings ein noch erhabeneres Ziel darbieten. Ich 
bin weit davon entfernt, Beftrebungen, in denen ich mic) 
nicht verfucht habe, darum zu tadeln, weil ihr Erfolg bie: 
ber fehr zweifelhaft geblieben if. Mannigfaltig mißver:- 
ftanden, und ganz gegen bie Abficht und ben Rath ber 
tieffinnigen und mächtigen Denker, welche biefe ſchon bem 
Alterthum eigenthümlichen Beftrebungen wiederum angeregt, 
haben naturphilofophifche Syfteme, eine kurze Zeit lang, in 
unferem Baterlande, von den ernften und mit dem mate 
riellen Wohlſtande der Staaten fo nahe verwandten Studien 
mathematifcher und phyfifalifcher Wiffenichaften abzulenken 
gedroht. Der beraufchende Wahn des errungenen Beſitzes 
eine eigene, abenteuerlich » fumbolifirende Sprache, ein 
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Schematismus, enger, als ihn je das Mittelalter der Menich- 
heit angezwängt, haben, in jugendlichem Mißbrauch edler 
Kräfte, die heiteren und kurzen Saturnalien eines rein⸗ 
ideellen Naturwiſſens bezeichnet. Sch wiederhole den Aus- 
druck: Mißbrauch der Kräfte; benn ernfte, der Philoſophie 
und ber Beobachtung gleichzeitig zugewandte Geifter find 
Äenen Saturnalien fremd geblieben. Der Inbegriff von 
Erfahrungskenntniſſen und eine in allen ihren Thellen 
ausgebildete Philofophie der Natur (falls eine folche 
Ausbildung je zu erreichen ift) Eönnen nicht in Wider⸗ 
Fprud) treten, wenn bie Philofophie der Natur, ihrem 
Werſprechen gemäß, das vernunftmäßige Begreifen der wirks 
Lüchen Erfcheinungen im Weltall iſt. Wo der Widerſpruch 
Tec zeigt, Liegt die Schuld entweder in ber Hohlheit ber 
Sperulation oder in der Anmaßung ber Empirje, die mehr 
Durch die Erfahrung erwiefen glaubt, al® durch Ddiefelbe 
begründet warb. 

Man mag nun die Natur dem Bereich des Geiftigen 
entgegenjegen, als wäre das Geiſtige nicht auch in dem 
Raturganzen enthalten, ober man mag die Natur ber 
Funft entgegenftellen, lestere in einem höheren Sinne ale 
den Inbegriff aller geiftigen Probuctionsfraft der Menfchs 
heit betrachtet; jo müſſen dieſe Gegenfäge doch nicht auf 
eine ſolche Trennung des Phnfifchen vom Intellectuellen 
führen, daß die Phyſik der Welt zu einer bloßen An- 
haufung empirifch gefammelter Einzelheiten herabſiuke. Wiſ—⸗ 
ienfchaft fängt erft an, wo ber Geift fich des Stoffes be- 
mächtigt, wo verfudht wird, bie Mafle der Erfahrungen 
einer Vernunfterkenntniß zu unterwerfen; fie ift ber Geiſt, 
mgewandt zu ber Natur. Die Außenwelt eriftirt aber wur 
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für uns, indem wir fie in und aufnehmen, indem fie ſich 
in und zu einer Naturanfhauung gefaltet. So ge 
heimnißvoll ungertrennlih ale Geiſt und Sprache, be 
Gedanke und das befruchtende Wort find, eben fo fchmilgt, 
uns felbft gleichfam unbewußt, Die Außenwelt mit bem 
Innerften im Menfchen, mit bem Gebanfen und ber Em 
pfindung zufammen. „Die Außerlichen Erfcheinungen werben 
fo*, wie Hegel fih in ber Philofophie ber Geſchichte 
ausbrüdt, „in bie innerliche Vorftelung überfegt*. Die 
objective Welt, von und gedacht, in uns reflectirt, wird 
ben ewigen, nothwendigen, alle8 bedingenden Formen unferer 
geiftigen Eriftenz unterworfen. Die intellectuelle Thätigfeit 
übt fih dann an dem durch bie finnlihe Wahrnehmung 
überfommenen Stoffe. Es liegt baher fchon im Jugendalter 
ber Menfchheit, in ber einfachiten Betrachtung ber Natur, 
in dem erften Erkennen und Auffaflen eine Anregung zu 
naturphilofophifchen Anſichten. Diefe Anregung ift ver 
fchieden, mehr oder minder lebhaft, nach der Gemüthe- 
fimmung, ber nationalen Individualität und dem Qultur: 
zuftande der Bölfer. Eine Beiftesarbeit beginnt, fobald, 
von innerer Rothwendigfeit getrieben, das Denken ben 
Stoff finnlider Wahrnehmungen aufnimmt, 

Die Gefchichte hat uns die vielfach gewagten Berfuche 
aufbewahrt, die Welt ber phyſiſchen Erfcheinungen in ihrer 
Bielheit zu begreifen, eine einige, das ganze Univerfum 
durchdringende, bewegende, entmifchende Weltfraft zu ew 
fennen. Diefe Berfuche fteigen in ber clafliichen Vorzeit 
zu den Phyfiologien und UrftoffsLehren ber ionifchen 
Schule hinauf, wo bei wenig ausgebehnter Empirie (bei 
einem bürftigen Material von Thatfachen) das ideelle 
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Beftreben, bie Naturerklärungen aus reiner BernunftsEriennts 
niß, vorberrfchten. Je mehr aber während einer glänzenden 
Erweiterung aller Raturwiffenichaften das Material des ſiche⸗ 
ren empiriſchen Wiſſens anwuchs, deſto mehr erkaltete allmaͤlig 
der Trieb, das Weſen der Erſcheinungen und ihre Einheit, 
als ein Naturganzes, durch Conſtruction der Begriffe aus der 
Vernunft⸗Erkenntniß abzuleiten. In der uns nahen Zeit 
bat der mathematiſche Theil der Naturphiloſophie ſich einer 
großen und herrlichen Ausbildung zu erfreuen gehabt. Die 
Methoden und das Inſtrument (die Analyſe) find gleich⸗ 
zeitig vervolllommnet worden. Was fo auf vielfachen 
Wegen durch finnige Anwendung atomiftifcher Prämifien, 
burch allgemeineren und unmittelbareren Contact mit ber 
Natur, durch das Hervorrufen und Ausbilden neuer Or⸗ 
gane errungen worden ift, fol, wie im Altertbume, fo auch 
iept, ein gemeinfames Gut der Menfchheit, der freieften 
Bearbeitung der Philofophie in ihren wechfelnden Geftals 
tungen nicht entzogen werben. Bisweilen ift freilich bie 
Unverfehrtheit des Stoffes in biefer Bearbeitung einige 
Gefahr gelaufen; und in dem fteten Wechfel ideeller Ans 
fichten ift ed wenig zu verwundern, wenn, wie fo fehön 
im Bruno % gefagt wird, „viele die Philofophie nur me- 
„teorifcher Erfcheinungen fähig halten und baher auch bie 
„größeren Formen, in denen fie fich geoffenbart hat, das 
„Schickſal der Eometen bei dem Volke theilen, das fe nicht 
„zu ben bleibenden und ewigen Werfen der Natur, fondern 
‚su ben vergänglichen Erfcheinungen feuriger Dünfte zählt.“ 

Mißbrauch oder irrige Richtungen ber Geiftesarbeit 
müffen aber nicht zu ber, bie Intelligenz entehrenden An- 
fht führen, als fei bie Gebdankenwelt, ihrer Natur nad, 
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bie Region phantaftifcher Truggebilde; als fei der fo viele 
Sahrhunderte hindurch gefammelte überreiche Schap empis 
rifcher Anfchauung von der Philoſophie, wie von einer 
feindlichen Macht, bedroht. Es geziemt nicht dem Geiſte 
unferer Zeit, jede Berallgemeinerung ber Begriffe, jeden, 
auf Induction und Analogien gegründeten Verſuch, tiefer 
in bie Berfettung ber Natur s Erfcheinungen einzubringen, 
als bobdenlofe Hypothefe zu verwerfen, und unter den ebeln 
Anlagen, mit denen die Natur den Menfchen ausgeftattet 
bat, bald die nad einem Cauſal⸗Zuſammenhang grübelnde 
Bernunft, bald die regfame, zu allem Entdeden und Schaffen 
nothiwendige und anregende Einbildungsfraft zu verdammen. 


Anmerkungen. 


(S. 52.) Die Margarita philosophica des Priors der 
Karthaufe bei Freiburg, Gregorius Reiſch, erfchten zuerft unter dem 
titel Aepitome omnis Philosophiae, alias Margarita 
philosophica tractans de omni genere scibili. So die 
Heidelberger Ausgabe von 1486 und die Strasburger von 1504. In der 
Sreiburger deflelben Jahres und in den zwölf folgenden Editionen, 
welhe in der kurzen Epoche big 1535 erfchtenen, blieb der erfte Theil 
des Titels weg. Das Werk hat einen großen Einfluß auf die Ver: 
breitung mathematifcher und phyſikaliſcher Kenntniffe im Anfang 
des 16ten Jahrhunderts ausgeübt, und Chasles, ber gelehrte Ver: 
faſer des Apercu historique desme&thodesen Geometrie 
(1837), hat gezeigt, wie wichtig die Neifchifche Encpclopädie für die 
Geſchichte der Mathematik des Mittelalters if. Ich habe mid 
bemüht, durch eine Stelle, die ſich in einer einzigen Ausgabe der 
Margarita philosophica (der von 1513) findet, die wichtigen 
Verhältniffe des Geographen von St. Die, Hplacomilus (Martin 
Baldfeemüller), der den Neuen Welttbeil zuerft (1507) Amerika 
genannt bat, zu Amerigo Vespucci, zu dem König Renatus von 
Jerufalem, Herzog von Lothringen, und zu den berühmten Aue: 
gaben des Ptolemaͤus von 1513 und 1522 zu entwirren. S. mein 
Examen critique de la Geographie du Nouveau Con- 
iinent et des progres de l’astronomie nautique aux 
15, et 16. sidcles T. IV. p. 99— 125. 

2(&. 52.) Ampère, Essai sur la Phil. des Sciences 
184 p. 35. Whewell, Induct. Phil. T. II. p. 277. Park, 
Pantology p. 87. 

3(S. 52.) Alle Veränderungen im Zuftande der Körpermwelt wer: 
den auf Bewegung reducirt. Aristot. Phys. ausc. III, 1. und 4. 
P-%0 und 201. Bekker; VIII, 1, 8. und 9. p. 250, 262 und 265. 
De gener. et corr. 11, 10. p. 3%. Pseudo-Aristot. de 
Mundo cap. 6. p. 398. 

EG. 56.) Weber die fhon von Newton angeregte Frage von 
dem Unterfchiebe dev Maflen:Anziehung und Molecnlar:Attraction 
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ſ. Laplace in der Exposition du Syst. du Monde p. 38% und 
in dem Suppl&öment au Livre X. de la Mécanique cél. 
p- 3 u. 4 (Kant, Metaph. Anfangsgruͤnde der Naturwiſſenſchaft, 
in Sämmtl, Werfen 1839. Bd. 5. ©. 309, Peclet, Pbysique 
1838. T. I. p. 59—63.) 
®(8.58.) Poiffon in Conn. destems pour l’annede 1836 
p- 64-66. BeffelinPoggend. Annalen ber Phoſik Bd. XXV. 
©. 417. Ende in Abhandlungen der Berliner Acabe— 
mie 1826 ©. 257. Mitfherlich, Lehrbuch ber Chemie 1837. 
Bd. I. ©. 352. 
(8.59) Vgl. Otfried Müller, Dorier, Bd. 1. ©. 365. 
?(&.60.) Geographia generalis in qua affectiones 
generalestellurisexplicantur. Die dältefte Amfterbamer (Ei 
zevirifche) Ausgabe ift von 1650; die zweite (1672) und dritte (1681) 
wurden zu Cambridge von Newton beforgt. Das überaus wid: 
tige Werl des Varenius ift im eigentlichen Sinne des Wortes 
eine phyſiſche Erdbefhreibung. Seit der vortrefflicden Natur: 
befhreibung des Neuen Kontinents, die der Jefuit Joſeph de Acoſta 
(Historia natural de las Indias 1590) entwarf, waren 
die tellurifchen Phänomene nie in folcher Allgemeinheit aufgefaßt 
worden. Acoſta iſt reicher an eigenen Beobachtungen; Varenius 
umfaßt einen größeren Ideenkreis, da ihn fein Aufenthalt in 
Holland, ale dem Mittelpunkt eined großen Welthandels, in Be: 
rührung mit vielen wohlunterrichteten Meifenden gefeßt hatte. 
„Generalis sive universalis Geographia dicitur, quae tellurem 
in genere considerat atque affectiones emplicat, non habita par- 
ticularium regionum ratione“. Die allgemeine Erdbeſchrei— 
bung des Varenius (Pars absoluta cap. 1 —22.) ift in ihrem 
ganzen Umfange eine vergleichende, wenn gleich der Merfafler 
das Wort Geographia comparstiva (cap. 33—40.) in einer viel 
eingefchränfteren Bedeutung gebraucht. Merkwürdig find bie Auf: 
zählung der Gebirgsſpſteme und die Betrachtung der DVerbältniffe 
ihrer Richtungen zu der Beftalt der ganzen Eontinente (p. 66-76. 
ed, Cantabr. 1681); die Lifte der brennenden und ausgebrannten 
Vnlkane; die Zufammenftellung der Reſultate über die Verthei⸗ 
Iung der Infeln und Inſelgruppen (p. 220), über die Tiefe bes 
Oceans in Vergleich mit der Höhe naher Küften (p. 103), über 
den gleich hoben Stand der Oberfläche aller offenen Meere (p. 97), 
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über die Strömungen in ihrer Abhängigkeit von den herrfchenden 
Winden, die ungleiche Salzigleit des Meeres und die Configuration 
der Küften (p. 139), die Windrichtungen ale Folge der Temperatur: 
Verſchiedenheit u. f. fe Auch die Betrachtungen über die allgemeine 
Yequinocetial: Strömung von Dften nach Welten ale Urfache bes, 
fhon am Cap San Auguftin anfangenden und zwifchen Euba und 
Florida ausbrehenden Golf:Stromed (p. 140) find vortrefflic. 
Die Nichtungen der Strömung längs der weit: afritanifchen 
Küfte zwifhen dem Grünen Vorgebirge und der Inſel Fernando 
Yo im Golf von Guinea werden aͤußerſt genau befchrieben. Die 
fporadifhen Infeln halt Warenind für „gehobenen Meeresgrund“: 
magna spirituum inclusorum vi, sicut aliquando montes e terra 
prolrusos esse quidam scribunt (p. 215). Die 1681 von Newton 
veranftalte Ausgabe (auctior et emendatior) enthält leider 
keine Zufäße des großen Mannes. Der fphäroidalen Geftalt und 
Abplattung der Erde gefchieht nirgends Erwähnung, obgleich Nicher’e 
Yendelverfuhe um 9 Jahre älter ald die Ausgabe von Sambridge find; 
aber Newton's Principia malhematica Philosophiae natu- 
ralis wurden erft im April 1686 der königlichen Societät zu London 
im Manuferipte mitgetheilt. Ed fchwebt viel Ungewißheit über das 
Vaterland ded Varenius. Nach Fächer ward er in England, nach 
er Biographie Universelle (T. 47. p. 495) in Amfterdam ge: 
boren; and der Zueignung der allgemeinen Geographie an 
die Bürgermeifter diefer Stabt ift aber zu erfehen, daß beide An- 
gaben gleich falfch find. Varenius fagt ausdrüdlih, er habe ſich 
nach Ampfterdam geflüchtet, „da feine Vaterftadt im langen Kriege 
eingeäfchert und gänzlich zerftört worden fei”. Diefe Worte fcheinen 
das nördliche Deutfchland und die Verheerungen des breißigjährigen 
Krieges zu bezeichnen. Auch bemerkt Varenius in der Zueignung 
feiner Descriptio RegniJaponiae (Ams. 1649) an den Senat 
von Hamburg: daß er feine erften mathematifhen Studien auf dem 
Hamburger Gymnaſium gemacht babe. Es ift wohl Feinem Zweifel 
unterworfen, daß diefer fcharffinnige Geograph ein Deutfcher und 
jwar ein Lüneburger war. (Witten, Mem. Theo!. 1685. p. 2142. 
Zedler, Univerfal:kerilon Th. XLVI. 1745. ©. 187.) 

e(S. 60) Earl Nitter’d Erdlunde im Verhaͤltniß 
zur Natur und zur Geſchichte des Menſchen, ober allge: 
meine vergleihende Geographie. | 


’ (8. 62.) Kosuog war in der älteften und eigentlichen De: 
deutung wohl nur Shmud (Männer:, Frauen: ober Pferde: 
ſchmuck); bildiih Ordnung, für evrafa, und Shmud ber 
Rede. Daß Ppthagoras zuerft dad Wort für Weltordbunng 
und Welt gebraucht, wird von den Alten einjtimmig verficert, 
Da er felbft nicht gefchrieben, fo find die Alteften Beweisſtellen 
die Bruchftüde ded Philolaus (Stob. Eclog. p. 360 und 460. 
Heeren; Philolaos von Böah ©. 62 und 90). Wir führen 
nicht mit Näle den Timaͤus von Locri an, weil feine Aechtheit zu 
bezweifeln ift. Plutarh (de plac. phil. II, 1.) fagt auf das be: 
ftimmtefte, daß Pythagoras zuerft den Inbegriff des Univerfums 
Kosmos nannte wegen ber darin herrfchenden Ordnung. (Ebenſo 
Galen. Hist. phil. p. 429.) Das Wort ging in der neuen Beben: 
tung aus der philofophifhen Schule in die Sprache der Natur: 
Dichter und der Profaifer über. Plato fährt fort die Weltkoͤrper 
felbft Uranod zu nennen; die Weltordnung ift ihm aber auch 
Kosmos, und im Timaäus (p. 30. B.) beißt das Weltall ein mit 
Seele begabted Thier (nosuov Go» Auyuyov). Vergl. über den von 
allem Stoff geionderten weltordnenden Geift Anaxag. Claz. ed. 
Schaubach p. 111, und Plut. de plac. phil. II, 3. Bei Ariſto⸗ 
teled (de Coelo I, 9.) ift Kosmos „Welt und Weltordnung”; er 
wird aber auch betrachtet als räumlich zerfallend in die fublunarifche 
Welt und die höhere, über dem Monde (Meteor. I, 2, 1. und I, 
3, 13. p. 339, a. und 340, b. Bekk.). Die von mir oben im Text 
eitirte Definition Ded Kosmos aud dem Pseudo-Aristoteles de 
Mundo cap. 2. (p. 391) lautet alſo: aoauog d6r! Husrnua d£ oipa- 
vod nal yis nal ray dv rovroig nepieyoudrav pudeov. Adyaraı db nal 
ördpmg noduog n rr ölav räsız ra nal dıanodundız, 10 Yaov re nal 
dıa Heov yularrouvn. Die meiften Stellen der griehifchen Schrift: 
fteller über Kosmos finde ich gefammelt 1) in der Streitfchrift von 
Richard Bentley gegen Charles Boyle (Opuscula philologica 
1781,p.347,445, Dissertation upon theEpistles ofPhala- 
ris 1817 p.254) über die hiftorifche Eriftenz des Zaleucus, Geſetzgebers 
von Locri; 2) in Naͤke's vortrefflihen Sched. crit. 1812 p. 9—15 
und 3) in Theoph. Schmidt ad Clom. eycl. theor. met. I, 1. 
(p- IX, 1. und 9.) Kosmos wurde in engerer Bedeutung 
auch in der Mehrzahl (Plut. I, 5.) gebraucht, indem entweder 
jeder Stern (Weltlörper) fo genannt wird (Stob. I, p. 51%. Plut. 
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11, 13.), oder in dem unendlihen Weltraume viele einzelne Welt: 
ſyſtene (Weltinfeln) angenommen werden, deren jedes eine 
Sonne und einen Mond bat (Anaxag. Claz. fragm. p. 89, 93, 130. 
Brandig, Geſch. der Griechiſch-Roͤmiſchen Philoſophie, 
Bd. 1. ©. 252). Da jede Gruppe dann ein Kosmos wird, fo 
ift das Weltall, rö zav, ein höherer Begriff und von Kosmos 
verſchieden (Plat. II, 1.) Kür Erde wird das legte Wort erft 
lange nach der Seit der Ptolemaͤer gebraucht. Boͤckh hat Inſchrif⸗ 
ten zum Xobe des Trajan und Hadrian befannt gemacht (Cor- 
pus Inscr. Graec. T. I. nr. 334 und 1306), in denen xoagos 
an die Stelle von oinovusın tritt, ganz wie auch wir oft unter 
Welt die Erde allein verftehen. Die fonderbare, oben erwähnte 
Dreitheilung des Weltraumes in Dlymp, Kosmos und Urea: 
nos (Stob. I. p. 488. Philolaos ©. 94—102) bezieht fih auf die 
verfhiedenen Regionen, welhe den Heerd des Weltallg, bie 
potbagoreifhe "Esria roö navrös, umgeben. Die innerfte Negion 
wifhen Mond und Erde, das Gebiet des Veränderlihen, 
wird in dem Bruchftüde Uranosd genannt. Das mittlere Gebiet, 
dad der unveränberlih wohlgeordnet Freifenden Planeten, beißt 
nach einer fehr particulären Weltanfiht ansfchließlih Kosmos. 
Die dußerfte Region, eine feurige, ift der Olymp. „Wenn man“, 
bemerkt der tiefe Zorfcher der Sprachverwandtfchaften, Bopp, 
„nosuos von der Sanskrit: Wurzel sud‘, purificari, ableitet, wie 
„Ihon Pott getban (Etymol. Forfhungen Th. I. ©. 39 und 
„252), fo bat man in lautliher Beziehung zu betrachten, 1) daß 
„das griechifche » (in xoauos) aus dem palatalen s, das Bopp burd) 8 
„und Pott durch c ausdrüden, hervorgegangen ijt, wie dena, decem, 
„gothifch taihun, aus dem indifchen dasan; 2) daß das indifche 
„a regelmäßig (Vergleihende Gramm. $. 99.) dem griechifchen 
„> entipricht, woraus dad Verbältniß von xuauos (für xoduog) 
„ur Sfr. Wurzel Sud‘, wovon auch xadapos, Kar wird. Ein 
„anderer indifher Ausdrud für Welt ift gagat (fpr. dschagat), 
„was eigentlih dad Gehende bedeutet, ald Varticipium von 
„gagämi, ich gehe (aus der Wurzel gä).” In dem inneren Kreife 
des hellenifhen Sprachzuſammenhanges knüpft fib nah dem 
Etym. M. p. 532, 12 xoouog zunähft an aaLo oder vielmehr zai- 
vuuar (WOVON xenadudvog oder nenadusvog) All. Hiermit verbindet 
Weder (Eine Eretifhe Col. in Theben ©. 23) au den 
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Namen Kadnog , wie bei dem Heſpchius „asuos eine fretiſche 
Waffenräftung bedeutet. — Die Römer haben, bei Einführung 
der philofophifchen Kunftfprache der Griechen, ganz wie diefe dad, 
mit noauug (Frauenſchmuck) urfpränglich gleihbebeutende Wort 
mundus zur Welt und zum Weltall umgeftempelt. Ennius 
fheint zuerft diefe Neuerung gewagt zu haben; er fagt nad 
einem Eragmente, Das und Macrobius (Sat. VI, 2.) in feinem 
Hader mit Virgil aufbewahrt bat: »Mundus coeli vaslus 
constitit silentioa, wie Cicero: »quem nos lucentem muı- 
dum vocamus« (Timaeus s. de univ. cap. 10.). Die Sanskrit: 
Wurzel mand, von der Pott (Etym. Forſch. Th. I. S. 240) das 
Iateinifhe mundus ableitet, vereinigt beide Bedeutungen von 
glänzen und ſchmücken. Löka ift im Sanderit Welt un 
Menfchen, wie bad franzöfilibe monde, und ftammt, nah 
Bopp, von 1ök, fehen und leuchten, ber; auf ähnliche Weife bebeu: 
tet das flavifhe swjel (Grimm, Deutfhe Gramm. Bb. 1. 
&. 394) Liht und Welt. Das lebte Wort, deſſen wir und 
beute bedienen, althochdeutſch wäralt, altfähfilih wor old, angel: 
ſaͤchſiſch väöruld, bezeichnet nach Jacob Grimm urfprünglich bloß 
„den Beitbegriff, saeculum (Menfchenalter), nicht den räumlichen 
mundus”, Bei den Tuskern war der offene mundus ein umge 
kehrtes Gewölbe, das feine Kuppel nach unten, gegen bie Unter: 
welt bin, Eehrte und dem oberen Himmeldgewölbe nachge⸗ 
bildet war (Otfr. Müller, Etrudfer Th. II. ©. 96, 98 und 
143), Die Welt im engeren tellurifchen Sinne erfheint im Gothi⸗ 
fhen ald der vom Meer (marei, meri) umgürtete Erdkreis, 
als merigard, ein Meergarten. 

 (&. 63.) Weber den Ennius f. die fcharffinnigen Unter: 
fuhungen von Leopold Krahner in deſſen Srundlinien zur 
Geſchichte des Verfalls der römtifhen Staats-Religion 
1837 ©. 41 —45. Wahrſcheinlich fchöpfte Ennius niht aus den 
Epiharmifhen Stüden felbft, fondern aus Gedichten, die unter 
dem Namen des Epiharmud und im Sinne feines Sopſtems ge: 
fhrieben waren. 

1.64) Gell. Noct. att. V, 18. 

2 (©. 71.) Schelling’d Bruno über dad göttliche und natürliche 
Princip der Dinge, ©. 181. 
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Haturgemälde. 
Allgemeine lleberficht der Erfcheinungen. 


Wenn der menfchliche Geift fich erfühnt, die Materie, 
d. h. die Welt phyſtſcher Erfcheinungen, zu beherrſchen, 
wenn er bei denkender Betrachtung bed Seienden die reiche 
Fuͤlle des Raturlebend, das Walten der freien und ber 
gebundenen Kräfte zu durchdringen ftrebt; fo fühlt er ſich 
m einer Höhe gehoben, von ber herab, bei weit hinfchwin- 
dendem Horizonte, ihm das Einzelne nur gruppenweije 
vertheilt, wie umflofien von leichtem Dufte erfcheint. Diefer 
bildliche Ausdruck ift gewählt, um ben Standpunft zu be- 
zeichnen, aus dem wir hier verfuchen das Univerfum zu 
betrachten und in feinen beiden Sphären, der himmlifchen 
und ber irbifchen, anfchaulich darzuftellen. Das Gewagte 
eines folchen Unternehmens habe ich nicht verfannt. Unter 
allen Formen der Darftelung, denen biefe Blätter gewibmet 
And, ift der Entwurf eines allgemeinen Naturgemäldes 
um fo fchwieriger, als wir ber Entfaltung geftaltenreicher 
Rannigfaltigkeit nicht unterliegen, und nur bei großen, 
in der Wirklichkeit ober in dem fubjectiven Ideenkreiſe 


80 
geſchiedenen Maſſen verweilen ſollen. Durch Trennung und 
Unterordnung ber Erſcheinungen, durch ahnungsvolles Ein 
dringen in das Spiel dunkel waltender Mächte, durch eine 
Lebendigkeit des Ausdruds, in dem bie finnliche Anfchauung 
ih naturwahr fpiegelt, können wir verfuchen bas Al 
(To rav) zu umfaflen und zu befchreiben, wie es bie Würde 
bed großartigen Worted Kosmos, ald Univerfum, ald 
Weltordnung, als Schmuck des Georbneten, erheiſcht. 
Möge dann die unermeßliche Verſchiedenartigkeit ber Ele 
mente, bie in ein Naturbild fich zufammendrängen, bem 
harmonifchen Eindrud von Ruhe und Ginheit nicht fchaden, 
welcher der legte Zwed einer jeben litterarifchen ober rein 
fünftleriichen Compoſition ift. 

Wir beginnen mit den Tiefen des Weltraums und 
ber Region der fernften Nebelflede, ftufenweife herabfteigend 
durch die Sternfchicht, der unfer Sonnenfyftem angehört, 
zu dem luft » und meerumflofienen Erdſphaͤroid, feiner Ges 
ftaltung, Temperatur und magnetifchen Spannung, zu ber 
Lebensfülle, welche, vom Lichte angeregt, ſich an feiner 
Oberfläche entfaltet. So umfaßt ein Weltgemälde in we 
nigen Zügen die ungemefjenen Himmelsräume, wie bie 
miftofcopifchen Fleinen Organismen des Thier - und Pflan- 
zenreichs, welche unfere ftehenden Gewäfler und bie vers 
witternde Rinde der Felfen bewohnen. Alles Wahrnehmbare, 
bas ein ftrenges Studium der Natur nach jeglicher Rich—⸗ 
tung bis zur jegigen Zeit erforfcht hat, bildet bad Material, 
nad) welchem die Darftellung zu entwerfen if; es enthält 
in fih das Zeugniß ihrer Wahrheit und Treue. Ein be 
fchreibendes Naturgemälde, wie wir es in biefen Prolegome: 
nen aufftellen, fol aber nicht bloß dem Einzelnen nacdhfpüren; 
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es bedarf nicht zu ſeiner Vollſtaͤndigkeit der Aufzaͤhlung 


aller Lebensgeſtalten, aller Naturdinge und Naturproceſſe. 
Der Tendenz endloſer Zerſplitterung des Erkannten und 
Geſammelten widerſtrebend, ſoll der ordnende Denker trachten, 
ber Gefahr der empiriſchen Fülle zu entgehen. Ein anſehn⸗ 
licher Theil der qualitativen Kräfte der Materie oder, um 
naturphilofophifcher zu reden, ihrer qualitativen Krafts 
äußerungen ift gewiß noch unentbedt. Das Auffinden ber 
Einheit in der Totalität bleibt daher fehon deshalb unvoll⸗ 


. fändig. Neben ber Breude an ber errungenen Erfenntniß 


liegt, wie mit Wehmuth gemifcht, in bem aufftrebenden, 
von ber Gegenwart unbefriedigten Geifte die Sehnfucht nad) 
noh nicht aufgefchlofienen,, unbekannten Regionen des 
Wiſſens. Eine ſolche Sehnfucht knüpft fefter das Band, 
welches, nach alten, das Innerfte ber Gedankenwelt beherr- 
ſchenden Geſetzen, alles Sinnliche an das Unfinnliche Fettet; 
fe belebt ben Verkehr zwifchen dem, „was das Gemüth 
von dev Welt erfaßt, und dem, was es aus feinen Tiefen 
zuruͤckgiebt“. 

Iſt demnach die Natur (Inbegriff der Naturdinge und 
Naturerſcheinungen), ihrem Umfang und Inhalte nad), 
ein Unendliches, fo ift ſie auch für bie intellectuellen Anlagen 
ber Deenfchheit ein nicht zu faflendes, und in allgemeiner 
urfachlicher Erfenntniß von dem Zuſammenwirken aller 
Kräfte ein unauflösbares Broblem. Ein ſolches Befenntniß 
gegiemt da, wo das Sein und Werden nur ber unmittel- 
baren Forfchung unterworfen bleibt, wo man den empi- 
riſchen Weg und eine firenge inductorifche Methode nicht 
zu verlafien wagt. Wenn aber auch dad ewige Streben, 


bie Totalität zu umfafjen, unbefriedigt bleibt, ſo \eyıt und 
21». Kumbolbt Rosmos. 1. 6 
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dagegen .die Geſchichte der Weltanfhauung, welde 
einem anderen Theile diefer Prolegomenen vorbehalten bleibt, 
wie in dem Lauf der Jahrhunderte die Menfchheit zu einer 
partiellen Einficht in Die relative Abhängigkeit be 
Erfcheinungen allmälig gelangt if. Meine Pflicht ift es, 
das gleichzeitig Crkannte nad dem Maaß und in ben 
Schranken der Gegenwart überfichtlich zu ſchildern. Be 
allem Beweglihen und Weränderlichen im Raume find 
mittlere Zahlenwerthe der lebte Zweck, ja der Aus 
druck phyſiſcher Geſetze; fie zeigen uns das Stetige in bem 
Wechſel und in ber Flucht der Erfcheinungen; fo ift z. 2. ber 
Bortfchritt der neueren mefjenden und wägenden Phyſik vor, 
zugsweife durch Erlangung und Berichtigung ber mittleren 
Werthe gewiffer Größen bezeichnet: fo treten wiederum, 
wie einft in ber italifchen Schule, doch in erweitertem 
Sinne, die einzigen in unfrer Schrift übrig gebliebenen 
und weit verbreiteten hieroglyphiſchen Zeichen, die Zahlen, 
als Mächte des Kosmos auf, 

Den ernften Borfcher erfreut die Einfachheit numerifcher 
Berhältniffe, Durch welche Die Dimenflonen der Himmelsräume, 
die Größe der Weltkörper und ihre periodifche Störungen, 
die dreifachen Elemente bed Erbmagnetismus, der mittlere 
Drud des Zuftmeeres, und die Menge der Wärme bezeichnet 
werben, welche die Sonne in jedem Jahre und in jedem 
Theile bes Jahres über die einzelnen Punkte ber feften oder 
flüffigen Oberfläche unfers Planeten ergteßt. Unbefriedigter 
bleibt dev Naturdichter, unbefriebigt ber Sinn ber neugies 
tigen Menge. Beiden erfcheint heute die Wiflenfchaft wie 
verödet, da fie viele der Fragen mit Zweifel oder gar als 
uncuflößlich zurüdweift, die man ehemals beantworten zu 
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innen wähnte. In ihrer ftrengeren Form, in ihrem engeren 
Gewande ift fie der verführerifchen Anmuth beraubt, durch 
welche früher eine dogmatifche und ſymboliſirende Phyſik die 
Vernunft zu täufchen, die Einbildungstraft zu befchäftigen 
wußte. Lange vor der Entdedung ber Neuen Welt glaubte 
man, von ben canarifchen Inſeln oder den Azoren aus, 
Länder in Welten zu fehen. Es waren Trugbilder, nicht 
durch eine ungewöhnliche Brechung ber Lichtftrahlen, nur 
buch Sehnſucht nach der Ferne, nach dem Jenſeitigen 
erzeugt. Soldyen Reiz täufchender Luftgebilde bot die Natur- 
philofophie der Sriechen, bie Phyſik bes Mittelalters, und 
felbft die der fpäteren Jahrhunderte, in reichem Maaße dar. 
An der Grenze des befchränften Wiffend, wie von einem 
hohen Infelufer aus, fehweift gern der Blid in ferne Regio- 
nen. Der Glaube an dad Ungewöhnliche und Wundervolle 
giebt beftimmte Umrifje jedem Erzeugniß idealer Schöpfung, 
und das Gebiet der Phantafie, ein Wunderland Fosmolos 
gifcher, geognoftifcher und magnetijcher Träume, wird uns 
aufhaltfam mit dem Gebiete der Wirklichkeit verfchmolzen. 

Natur, in der vielfachen Deutung bed Wortes, bald 
als Zotalität des Seienden und Werbenden, bald als innere, 
bewegende Kraft, bald ald das geheimnißvolle Urbild aller 
Erſcheinungen aufgefaßt, offenbart ſich bem einfachen Sinn 
und Gefühle ded Menfchen vorzugsweife ald etwas Irdi⸗ 
fhes, ihm näher Verwandtes. Erſt in ben Lebenskreiſen 
der organischen Bildung erfennen wir recht eigentlich unfere 
Heimath. Wo ber Erde Schooß ihre Blüthen und Yrüchte 
entfaltet, wo er bie zahllofen Gefchlechter ber Thiere nährt, 
da tritt das Bild der Natur lebendiger vor unfre ©eele. 
Es iſt zunaͤchſt auf das Telluriſche befchränft; ber glangvolle 


Sternenteppich, bie weiten Himmeldräume gehören einem 
Weltgemälde an, in dem die Größe ber Maflen, bie Zahl 
zufammengedrängter Sonnen ober aufbämmernder Lichtnebel 
unfere Bewunderung und unfer Staunen erregen, dem wir 
und aber, bei fcheinbarer Veröbung, bei völligem Mangel 
an dem unmittelbaren Eindrud eined organifchen Lebens, 
wie entfrembet fühlen. So find denn auch nad den fri 
beften phyſikaliſchen Anfichten der Menfchheit Himmel und 
Erde, räumlich ein Oben und Unten, von einander getrennt 
geblieben. Sollte demnach ein Naturbild bloß den Bebürf 
niffen finnlicher Anfchauung entfprechen, fo müßte es mit 
ber Befchreibung bes heimifchen Bodens beginnen. 66 
fhilderte zuerft den Erbförper in feiner Größe und Form, 
in feiner, mit der Tiefe zunehmenden Dichtigfeit und Wärme, 
in feinen über einander gelagerten, ftarren unb flüfligen 
Schichten; es fchilderte die Scheidung von Meer unb Land, 
das Leben, das in beiden als zelliges Gewebe der Pflanzen 
und Thiere fich entiwidelt; den wogenden, ftromreichen Luft: 
ocean, von befien Boden waldgefrönte Bergfetten wie Klippen 
und Untiefen auffteigen. Nach biefer Schilderung ber rein 
telurifchen Verhältniffe erhöbe fich der Bid zu den Him; 
melsräumen ; die Erde, der und wohlbelannte Sig orga 
nifcher Geftaltungsprocefle, würbe nun als Planet betrachtet. 
Er träte in bie Reihe ber Weltkörper, die um einen ber 
zahlloſen feldftleuchtenden Sterne kreiſen. Diefe Folge ber 
Ideen bezeichnet ben Weg ber erften finnlichen Anfchauungs- 
weife, fie mahnet faft noch an bie alte „meerumfloffene Erd- 
fheibe”, welche ben Himmel trug; fie geht von dem Stand» 
ort der Wahrnehmung, von dem Bekannten und Nahen 
zum Unbefannten und Fernen über. Sie entfpricht ber in 


wmathematifcher Hinfiht zu empfehlenden Methode unfrer 
aftronomifchen Lehrbücher, welche von den fiheinbaren Be: 
wegungen ber Himmelöförper zu ben wirklichen übergeht. 
In einem Werfe aber, welches das bereits Erfannte, 
ſelbſt das, was in dem bermaligen Zuftande unferes Wiſſens 
für gewiß, ober nad) verfchiedenen Abftufungen für wahr, 
icheinlich gehalten wird, aufzählen, nicht Die Beweife liefern 
fol, welche bie erzielten Rejultate begründen, ift ein anderer 
Ideengang vorzuziehen. Hier wirb nicht mehr von dem fub- 
iectiven Stanbpunfte, von dem menfchlichen Intereſſe aus- 
gegangen. Das Irdiſche darf nur als ein Theil des Ganzen, 
als dieſem untergeordnet erfcheinen. Die Naturanficht foll 
allgemein, fie fol groß. und frei, nicht durch Motive ber 
Naͤhe, des gemüthlicheren Antheild, der relativen Nüslichkeit 
beengt fein. Eine phyfifche Weltbefchreibung, ein Welt- 
gemälbe beginnt daher nicht mit dem Tellurifchen, fie 
beginnt mit bem, was die Hinmmeldräume erfüllt. Aber 
indem fich bie Sphären ber Anfchauung räumlich verengen, 
vermehrt fich ber individuelle Reichthum bes Unterfcheib: 
baren, bie Fuͤlle phyſiſcher Erfcheinungen, die Kenntniß 
der qualitativen Heterogeneität ber Stoffe. Aus ben Re: 
gionen, in denen wir nur die Herrfchaft der Gravitations⸗ 
gefebe erfennen, fteigen wir dann zu unferem Planeten, 
zu dem verwidelten Spiel ber Kräfte im Erbeleben herab. 
Die Hier gefchilderte naturbefchreibende Methode ift ber, 
welche Refultate begründet, entgegengefeßt. Die eine zählt 
auf, was auf dem anderen Wege erwiefen worden ift. 
Durch Organe nimmt der Menfch die Außenwelt in 
ich auf. Lichterfcheinungen verkünden uns das Dafein ber 
Materie in ben fernften Himmeldräumen. Dad Auge \R 
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das Organ der Weltanfchauung Die Erfindung de 
telescopifchen Sehens Hat feit drittehalb Jahrhunderten ben 
fpäteren Generationen eine Macht verliehen, deren Grenz 
noch nicht erreicht ift. Die erfte und allgemeinfte Betrach— 
tung im Kosmos ift die des Inhalts der Welträume, 
die Betrachtung ber Bertheilung der Materie, bed Ge— 
fhaffenen, wie man gewöhnlich das Seiende und Br | 
dende zu nennen pflegt. Wir fehen bie Materie theild zu 
rotirenden und Freifenden Weltförpern von fehr verfchiedener 
Dichtigkeit und Größe geballt, theils felbftleuchtend dunſt⸗ 
förmig als Lichtnebel zerftreut. Betrachten wir zuerft bie 
Nebelflede, den in beftimmte Formen gefchiedenen Weltdunf?, 
fo ſcheint derfelbe in fteter DVerändberung feines Aggregat 
Zuftandes begriffen. Er tritt auf, ſcheinbar in Fleineg® 
Dimenfionen, als runde oder ellintifche Scheibe, einfach 
oder gepaart, bisweilen durch einen Lichtfaden verbunden; 
bei größerem Durchmeffer ift er vielgeftaltet, Tanggeftredt, 
oder in mehrere Zweige auslaufend, als Faͤcher oder fcharf 
begrenzter Ring mit dunklem Inneren. Man glaubt Diefe 
Nebelflede mannigfaltigen, fortfchreitenden Geftaltungs- 
Proceſſen unterworfen, je nachdem fich in ihnen der Welt- 
bunft um einen oder un mehrere Kerne nach Attractions⸗ 
Geſetzen verdichtet. Faſt drittehalbtaufend folder unauf- 
[östlichen Nebelflede, in denen die mächtigften Bernröhre . 
feine Sterne unterfcheiden, find bereitd aufgezählt und im 
ihrer örtlichen Lage beftimmt worben. 

Die genetifhe Entwidelung, die perpetuirliche Forts 
bildung, in welcher diefer Theil der Himmeldräume begriffen 
fcheint, Hat denkende Beobachter auf die Analogie orgas 
nifcher Erfcheinungen geleitet. Wie wir in unfern Wäldern 
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dieſelbe Baumart gleichzeitig in allen Stufen bed Wachs. 
thums fehen, und aus biefem Anblid, aus dieſer Eoeriftenz 
den Eindrud fortjchreitender Lebens -Entwidlung fchöpfen, 
10 erfennen wir auch in dem großen Weltgarten die vers 
Ihiedenften Stadien allmäliger Sternbildung. Der Proceß 
ber Verdichtung, ben Anarimened und Die ganze ionifche 
Schule lehrte, feheint Hier gleichfam unter unfern Augen 
vorzugehen. Diefer Gegenftand bed Forſchens und Ahnens 
it vorzugsweife anziehend für die Einbildungsfraft. Was 
in den Kreifen bed Lebens und aller inneren treibenden 
Kräfte des Weltalls fo unausfprechlich feflelt, ift minder 
noch die Erfenntniß des Seins, als die des Werdens; 
ſei ies Werben auch nur (denn vom eigentlichen Schaffen 
ald einer Thathandlung, vom Üntftehen, als „Anfang 
ded Seins nach dem Nichtfein”, haben wir weber Begriff 
noch Erfahrung) ein neuer Zuftand des ſchon materiell 
Borhandenen. 

Nicht bloß durch Bergleichung ber verfchiednen Ents 
wicklungs⸗Momente, in benen fich die gegen ihr Inneres 
mehr ober minder verdichteten Nebelflede zeigen, auch durch 
unmittelbare auf einander folgende Beobachtungen hat man 
geglaubt, zuerft in der Andromeda, fpäter im Schiffe Argo 
und in dem ifolixten fafrigen Theile des Drions Nebeld 
wirkliche Geftaltveränderungen zu bemerken. Ungleichheit 
ber Lichtftärfe in den angewandten Inſtrumenten, ver- 
Ihiedene Zuftände unferes Luftkreifes, und andere optifche 
Berhältnifie machen freilich einen Theil der Refultate als 
wahrhaft Hiftorifche Ergebniſſe zweifelhaft. 

Mit den eigentlichen vielgeftalteten NMebelfleden, 
deren einzelne Theile einen ungleichen Glanz haben um 
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die mit abnehmendem Umfang fich vielleicht zulegt in Sterne 
eoncentriren, mit fogenannten planetarifchen Nebeln, 
beren runde, etwas eiförmige Scheiben in allen Theilen 
eine vollig gleiche milde Intenfität des Lichtes zeigen, find 
nicht die Nebelfterne zu verwechfeln. Hier projiciren 
fich nicht etwa zufällig Sterne auf fernem nebligem Grunde; 
nein, die bunftförmige Materie, der Lichtnebel bildet Eine 
Maſſe mit dem von ihm umgebenen Geftirne. Bei ber 
oft fehr beträchtlichen Größe ihres fcheinbaren Durchmeflerd 
und ber Ferne, in ber fie aufglimmen, müffen beide, die 
planetarifchen Nebelflede ſowohl als die Nebelſterne, unge⸗ 
heure Dimenſionen haben. Neue und ſcharffinnige Betrach⸗ 
tungen 1 über ben ſehr verſchiedenen Einfluß ber Entfer- 
nung auf bie Intenfität des Lichted einer Scheibe von 
meßbarem Durchmefler oder eines einzelnen felbftleuchtenden 
Punktes machen es nicht unwahrfcheinlich, daß die plane- 
tarifchen Nebelflede fehr ferne Nebelfterne find, in denen 
ber Unterfchied zwifchen dem entralfterne und ber ihn 
umgebenden Dunſthüuͤlle felbft für unfer telescopifches Sehen 
verſchwunden ift. 

Die prachtvollen Zonen bes füblichen Himmels zwifchen 
ben PBarallelfreifen von 50° und 80° find beſonders reich 
an Nebelfternen und zufammengebrängten, nicht aufzulös 
fenden Nebelfleden. Bon den zwei Magelhanifchen Wolfen, 
die um ben fternleeren, verödeten Sübdpol Freifen, erjcheint 
befonders die größere, nach den neueften Unterfuchungen ?, 
„als ein wunderſames Gemenge von Sternfhwärmen, 
von theils Fugelfürmigen Haufen von Nebelfternen verichie- 
bener Größe, und von unauflöslichen Nebelfleden, bie, 
eine allgemeine Helligkeit bes Gefichtsfeldes hervorbringend, 


wie ben Hintergrund bed Bildes darſtellen“. Der Anblid 
biefer Wolfen, des Tichtftrahlenden Schiffes Arge, ber 
Milchſtraße zwifchen dem Scorpion, dem Centaur und bem 
Kreuze, ja die landfhaftliche Anmuth bes ganzen füd- 
lihen Himmeld haben mir einen unvergeßlichen Eindrud 
zurüdgelafien. Das Zodiacallicht, dad pyramidenförmig 
auffteigt (ebenfalls in feinem milden Glanze der ewige 
Schmud der Tropennächte), ift entweder ein großer zwifchen 
ber Erde und Mars rotirender Nebelring oder, doch mit 
minderer Wahrfcheinlichkeit, die Außerfte Schicht der Sonnen 
Atmofphäre ſelbſt. Außer dieſen Lichtwolfen und Nebeln - 
von beftimmter Form verfündigen noch genaue und immer 
mit einander übereinftimmende Beobachtungen die Eriftenz 
und die allgemeine Verbreitung einer wahrfcheinlich nicht 
felbft Teuchtenden, unendlich fein zertheilten Materie, welche, 
MWiderftand Teiftend, in dem Endefchen und vielleicht 
auch in dem Biela’fchen Eometen durch Verminderung ber 
Errentricität und Berkürzung der Umlaufszeit fich offen- 
bart. Diefe hemmende ätherifche und kosmiſche Materie 
fann als bewegt, troß ihrer urfprünglichen Tenuitaͤt ale 
gravitirend, in ber Nähe des großen Sonnenkörpers verbich- 
tet, ja feit Myriaden von Jahren, durch ausftrömenden 
Dunft der Eometenfchweife, als vermehrt gedacht werben. 
Gehen wir nun von ber bunftartigen Materie bes 
unermeßlichen Himmeldraumed (oVpavov xy6orog?), wie 
fie bald formlos zerftreut und unbegrenzt, ein kosmiſcher 
Weltäther, bald in Nebelflede verdichtet ift, zu dem ge 
ballten, flarren Theile des Univerſums über, jo nähern 
wir uns einer Claſſe von Erfcheinungen, die ausfchließlich 
mit dem Ramen ber Geftirne oder der Sternenwelt bexeiäynek 
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wird. Auch hier find die Grade der Starrheit oder Dich— 
tigkeit der geballten Materie verſchieden. Unſer eigenes 
Sonnenſyſtem bietet alle Stufen mittlerer Dichtigkeit 
(des Verhaͤltniſſes des Volums zur Maſſe) dar. Wenn 
man die Planeten von Merkur bis Mars mit der Sonne 
und mit Jupiter, und dann dieſe letzteren zwei Geſtirne 
mit Dem noch undichteren Saturn vergleicht, fo gelangt 
‚ man, in abfteigender Stufenleiter, um an irbifche Stoffe 
zu erinnern, von ber Dichtigfeit des Antimon-Metalles zu 
ber bed Honigs, bed Waflerd und des Tannenholzes. In 
ben Eometen, die den zahlreichften Theil ber indivibualis 
firten Naturformen unferd Sonnenſyſtems ausmachen, 
laßt felbft noch ber concentrirtere Theil, welchen wir ben 
Kopf oder Fern zu nennen pflegen, das Sternenliht un- 
gebrochen durch. Die Maffe der Someten erreicht viel- 
leiht nie den fünftaufendften Theil der Erdmaffe So 
verfchiebenartig zeigen fich die GeftaltungssProceffe in dem 
urſpruͤnglichen und vielleicht fortfchreitenden Ballen ber 
Materie. Bon dem Allgemeinften ausgehend, war ed vor⸗ 
zugsweiſe nöthig, hier Diefe Verſchiedenartigkeit zu bezeichnen, 
nicht als ein Möglihes, fondern als ein MWirkliches, im 
Weltraume Gegebeneß. 

Was Wright, Kant und Lambert, nad) Bernunfts 
fHlüffen, von ber allgemeinen Anordnung bes Welt- 
gebäude, von der räumlichen Vertheilung ber Materie 
geahnet, ift durch Sir William Herfchel auf dem fichreren 
Wege ber Beobachtung und ber Meffung ergründet worben. 
Der große, begeifterte und boch fo vorfichtig forfchende 
Mann hat zuerft Das Senfblei in die Tiefen des Himmels 
geworfen, um die Grenzen und die Form ber abgefonderten 


Sternſchicht zu beftimmen, die wir bewohnen; er hat zuerft 
gewagt, bie Berhältnifie ber Lage und bes Abftanbes ferner 
Rebelflede zu unferer Sternfchicht aufzuklären. Wilhelm 
Herihel hat (fo fagt bie ſchöne Grabfchrift zu Upton) bie 
Scranten bed Himmeld durchbrochen (caelorum perrupit 
claustra); wie Columbus, ift er vorgedrungen in ein unbes 
fanntes Weltenmeer, Küften und Infelgruppen erblidend, 
deren leßte wahre Ortöbeftimmung Fommenden Jahrhun—⸗ 
derten vorbehalten bleibt. 

Betrachtungen über bie verfchiedene Lichtftärfe ber 
Sterne und über ihre relative Zahl, db. i. über die numes 
tifhe Seltenheit oder Anhäufung in gleich großen Beldern 
der Fernröhre, haben auf die Annahme ungleicher Ents 
fernung und räumlicher Vertheilung in den durch fie ges 
bildeten Schichten geleitet. Solche Annahmen, in fo fern 
fe zu einer Begrenzung ber einzelnen Theile des Weltbaus 
führen folfen , können allerdings nicht benfelben Grad 
mathematifcher Gewißheit darbieten, der in allem erreicht 
wird, was unfer Sonnenfyftem, was das Kreifen der Dop⸗ 
yelfterne mit ungleicher Gefchwindigfeit um einen gemeins 
ſamen Schwerpunft, was bie fiheinbare oder wirkliche Bes 
wegung aller Geftirne betrifft. Dan würde geneigt fein, bie 
phyſiſche Weltbefchreibung, wenn fie von ben fernften Nebel: 
Reden anhebt, mit dem mythifchen Theile der Weltgefchichte 

u vergleichen. Beide Diseiplinen beginnen im Daͤmmer— 
lichte der Vorzeit, wie des unerreichbaren Raumes; und 
wo die Wirklichkeit zu entfchwinden droht, ift die Bhans 
tafte zwiefach angeregt, aus eigener Fuͤlle zu fchöpfen und 
ben unbeftimmten, wechfelnden Geftalten IUmriß und Dauer 
zu geben. 
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Vergleicht man ben Weltraum mit einem der inſel⸗ 
reihen Meere unferes Planeten, fo kann man fich die Materie 
gruppenweife vertheilt denken: bald in unauflöslice 
Nebelflede von verfchiedenem Alter, um einen oder um meh» 
tere Kerne verdichtet, bald ſchon in Sternhaufen ober ifolicte 
Sporaben gebaltt. Unfer Sternhaufen, die Weltinfel, zu 
ber wir gehören, bildet eine linfenförmig abgeplattete, überall 
abgefonderte Schicht, deren große Are zu fieben = bis achthun« 
bert, bie Heine zu hundert und funfzig Siriusweiten gefhägf 
wird. In der Vorausſetzung, daß die Barallare des Sirius 
nicht größer ift als Die genau beftimmte des glänzenbften Ster— 
nes im Gentaur (0'',9128), durchläuft das Licht eine Sirius 
weite in drei Jahren, während aus Beſſel's vortrefflicher 
früheren Arbeit? über die Parallare des merkwürdigen Giften 
Sterned im Schwan (0',3483), beffen beträchtliche eigene 
Bewegung auf eine große Nähe hätte fchließen laſſen, folgt, 
daß von biefem Sterne das Licht zu und erft in 9%, Jah. 
ren gelangt. Unſere Sternſchicht, eine Scheibe von geringer 
Die, ift zu einem Drittel in zwei Arme getheilt; man 
glaubt, wir ftehen biefer Theilung nahe, ja ber Gegend 
bed Sirius näher als dem Sternbilb des Adlers, faft in 
ber Mitte der Förperlichen Ausdehnung ber Schicht, ihrer 
Dide oder kleinen Are nad. 

Diefer Ort unfred Sonnenfyftens und die Geftaltung 
der ganzen Linfe find aus Stern-Aichungen, db. 5. aus 
jenen Sternzählungen gefchloffen, deren ich oben bereits 
erwähnte und bie fi auf gleich große Abtheilungen bes 
teledcopifchen Gefichtsfeldes beziehen. Die zus und abneh- 
mende Sternmenge mißt die Tiefe der Schicht nach ver 
fhhiedenen Richtungen bin. So geben die Nichungen bie 
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Laͤnge ber Viſtonsradien, gleichfam bie jebesmalige Länge 
des ausgeworfenen Senfbleies, wenn baflelbe ben Boben 
der Sternſchicht oder richtiger geiprochen, ba hier Fein oben 
und unten ift, Die äußere Begrenzung erreichen fol. Das 
Auge fieht in ber Richtung der Längenare, ba wo Die 
meiften Sterne hinter einander liegen, bie letzteren bicht zus 
fammengedrängt, wie burch einen milchfarbenen Schimmer 
(Lichtdunſt) vereinigt, und an dem fcheinbaren Himmels- 
gewölbe, in einem bafjelbe ganz umziehbenden Gürtel, per; 
fpeetivifch Dargeftelt. Der ſchmale und in Zweige getheilte 
Gürtel, von prachtvollem, doch ungleichem und durch dunk⸗ 
lere Stellen unterbrochenem Lichtglange, weicht an ber hohlen 
Sphäre nur um wenige Grade von einem größten Lreife 
ab, weil wir und nahe bei der Mitte: des ganzen Sterns 
haufens und faft in ber Ebene felbft der Milchftraße befinden. 
Stände unfer Planetenfyftem fern außerhalb bes Stern, 
haufens, fo würde die Milchftraße dem bewaffneten Auge 
ald ein Ring und, in noch größerer Berne, ald ein aufs 
lößlicher , fcheibenförmiger Nebelfleck erfcheinen. 

Unter den vielen felbftleuchtenden ihren Ort veraͤn⸗ 
dernden Sonnen (irrthuͤmlich ſogenannten Firſternen), 
welche unſre Weltinſel bilden, iſt unſere Sonne die einzige, 
die wir als Centralkörper durch wirkliche Beobachtung 
in dem Berhältniß zu ber von ihr unmittelbar abhängigen, 
um fie Ereifenden geballten Materie Cin mannigfacher 
Form von Planeten, Cometen und aörvlithenartigen Alte 
toiden) kennen. In ben vielfachen Sternen (Doppels 
fonnen ober Doppelfternen), fo weit fie bisher ergrünbet 
find, hHerrfcht nicht biefelbe planetarifche Abhängigkeit ber 
relativen Bewegung und Erleuchtung, welche unfer Sonnen: 
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ſyſtem charakteriſirt. Zwei oder mehrere ſelbſtleuchtende 
Geſtirne, deren Planeten und Monde (falls ſie vorhanden 
ſind) unſrer jetzigen telescopiſchen Sehkraft entgehen, kreiſen 
allerdings auch hier um einen gemeinſchaftlichen Schwer— 
punkt; aber dieſer Schwerpunkt faͤllt in einen vielleicht 
mit ungeballter Materie (Weltdunſt) ausgefüllten Raum, 
während berfelbe bei unferer Sonne oft in ber innerften 
Begrenzung eines ſichtbaren Eentralförpers enthalten if. 
Wenn man Sonne und Erbe oder Erbe und Mond ale 
Doppelfterne, unfer ganzes planetarifhe8 Sonneniyftem 
ald eine vielfache Sterngruppe betrachtet, fo erſtreckt fid 
die Analogie, welche eine ſolche Benennung hervorruft, 
nur auf bie, Attractions-Syſtemen verfchiebener 
Ordnung zufommenden, von ben Lichtprocefien und be 
Art der Erleuchtung ganz unabhängigen Bewegungen. 

Dei dieſer Derallgemeinerung kosmiſcher Anfichten, 
welche dem Entwurf eines Naturs ober Weltgemäldes zus 
fommt, kann das Sonnenfyftem, zu dem die Erbe gehört, 
in zwiefacher Beziehung betrachtet werden: zunaͤchſt in Bes 
ziehung auf die verfchiedenen Claſſen individualifirter geballs 
ter Materie, auf die Größe, die Geftaltung, die Dichtigfeit 
und den Abftand der Weltförper befielben Syſtems; dann in 
Beziehung auf andre Theile unferes Sternhaufens, auf bie 
Ortöveränderung der Sonne innerhalb befielben. 

Das Sonnenfyftem, d. 5. die um die Sonne Freifenbe 
fehr verfchiedentlich geformte Materie, befteht nach unfrer jebi- 
gen Kenntniß aus eilf Hauptplaneten, achtzehn Mon- 
ben oder Nebenplaneten, und Myriaden von Cometen, 
beren drei (planetarifche) das enge Gebiet ber Haupts 
planeten nicht verlaſſen. Mit nicht geringer Wahrfchein, 
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lihleit dürfen wir auch bem Gebiete unferer Sonne, ber 
unmittelbaren Sphäre ihrer Eentralfraft, zuzählen: erſtens 
einen xotirenden Ring bunftartiger Materie, vielleicht 
wifhen ber Venus- und Marsbahn gelegen, gewiß bie 
Erdbahn 8 überfchreitend und und in Pyramibalform 


- ad Zodiacallicht fichtbar; zweitens 'eine Schaar von 


ſehr Heinen Afteroiben, beren Bahnen unfre Erbbahn 
ihneiden oder ihr fehr nahe kommen, und bie Erfcheinuns 
gen von Aörolithen und fallenden Sternfchnuppen bar 
bieten. Umfaßt man die Eomplication von Geftaltungen, 
Die in fo verfchiebenen, mehr oder weniger exrcentrifchen 
Bahnen um die Sonne kreiſen; ift man nicht geneigt, mit 
Dem unfterblichen Verfaſſer Der Mecanique céleste die größere 
Zahl der Cometen für Nebelfterne zu halten, die von einem 
Gentralfnfteme zum anderen 6 fhweifen; fo muß man be- 
Eennen, daß das vorzugsweife fo genannte Planeten 
Fyftem, d. h. die Gruppe ber Weltkörper, welche in wenig 
ercentrifchen Bahnen fammt ihrem Mondgefolge um die Sonne 
Kreifen, nicht der Mafle, aber ber Zahl ber Individuen 
nad, einen Heinen Theil bed ganzen Syſtems ausmacht. 
Die telescopifhen Planeten, Befta, Juno, Ce⸗ 
xed und Pallas, mit ihren unter fich verfchlungenen, ftarf 
geneigten und mehr ercentrifchen Bahnen, hat man verfucht 
als eine fcheidende Zone räumlicher Abtheilungen in unfrem 
Planetenfyfteme, gleichfam ald eine mittlere Gruppe zu 
betrachten. Nach biefer Anficht bietet die innere Blaneten- 
gruppe (Merkur, Venus, Erde und Mars) in Bergleich mit 
der äußeren (Aupiter, Saturn und Uranus) mehrere auf 
fallende Eontrafte? dar. Die inneren, fonnennäheren Plas 
neten find von mäßiger Größe, dichter, ziemlich gleich und 


% 


langfam rotirend (in faft 24ftündiger Umdrehungszeit), min 
der abgeplattet, und bis auf einen gänzlich mondlos. Die 
äußeren, fonnenfernen Planeten find mächtig größer, fünf 
mal undichter, mehr als zweimal fdhneller in ber Um 
drehungszeit um ihre Are, ftärfer abgeplattet, und mond⸗ 
reicher im Berhältniß von 17 zu 1, wenn dem Uramıd 
wirklich ſechs Satelliten zufommen. 

Diefe allgemeinen Betrachtungen über gewiſſe charal 
teriftifche Eigenſchaften ganzer Gruppen laſſen fich aber 
nicht mit gleichem Rechte auf die einzelnen Planeten jeglis 
her Gruppe anwenden ; nicht auf bie Verhaͤltniſſe de 
Abftandes von dem Bentralförper zu ber abfoluten 
Größe, zu der Dichtigkeit, zu der Umdrehungszeit, zu ber 
Ercentrieität, zu Der Neigung ber Bahnen und Are 
freifender Weltkoͤrper. Wir kennen bisher Feine innere 
Nothwendigfeit, fein mechanifches Naturgefeb, welches 
(wie das fchöne Geſetz, das die Duadrate der Umlauf 
zeiten an die Würfel der großen Axen bindet) bie eben 
genannten ſechs Elemente ber Planetenkörper und der Form 
ihrer Bahnen von einander oder von ben mittleren Ents 
fernungen abhängig machte. Der fonnenfernere Mars ift 
Eleiner al8 die Erde und Venus, ja unter allen längft- 
befannten, größeren Planeten dem fonnennahen Merkur in 
bem Durchmefjer am nächften; Saturn ift Feiner als Jus 
piter und doch viel größer ald Uranus. Die Zone ber, im 
Volum fo unbedeutenden, telescopifchen Planeten liegt in 
einer Abftandsreihe, bie von ber Sonne anhebt, unmittelbar 
vor Supiter, dem mächtigften aller planetariichen Welt; 
förper; und doch haben mehrere biefer Heinen Aſteroiden, 
deren Scheiben wenig meßbar find, kaum bie Hälfte mehr 
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Dberflihe, ale Kranfreih, Madagascar oder Borneo. 
So auffallend auch die Außerft geringe Dichtigfeit aller 
der colofjalen Planeten ift, welche der Sonne am fernften 
liegen‘, fo läßt fih auch Hier feine regelmäßige Folge er- 
fennen 8. Uranus ſcheint wieder Dichter ald Saturn zu fein, 
felbft wenn man Lamont’s Eeinere Mafje Yy.., annimmt; 
und troß der unbetraͤchtlichen Dichtigfeitöverfchiebenheit der 
innerften PBlanetengruppe? finden wir Doch, zu beiden Sei⸗ 
ten der Erde, Venus und Mars undichter, als fie felbft. 
Die Rotationgzeit nimmt im Ganzen freilich in ber Son⸗ 
nenferne ab, Doch ift fie im Mars größer als bei ber 
Erde, im Saturn größer ald im Aupiter. Die ftärkfte 
Ercentricität unter allen Planeten haben bie eliptifchen 
Bahnen ber Juno, ber Pallas und des Merkur, bie Fleinfte 
Venus und die Erde, zwei unmittelbar auf einander fol- 
gende Planeten. Merkur und Venus bieten demnach bie: 
ſelben Gontrafte dar, ald man in den vier, in ihren 
Bahnen eng verfchlungenen Ifteroiden bemerkt. Die unter 
fi) fehr gleichen Ercentricitäten der Juno und Pallas 
find jede dreimal ftärker, ald bie ber Ceres und Befta. 
Ehen fo ift es mit der Neigung ber Planetenbahnen gegen 
die Projectionsebene der Ecliptif und mit der Stellung ber 
Umdrehungsachfen auf ihren Bahnen, einer Stellung, von 
welcher mehr noch als von ber Ercentricität Die Verhältnifie 
des Klima's, ber Jahreszeiten und Tageslängen abhangen. 
Die Planeten, welche die gebehntefte elliptifche Bahn zei⸗ 
gen, Juno, Pallas und Merkur, haben auch, aber nicht 
in demfelben Berhältniß, die ftärfiten Neigungen ber Bah⸗ 
nen gegen bie Ecliptik. Die ber Pallas ift cometenartig, faft 
Umal größer ale die Neigung des Jupiter, während daß bie 
4.0. Sumboltt, Kosmos. 1. 7 
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Kleine Beita, die der Pallas fo nahe ift, ben Reigungswinke 
der Jupiteröbahn kaum fechdmal übertrifft. Die Achfenftelluns 
gen ber wenigen (4 bis 5) Planeten, deren Rotationsebene 
wir mit einiger Gewißheit fennen, bieten ebenfalld feine 
regelmäßige Reihefolge dar. Nach ber Lage ber Uranus 
trabanten zu urtheilen, deren zwei (ber zweite und vierte) 
in ben neueften Zeiten mit Sicherheit wieber gefehen wor, 
ben find, ift die Achſe des Außerften aller Planeten viel 
leicht Faum 11° gegen feine Bahn geneigt; und Saturn 
befindet fich mitten zwifchen Jupiter, befien Rotationsacte 
faft fenfrecht fteht, und dem Uranus, in welchem die Achſe 
faſt mit der Bahn zuſammenfaͤllt. 

Die Welt der Geſtaltungen wird in dieſer Aufzählung 
räumlicher Berhältniffe gefchildert als etwas thatfächliches, 
als ein Dafeiended in ber Natur, nicht als Gegenſtand 
intellectuellee Anfchauung, innerer, urſachlich ergrünbeter 
Verkettung. Das PBlanetenfoftem in feinen Berhältnifien 
von abjoluter Größe und relativer Achfenftelung,, von 
Dichtigfeit, Rotationgzeit und verfchiedenen Graben ber 
Ercentricität der Bahnen hat für uns nicht mehr Natur: 
nothwenbdiges, ald dad Maaß der Bertheilung von Waſſer 
und Land auf unferem Erdförper, ald bee Umriß ber Eon- 
tinente ober bie Höhe ber DBergfetten. Sein allgemeines 
Gefeg ift in dieſer Hinfiht in den Himmelsräumen oder 
in den Unebenheiten ber Erdrinde aufzufinden. Es find 
Thatfachen der Natur, hervorgegangen aus dem Con: 
flict vielfacher, einft unter unbekannten Bedingungen wir- 
fender Kraͤfte. Zufällig aber erfcheint dem Menfchen in 
ber Planetenbildung, was er nicht genetifch zu erklären 
vermag. Haben fich die Planeten aus einzelnen um bie 
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Sonne kreiſenden Ringen dunſtförmiger Stoffe gebildet, ſo 
koönnen Die verſchiedene Dicke, die ungleichförmige Dichtig- 
keit, die Temperatur und die electro⸗magnetiſche Spannung 
dieſer Ringe zu den verſchiedenſten Geſtaltungen der geball⸗ 
tm Materie, wie bad Maaß der Wurfgeſchwindigkeit und 
Heine Abänderungen in ber Richtung des Wurfes zu ben 
mannigfaltigften Bormen und Neigungen ber elliptiichen 
Bahnen Anlaß gegeben haben. Maflenanziehungen und 
Gravitationsgefege haben gewiß hier, wie in den geoynos 
Riihen Verhältniſſen der Continentalerhebungen, gewirkt; 
aber aus der gegenwärtigen Yorm ber Dinge ift nicht auf 
die ganze Reihe der Zuftände zu fchließen, welche fie bis 
w ihrer Entftehung durchlaufen haben. Selbft das foges 
nannte Geſetz der Abitände ber Planeten von ber Sonne, 
die Progreflion, aus deren fehlendem Gliede fchon Kepler 
die Eriftenz eines die Lüde ausfüllenden Planeten zwifchen 
Rars und Jupiter ahnete, ift ald numerifh ungenau für 
die Diftanzen zwifchen Merkur, Benus und Erbe, und, 
wegen bes fjupponirten eriten Gliedes, als gegen die Bes 
griiffe einer Reihe ſtreitend befunden worden. 

Die eilf bisher entdedten, um unfere Sonne kreiſen⸗ 
den Hauptplaneten finden fich gewiß von 14, wahrſchein⸗ 
ih von 18 Nebenplaneten (Monden, Satelliten) umgeben. 
Die Hauptplaneten find alfo wiederum Gentralförper für 
untergeorbnnete Syſteme. Wir erkennen bier in dem Welt: 
bau gleichſam denſelben Geftaltungsproceß, den uns fo oft 
bie Entfaltung des organifchen Lebens, bei vielfach zuſam⸗ 
mengefegten Thier- und Pflangengruppen, in ber typifchen 
Sormwiederholung untergeordneter Sphären zeigt. 
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äußeren Region bed Planetenſyſtems, jenfeits ber in ih 
verfchlungenen Bahnen der fogenannten Heinen Planeten. 
Dieffeits find alle Hauptplaneten mondlos, bie einzige Erde 
abgerechnet, deren Satellit verhältnigmäßig fehr groß iR, 
da fein Durchmeſſer den vierten Theil des Erddurchmeſſert 
ausınacht, während baß ber größte aller befannten Monbe, ber 
ſechste der Saturnötrabanten, vieleicht Y,,, und ber größte 
aller Jupiterstrabanten, ber dritte, dem Durchmeffer nad, 
nur , ihres Hauptplaneten oder Gentralförpers find, Die 
monbreichften Planeten findet man unter ben fernften, welde 
zugleich bie größern, bie fehr undichten und fehr abgeplat 
teten find. Nach ben neueften Meflungen von Maͤdler hat 
Uranus die flärffte aller planetarifchen Abplattungen, Yun 
Bei der Erde und ihrem Monde, deren mittlere Entfernung 
von einander 51800 geographifche Meilen beträgt, ift bie 
Differenz 1° der Maflen und ber Durchmefler beider Weltkör- 
per weit geringer, als wir fie fonft bei Haupt» und Neben, 
planeten und Körpern verfchiedener Ordnung im Sonnens 
fnfteme anzutreffen gewohnt find. Während die Dichtigfeit 
des Erdtrabanten 5, geringer als bie der Erde felbft if, 
fcheint, fall8 man ben Beſtimmungen ber Größen und 
Maflen Hinlänglich trauen darf, unter den Monden, welche 
den Jupiter begleiten, ber zweite bichter als der Haupt⸗ 
planet zu fein. 

Bon den 14 Monden, deren Berhältniffe mit einiger 
Gewißheit ergründbet worden find, bietet das Syſtem ber 
fieben Saturnstrabanten bie Beifpiele bes beträchtlichften 
Gontraftes in ber abfoluten Größe und in den Abftänben 
von bem Hauptplaneten bar. Der fechste Saturns—⸗ 
Satellit iſt wahrfcheinlich nicht viel Fleiner ald Mars, 


während unſer Erdmond genau nur ben halben Durchmefler 
bieles Planeten bat. Am nächften fteht, dem Bolum nach, 
ben beiden Außerften (dem fechöten und fiebenten) Saturn» 
trabanten ber dritte und hellfte unter den Jupiterdmonden. 
Dagegen gehören die durch das AOfüßige Telefcop im Jahr 
1789 von Wilhelm Herfchel entdedten, von John Herichel 
am Borgebirge der guten Hoffnung, von Vico zu Rom und 
von Lamont zu München wiebergefehenen zwei innerften 
Saturndtrabanten, vielleicht neben den fo fernen Uranus; 
monden, zu ben kleinſten und nur unter beſonders güns 
figen Umftänden in den mächtigften Fernröhren fidhtbaren 
Beltförpern unfered Sonnenſyſtems. Alle Beftimmungen ber 
wahren Durchmefier der Satelliten, ihre Herleitung aus der 
Reffung ber ſcheinbaren Größe Heiner Scheiben find vielen 
tiichen Schwierigfeiten unterworfen; und bie rechnende 
Aſttonomie, welche bie Beivegungen der Himmelsförper, wie 
fe fih uns von unferm irdiſchen Standpunkte aus darſtel⸗ 
Im werden, numeriſch vorher beſtimmt, ift allein un Bewe⸗ 
gung und Maſſe, wenig aber um die Volume befünmert. 
Der abfolute Abftand eines Mondes von feinem 
Huuptplaneten ift am größten in bem äußerften oder fieben- 
tim Saturndtrabanten. Seine Entfernung vom Saturn 
beträgt über eine halbe Million geographifcher Meilen, 
iehnmal fo viel, als die Entfernung unferes Mondes von 
ber Erde. Bei dem Jupiter ift ber Abftand bes Außerften 
(vierten) Trabanten nur 260000 Meilen; bei bem Uranus 
aber, falls ber fechöte Trabant wirklich vorhanden ift, er 
reicht er 340000 Meilen. Bergleicht man in jedem biefer 
untergeordneten Syfteme dad Bolum ded Hauptplaneten 
mit der Entfernung Der Außerften Bahn, in welher ch 


ein Mond gebildet hat, fo erjcheinen ganz andere nums 
riſche Verhaͤltniſſe. In Halbmeflern bed Hauptplaneten 
audgebrüdt, find bie Diftanzen ber legten Trabanten hi 
Uranus, Saturn und Jupiter wie 91, 64 und 27. De 
Außerfte Saturnstrabant erfcheint dann nur um ein Ge— 
ringes (Y,,) vom Gentrum bes Saturn entfernter, ald un 
fer Mond von ber Erde. Der einem Hauptplaneten nädfe 
Trabant iſt zweifelsohne der erfte ober innerfte des Saturn, 
welcher dazu noch das einzige Beifpiel eines Umlaufes von 
weniger als 24 Stunden barbietet. Seine Entfernung vom 
Centrum bed KHauptplaneten beträgt nach Mäbler und 
Wilhelm Beer, in Halbmeflern des Saturn ausgebrüft, 
2,47; in Meilen 20022. Der Abftand von ber Oberfläde 
des Hauptplaneten kann daher nur 11870, ber Abftand 
von ben äAußerften Nanbe bes Ringes nur 1229 Meilen 
betragen. Gin Reiſender verfinnlicht fich gern einen ſo 
einen Raum, indem er an ben Ausfpruch eines kuͤhnen 
Seemannes, Capitän Beechey, erinnert, ber erzählt, daß 
er in drei Jahren 18200 geographiſche Meilen zuruͤckgelegt 
habe. Wenn man nicht die abſoluten Entfernungen, ſon⸗ 
bern die Halbmeſſer der Hauptplaneten zum Maaße ans 
wendet, fo findet man, daß felbft der erfte oder nächte 
Jupitersmond, welcher dem Gentrum des Planeten 6500 
Meilen ferner, als der Mond der Erde, Tiegt, von dem 
Gentrum feines Hauptplaneten nur um 6 Supitershalbs 
mefler abfteht, während ber Erbmond volle 60%, Erdhalb— 
meſſer von und entfernt ift. 

In den untergeordneten Syſtemen ber Trabanten obeı 
Nebenplaneten ſpiegeln fich übrigens, ihrer Beziehung nach, 
zum Hauptplaneten und unter einander, alle Gravitation: 
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Geſetze ab, welche in dem, die Sonne umtfreifenden Haupts 
ylaneten walten. Die 12 Monde des Saturn, Jupiter 
und der Erde bewegen fich alle, wie die Hauptplaneten, 
von Weften nach Oſten, und in elliptifhen Bahnen, bie 
überaus wenig von Kreisbahnen abweichen. Nur der Erd» 
mond und wahrfcheinlich der erfte und innerfte Saturndtras 
bant (0,068) Haben eine Ercentricität, welche größer ift als 
die des Jupiter; bei dem von Beſſel fo genau beobachteten 
fehöten Saturnstrabanten (0,029) überwiegt ſie die Ercens 
tricität der Erde. An der Außerften Grenze bes Planeten⸗ 
ſyſtens, wo bie Bentralkraft der Sonne in 19 Erdweiten 
ſchon beträchtlich gemindert iſt, zeigt das, freilich noch 
wenig ergründete Syftem ber Uranusmonde die auffallend, 
fen Eontrafte. Statt daß alle anderen Monde, wie bie 
Blanetenbahnen, wenig gegen die Ecliptik geneigt find, und 
fh, die Saturnsringe (gleichfam verfchmolzene oder unges 
teilte Trabanten) nicht abgerechnet, von Weiten nach 
Often bewegen, fo ftehen bie Uranusmonde faft fenkrecht 
auf der Ecliptit, bewegen ſich aber, wie Sir John Herfchel 
durch vieljährige Beobachtungen beftätigt hat, rüdläufig 
von Often nach Weiten. Wenn Haupt» und Nebenplaneten 
Äh durch Zufammenziehung der alten Sonnen» und Pla- 
neten 2 ltmofphären aus rotirenden Dunftringen gebildet has 
ben, fo muß in den Dunftringen, die um den Uranus 
freiften, ed fonderbare, uns unbefannte DVerhältnifie ber 
Retarbation oder ded Gegenftoßed gegeben haben, um ger 
netifch eine folche der Rotation des Gentralkörperd entges 
gengefegte Richtung der Umlaufsbewegung in dem zweiten 
und vierten Uranustrabanten hervorzurufen. 

Bei allen Nebenplaneten ift höchft wahricheinlikh bie 
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Rotationsperiode ber Periode des Umlauf um den Haupt 
planeten gleih, fo daß fie alle immerbar dem Tepteren 
biefelbe Seite zuwenden. Ungleichheiten als Folge Kleiner 
Veränderungen im Umlaufe verurfachen indeß Schwan 
tungen von 6 bi6 8 Grad (eine fcheinbare Libration) fowohl 
in Länge als in Breite. So fehen wir 3. B. nad un 
nah vom Erdmonde mehr als die Hälfte feiner Oberfläck, 
bald etwas mehr vom öftlichen und nörblicdhen, bald etwas 
mehr vom weſtlichen oder füblichen Mondrande. Durch 
bie Libration !! werben und fihtbarer das NRinggebirge 
Malapert, welches bisweilen ben Sübyol bes Monde 
bebedt, die arctifche Landfchaft um den Kraterberg Giola, 
wie die große graue Ebene nahe dem Endymion, welde 
in Blächeninhalt da8 Mare Vaporum übertrifft. Leber 
haupt bleiben %, der Oberfläche gänzlich und, wenn nicht 
neue, unerwartet ftörende Mächte eindringen, auf immer 
unferen Bliden entzogen. Diele Tosmifchen Berhältniffe 
mahnen unwillführlih an faft gleiche in ber intellectuellen 
Welt, an bie Ergebniffe des Denkens, wo in beim Gebiete 
ber tiefen Forſchung über die dunkele Werkftätte der Raiur 
und die fchaffende Urkraft e8 ebenfalls abgewandte, unerreich- 
bar fcheinende Regionen giebt, von benen fidh feit Jahr⸗ 
taufenden dem Menfchengeichlechte, von Zeit zu Zeit, bald 
in wahrem, bald in trügeriichem Lichte erglimmend, ein 
fhmaler Saum gezeigt hat. 

Wir haben bisher betrachtet, als Brobucte Einer Wurfs 
fraft und durch enge Bande ber gegenfeitigen Anziehung 
an einander gefeffelt, die Hauptplaneten, ihre Trabanten 
und die Gewölbsformen concentrifcher Ringe, die wenigſtens 
einem ber Außerften Planeten zugehören. Es bleibt uns 
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noch übrig, unter den um die Sonne in eigenen Bahnen 
keifenden und von ihr erleuchteten Weltförpern die unge 
zaͤhlte Schaar der Cometen zu nennen. Wenn man eine 
gleihmäßige Vertheilung ihrer Bahnen, die Grenze ihrer 
Perihelien (Sonnennähen), und die Möglichkeit ihres 
Unfihtbarbleibens für die Erbbewohner nach ben Regeln 
dee Wahrfcheinlichkeit8- Rechnung abwägt, fo findet man 
eine Zahl von Myriaden, über welche die Einbilbungs- 
kraft erftaunt. Schon Kepler fagt mit ber ihm eigenen 
Lebendigkeit des Ausdruds: ed gebe in den Welträumen 
mehr Cometen, als Fiſche in den Tiefen bed Oceans. 
Indeß find der berechneten Bahnen faum noch 150, wenn 
Die Zahl der Cometen, über deren Erfcheinung und Lauf 
durch befannte Sternbilder man mehr oder minder rohe 
Andeutungen hat, auf ſechs⸗ oder fiebenhundert gefchägt 
werden Tann. Während die fogenannten clafjifchen Völker 
des Occidents, Öriechen und Römer, wohl bisweilen den Ort 
angeben, wo ein Comet zuerft am Himmel gefehen ward, nie 
etwas über feine ſcheinbare Bahn, fo bietet Die reiche Lit— 
teratur der naturbeobachtenden, alles aufzeichnenden Ehinefen 
umſtaͤndliche Rotizen über die Sternbilder dar, welche jeglicher 
Comet durchlief. Solche Notizen reichen bis mehr denn fünf 
Sahrhunderte vor ber chriftlichen Zeitrechnung hinauf, und 
viele berfelben werden noch heute 12 von den Aftronomen benußt. 

Bon allen planetarifhen Weltförpern erfüllen bie 
Gometen, bei der Heinften Maffe (nach einzelnen bie- 
herigen Erfahrungen wahrfcheinlich weit unter U... ber 
Erdmaſſe), mit ihren oft viele Millionen Meilen langen 
und weit auögebreiteten Schweifen den größten Raum. 
Der lichtreflectivende Dunftfegel, den ſie ausftrahlen, \N 
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bisweilen (1680 und 1811) fo lang gefunden worden, ald 
bie Entfernung ber Erde von ber Sonne, eine Linie, 
welche zwei Planetenbahnen, bie der Venus und be 
Merkur, ſchneidet. Es ift felbft wahrfcheinlich, daß in 
ben SIahren 1819 und 1823 unfre Atmojphäre mit dem 
Dunfte der Eometenfchweife gemifcht war. 

Die Eometen felbft zeigen fo ‚mannigfaltige Geſtalten, 
oft mehr dem Individuum als der Art angehörend, daß 
bie Befchreibung einer dieſer reifenden Lihtwolfen (fo 
nannten fie ſchon Zenophanes und Theon von Aleran- 
brien, ber Zeitgenofie ded Pappus) nur mit WBorficht 
auf eine andere angewendet werben fann. Die fchwäch- 
ften telefcopifhen Cometen find meift ohne fichtbaren 
Schweif, und gleichen den Herfchel’fchen Nebelfternen. 
Sie bilden rundliche, matt fchimmernde Nebel, mit concen- 
trirterem Lichte gegen die Mitte. Das ift ber einfachfte 
Typus, aber darum eben fo wenig ein rvudimentärer 
Topus, als ber eines buch Verdampfung erfchöpften, 
alternden Weltförperd. In den größeren Cometen unter: 
ſcheidt man den Kopf ober fogenannten Kern, und 
einen einfachen oder vielfachen Schweif, ben bie chines 
fiihen Aftronomen fehr charakteriftifh den Beſen (sui) 
nennen. Der Kern hat der Regel nad) Feine beftimmte 
Begrenzung, ob er gleich in feltenen Bällen wie ein Stern 
erfter und zweiter Größe, ja bei den großen Cometen von 
1402, 1532, 1577, 1744 und 1843 ſelbſt am Tage bei 
hellem Sonnenfchein 13, ift Ieuchtend gefehen worden. Diefer 
fegtere Umftand zeugt demnach bei einzelnen Individuen 
für eine bichtere, intenfiver Lichtreflerion faͤhige Maffe. 
Auch erfchienen in Herſchel's großen Telefcopen nur zwei 
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Cometen, der in Sicilien entdeckte von 1807 wie der 
ſchöne von 1811, als wohlbegrenzte Scheiben‘, bie 
eine unter einem Winfel von 1’, bie andere von 0',77, 
woraus fich der wirkliche Durchmefler von 134 und 107 
Meilen ergeben würde. Die minder beftimmt umgrenzten 
Kerne der Cometen von 1798 und 1805 gaben gar nur 
6 bis 7 Meilen Durchmefler. Bei mehreren genau unter; 
ſuchten Cometen, befonderd bei dem eben genannten und 
fo lange gefehenen von 1811, war der Kern und bie 
neblige Hülle, welche ihn umgab, durch einen bunfleren 
Raum vom Schweife gänzlich getrennt. Die Intenfttät 
des Lichtes im Kerne der Gometen ift nicht gleichmäßig 
bi8 in das Bentrum zunehmend; ftarf leuchtende Zonen 
find mehrfach durch concentrifche Nebelhüllen getrennt. 
Die Schweife haben fich gezeigt bald einfach, bald dop⸗ 
yelt, doch felten, und (1807 und 1843) von fehr verfchies 
dener Länge ber beiden Zweige; einmal ſechsfach, 1744 
(bei 600° Deffnung) ; gerade oder gekrümmt, fei e8 zu 
beiden Seiten, nach außen (1811), oder conver gegen bie 
Seite Hin (1618), wohin ber Comet ſich bewegt; auch 
wohl gar flammenartig gefchwungen. Sie find, wie (nad) 
Eduard Biot) die chinefifchen Aftronomen ſchon im Jahr 
837 bemerften, in Europa aber Fracaftoro und Peter 
Apian erft im fechzehnten Jahrhunderte auf eine beftimm- 
tere Weife verfündigten,, ſtets von ber Sonne bergeftalt 
abgewandt, daß die verlängerte Achfe durch Das Eentrum 
ber Sonne geht. Man kann die Ausftrömungen als 
conoidiſche Hüllen von dickerer oder bünnerer Wandung 
betrachten, eine Anficht, durch welche fehr auffallende ovtiſche 

Erſcheinungen mit Peichtigfeit erklärt werben. | 
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Die einzelnen Cometen find aber nicht bloß ihre 
Korm nad) fo charakteriftifch verſchieden (ohne allen fidt 
baren Schweif, ober mit einem von 104° Länge, wie im 
dritten des Jahres 1618); wir fehen fie auch in fchnell 
auf einander folgenden, veränderlichen Geftaltungsprocefien 
begriffen. Dieſer Formenwechſel ift am genaueften und 
vortrefflichften an dem Cometen von 1744 von Heinflus 
in Petersburg, und an dem Halley’fchen Cometen bei jeiner 
legten Wiedererfcheinung im Jahr 1835 von Beffel in 
Königsberg befchrieben worden. An dem der Sonne zuge 
fehrten vorderen Theile des Kerns wurde eine mehr ober 
minder büfchelförmige Ausftrömung fichtbar. Die rüdwärts 
gefrümmten Strahlen bildeten einen Theil bes Schweifes- 
‚Der Kern bed Halley’ihen Cometen und feine Ausftrös 
mungen gewährten das Anfehen einer brennenden Rafete— 
deren Schweif durch Zugwind feitwärts abgelenft wird.” 
Die vom Kopf ausgehenden Strahlen haben wir, Arago 
und ich, auf der Pariſer Sternwarte in auf einander fol; 
genden Nächten fehr verfchiedenartig geftaltet 3 gefehen. 
Der große Königsberger Aftronom ſchloß aus vielfältigen 
Mefiungen und theoretifchen Betrachtungen: „baß ber aus: 
ftrömende Lichtfegel fich von der Richtung nad) ber Sonne 
fowohl rechts als links beträchtlich entfernte, immer aber 
wieder zu dieſer Richtung zurüdfehrte, um auf bie andere 
Seite derjelben überzugehben; daß ber ausftrömende Licht: 
fegel daher, fo wie der Körper des Kometen felbft, der ihn 
ausftößt und erzeugt, eine drehende oder vielmehr eine 
fchwingende Bewegung in ber Ebene der Bahn erlitt.” 
Er findet, „daß die gewöhnliche Anziehungskraft der Sonne, 
bie fie auf ſchwere Körper ausübt, zur Erklärung folcher 
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Schwingungen nicht hinreiche, und iſt der Anſicht, daß 
dieſelben eine Polarkraft offenbaren, welche Einen Halb⸗ 
meſſer des Cometen der Sonne zuwendet, den entgegen⸗ 
geſetzten von ihr abzuwenden ſtrebt. Die magnetiſche Po⸗ 
larität, welche die Erde beſitze, biete etwas analoges 
dar; und ſollten ſich bie Gegenfäbe dieſer telluriſchen 
Volarität auf die Sonne beziehen, fo könne fi ein Ein- 
fluß davon in ber Vorrüdung ber Nachtgleihen zeigen.“ 
Es iſt Hier nicht der Ort die Gründe näher zu entwideln, 
auf welche Erklärungen geftügt worden find, bie ben Er- 
ſcheinungen entfprechen; aber fo denkwuͤrdige Beobachtun⸗ 
gen 1%, fo großartige Anfichten über die wunderbarfte Claſſe 
aler Weltkörper, die zu unferm Sonnenfyftem gehören, durf⸗ 
ten in bdiefem Entwurf eined allgemeinen Raturgemälbes 
nicht übergangen werben. 

Ohnerachtet der Regel nad) die Cometenfchweife in 
der Sonnennähe an Größe und Glanz zunehmen unb von 
dem Gentralförper abgewenbet liegen, fo hat doch ber 
Komet von 1823 das denkwuͤrdige Beifpiel von zwei 
Schweifen gegeben, deren einer ber Sonne zu», ber andere 
von ihr abgewandt war, und die unter einander einen 
Vinfel von 1609 bildeten. Eigene Modificationen ber 
Volarität und bie ungleichzeitige Vertheilung und Leitung 
derfelben Eönnen in biefem feltenen Falle zweierlei, uns 
gehindert fortgefegte Ausftrömungen ber nebligen Materie 
verurfacht haben 17, . 

In der Raturphilofophie des Ariſtoteles wirb Durch 
liche Ausftrömungen bie Erfcheinung ber Cometen mit 
der Eriftenz der Milchftraße in eine fonderbare Verbindung 
gebracht. Die zahllofe Menge von Sternen, welche tie 
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Milchftraße bilden, geben eine fich felbft entzündende (leeuch— 
tende) Maſſe ber. Der Nebelftreif, der da8 Himmelsgewölbe 
theilt, wird daher von dem Stagiriten wie ein großer Comet 
betrachtet, der fib unaufhörlich von neuem % erzeugt. 

Bedeckungen ber Firfterne von dem fogenannten Kern 
eines Bometen oder feinen nächften bunftförmigen Hüllen 
können Licht über die phyſiſche Beichaffenheit diefer wun 
berbaren Weltförper verbreiten; aber es fehlt an Beobach—⸗ 
tungen, welche bie fichere Üeberzgeugung !? gewähren, ba 
bie Bedeckung vollfonnmen central gewefen fel; benn, wie 
wir bereitd oben bemerkt, in dem dem Kerne nahe liegen 
ben Theile der Hülle wechfeln concentrifche Schalen von 
dichtem und fehr undichtem Dunſte. Dagegen ift es feinem 
Zweifel unterworfen, daB am 29 September 1835, nad 
Beſſel's forgfältigften Mefiungen, das Licht eines Sterne 
zehnter Größe, ber in 7,78 Entfernung von dem Mittels 
punft des Kopfes des Halley’fchen Cometen burch einen 
fehr dichten Nebel durchging, während dieſes Durchganged 
burch alle Theile des Nebeld nicht von feiner geradlinigen 
Bewegung ?? abgelenft wurde. in folder Mangel von 
ftrahlenbrechender Kraft, wenn er wirklih bem Centrum 
bes Kernes zulommt, macht es fchwer, ben Gometenftoff 
für eine gasförmige Ylüfiigfeit zu Halten. Iſt derſelbe 
alleinige Folge ber faft unendlichen Duͤnnigkeit einer 
Flüffigfeit? oder befteht ber Eomet „aus getrennten Theils 
chen”, ein kosmiſches Gewölk hildend, das den durch⸗ 
gehenden Lichtftrahl nicht mehr afficirt, ald die Wolfen 
unfrer Atmofphäre, welche ebenfalls nicht bie Zenith: 
diftanzen der Geftirne ober ber Sonnenränder verändern? 
Bei dem Borübergange der Cometen vor einem Sterne ifl 
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oft eine mehr oder minder betraͤchtliche Schwaͤchung ihres 
Lichts bemerkt worden. Man ſchreibt ſie mit vielem Rechte 
dem hellen Grunde zu, von dem während der Bedeckung 
bie Sterne fich abzuheben fcheinen. 

Die wichtigfte und enticheidendfte Beobachtung, welche 
über die Natur des Cometenlichted gemacht worden, vers 
banten wir Arago’s WolarifationdsBVerfuhen. Sein 
Polariſcop belehrt uns über die phyſiſche Eonftitution ber 
Sonne, wie über bie der Eometen; das Inftrument deutet 
an, ob ein-Lichtftrahl,, der aus einer Entfernung von vielen 
Millionen Meilen zu uns gelangt, directes ober reflectirtes 
Licht ift, ob im erften Kalle die Lichtquelle ein fefter und 
tropfbar flüffiger oder ein gasförmiger Körper if. Es wurden 
auf ber Pariſer Sternwarte in bemfelben Apparat das 
Licht der Capella und das Licht des großen Eometen von 
1819 unterfucht. Das leptere zeigte polarifirted, alfo zurüd: 
geworfenes Licht, während ber Firftern fih, wie zu vermu- 
then ftand, als eine felbftleuchtende Sonne?! erwies. Das 
Dafein des polarifirten Cometenlichtes verkündigte fich aber 
nicht bloß durch Ungleichheit der Bilder; es wurbe bei ber 
Wiedererfcheinung ded Halley’ichen Eometen im Jahr 1835 
noch ficherer durch den auffallenderen Eontraft der Comple⸗ 

mentarfarben, nach ber von Arago im Jahr 1811 entdeds 
; tn dromatifchen Polarifation, begründet, Ob außer 
diefem reflectirten Sonnenlichte die Kometen nicht auch eige« 
nes Licht Haben, bleibt Durch jene fchönen Verfuche noch uns 
entichieden. Auch in eigentlichen Planeten, ber Venus z. B., 
iR eine felbftftändige Lichtentwicklung fehr wahrfcheinlich. 

Die veränderliche Lichtftärfe ber Cometen ift nicht 
immer aus ber Stellung in ihrer Bahn und aus Ährer 
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Entfernung von ber Sonne zu erklären. Sie beutet gewiß 
bei einzelnen Individuen auf innere Proceffe ber Verdich—⸗ 
tung und erhöhten oder geminberten Reflerionsfähigkeit bed 
erborgten Lichtes. Bei dem Cometen von 1618, wie bei 
bem von breijähtigem Umlauf haben Hevelius und, nad 
langer Nichtbeachtung des merfwürbigen Phänomene, ber 
talentvolle Aftronom Balz in Rismes den Kern in be 
Sonnennähe verkleinert, in ber Sonnenferne vergrößert 
gefunden. Die Regelmäßigfeit der Veränderung bed Volums 
nah Maaßgabe des Abftandes von der Sonne ift überaus 
auffallend. Die phyſiſche Erflärung der Erfcheinung bar 
wohl nicht in ben bei größerer Sonnennähe conbenfirteren 
Schichten des Weltäthers gejucht werden, da es fchwierig 
ift, fich die Dunfthülle des Cometenkerns blafenartig, bem 
Weltäther undurchdringlich vorzuftellen 2, 

Die fo verfchiedenartige Ercentricität ber eliptifchen 
Cometenbahnen Hat in neueren Zeiten (1819) zu einer 
glänzenden Bereicherung unferer Kenntniß des Sonnen, 
ſyſtems geleitet. Ende hat bie Eriften; eines Kometen 
von fo kurzer Umlaufszeit entdedt, daß er ganz innerhalb 
unferer Planetenbahnen bleibt, ja feine größte Sonnenferne 
fchon zwifchen der Bahn ber Heinen Planeten und ber Yu: 
piterebahn erreicht. Seine Ercentricität ift demnach 0,845, 
wenn bie der Juno (der größten Ercentricitäit unter allen 
Planetenbahnen) 0,255 if. Encke's Comet ift mehrmals, 
wenn gleich fehwierig Cin Europa 1819, in Neus Holland 
nach Rümfer 1822), dem bloßen Auge fichtbar geworben. 
Seine Umlaufszeit ift ungefähr von 31, Jahren, aber aus 
ber forgfältigen Vergleichung der Wiederkehr zum Perihel hat 
fih die merkwürdige Thatfache ergeben, daß bie Umläufe 
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von 1786 bis 1838 ſich auf bie regelmaͤßigſte Weiſe 
von Umlauf zu Umlauf verkürzt haben, nämlich in einem 
Zeitraum von 52 Jahren um 1840 Tage. Eine fo merk 
würdige Erfcheinung bat, um nad der forgfältigften 
Beahtung aller yplanetarifhen Störungen Beobachtung 
und Rechnung in Einklang zu bringen, zu ber fehr wahrs 
ſcheinlichen Annahme einer in den Welträumen verbreiteten 
Biderftand leiftenden dunftförmigen Materie geleitet. Die 
Zangentialkraft wird vermindert, und mit ihr Die große 
Are der Eometenbahn. Der Werth der Gonftante bes 
Widerſtandes fcheint dazu eiwas verfchieden vor und nad) 
dem Durchgang durch das Perihel, was vielleicht ber in 
dee Sonnennähe veränderten Form bes kleinen Nebelfternes 
und der Einwirkung ber ungleich Dichten Schichten bes 
Veltäthers zugufchreiben ift 3, Diefe Thatfachen und ihre 
Ergrüͤndung gehören zu ben interefianteften Ergebniſſen 
der neueren Sternfunde. Wenn außerdem ber Gomet 
von Ende früher den Anftoß gegeben hat, die für alle 
Störungsrechnungen jo wichtige Mafle Jupiters einer 
fhärferen Pruͤfung zu unterwerfen, fo hat uns auch fein 
dauf fpäter Die erfte, wiewohl nur genäberte Beitimmung 
einer verminderten Merkursmaſſe verfchafft. 

Zu: dem erften Eometen von kurzer Umlaufßzeit, 
Endes Cometen von 3%, Jahren, hat fich bald, 1826, ein 
jweiter, ebenfalls planetarifcher, gefellt, deſſen Sonnen» 
ferne jenſeits Jupiters, Doch weit dieſſeits der Saturnbahn 
liegt. Biela's Comet hat eine Umlaufszeit von 6%, Jah⸗ 
ten. Er ift noch lichtſchwächer ald der von Ende, und 
techtläufig in feiner Bewegung, wie biefer, während ber 
Halley'ſche Comet der Richtung aller eigentlichen Mlaneten 
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entgegen kreiſet. Er hat das erſte ſichere Beiſpiel eines 
unſere Erdbahn ſchneidenden Cometen dargeboten. Die 
Bahn des Biela'ſchen Cometen iſt daher eine Bahn, die 
Gefahr bringen kann, wenn man jedes außerordentliche, in 
hiſtoriſchen Zeiten noch nicht erlebte und in ſeinen Folgen 
nicht mit Gewißheit zu beſtimmende Naturphaͤnomen gefahr 
bringenb nennen fol. Kleine Maflen, mit ungeheure 
Geſchwindigkeit begabt, können allerdings eine beträchtliche 
Kraft ausüben; aber wenn Laplace erweift, daß dem Eos 
meten von 1770 eine Maſſe zugufchreiben ift, bie 4... ber 
Maffe der Erde noch nicht erreicht, fo fegt er fogar im allge 
weinen die mittlere Mafje der Cometen mit einer gewiſſen 
Wahrfcheinlichkeit tief unter Yo der Erdmafle C ungefähr 
200 der Mondmafje) herab 4. Man muß den Durchgang 
von Biela's Cometen durch unfere Erdbahn nicht mit 
feinem Zufammentreffen mit der Erbe oder feiner Nähe 
zu berjelben verwechfeln. As am 29 October 1832 ber 
Durchgang erfolgte, brauchte die Erde noch einen vollen 
Monat, um an den Durchfchnittspunft beider Bahnen zu 
gelangen. Die zwei Cometen von kurzer Umlaufgzeit 
ſchneiden fich auch unter einander in ihren Bahnen; und 
man bat mit Recht bemerft?, daß bei den vielen Störungen, 
welche jo Kleine Weltförper von den Planeten erleiden, fie 
möglicherweije, wenn die Begegnung ſich um die Mitte 
des Octobers ereignen follte, dem Erdbewohner das wun- 
berbare kosmiſche Schaufpiel de Kampfes, d. h. einer 
wechfelfeitigen Durchdringung , ober einer Agglutination, 
oder einer Zerftörung durch erfchöpfende Ausftrömung gewäh- 
ven Fönnten. Solcher Ereigniffe, Folgen der Ablenkung 
durch ftörende Mafjen oder fich primitiv kreuzender Bahnen, 
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mag es ſeit Millionen von Jahren in der Unermeßlichkeit 
ätheriſcher Räume viele gegeben haben, — iſolirte Bege⸗ 
benheiten, fo wenig allgemein wirkend oder weltumgeftals 
tend, als es in den engen irdiſchen Kreiſen der Ausbruch 
oder Einfturz eined Vulkanes find. 

Ein dritter innerer Comet von kurzer Umlaufszeit ift 
der im vorigen Jahre (22 November 1843) auf ber 
Pariſer Sternwarte von Faye entdedte. Seine elliptifche 
Bahn kommt ber Freisförmigen weit näher als Die irgend 
eines bisher bekannten Cometen. Sie ift eingefchlofien 
zwifchen ben Bahnen von Mars und Saturn. Faye's 
Eomet, der nad Goldfchmidt noch über die Jupitersbahn 
hinausgeht, gehört alfo zu den fehr wenigen, deren Son- 
nennähe jenfeits bed Mars gefunden worden ift. Seine 
Umlaufdzeit ift von 72%, Jahren, und bie Form feiner 
jetigen Bahn verdankt er vielleicht feiner großen Annähe- 
rung an den Jupiter zu Ende des Jahres 1839. 

Wenn wir die Eometen in ihren gefchloffenen elliptis 
hen Bahnen ald Glieder unfres Sonnenſyſtems nach ber 
Länge ber großen Are, nach dem Maaße ihrer Ercentricität 
und der Dauer ihres Umlaufs betrachten, fo ftehen wahr; 
fheinlich den drei planetarifchen Cometen von Ende, Biela 
und Faye in der Umlaufszeit am nachften:. der von Meſſier 
entbedfte Comet von 1766, den Elaufen für identifch mit 
dem britten Cometen von 1819 hält; und der vierte beffel- 
ben Jahres, der, durch Blanpain entdedt, aber von Clau⸗ 
jen für identifh mit dem Cometen von 1743 gehalten, 
wie der Lerell’fche , große Veränderungen feiner Bahn 
buch Nähe und Anziehung des Jupiter erlitten bat. 
Diefe zwei letztgenannten Cometen fcheinen ebenfalls eine 
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Umlaufszeit von nur 5 bis 6 Jahren zu haben, und ihre 
Sonnenfernen fallen in bie Gegend ber Jupitersbahn. 
Bon 70. bie 76faͤhrigem Umlaufe find der für Theorie 
und phyſiſche Afteonomie fo wichtig gewordene Halley'ſche 
Comet, deſſen legte Erfcheinung (1835) weniger glänzend 
war, als man nach ben früheren hätte vermuthen bürfen, 
der Comet von Diberd (6 März 1815) und ber im Jahr 
1812 von Bond entbedte, deſſen eliptifhe Bahn von 
Ende beftimmt warb. Beide letztere find dem bloßen Auge 
unfichtbar geblieben. Bon dem großen Halley’ichen Co, 
meten kennen wir nun ſchon mit Gewißhelt bie neunms 
lige Wiederkehr, da buch Laugier’6 Rechnungen. neuerlid 
erwiefen worden tft, daß in ber von Eduard Biot gelie 
ferten chineflfchen Cometen Tafel die Bahn des ometen 
von 1378 mit ber des Halley’fchen identiſch if. Die 
Umlaufszeit bes letzteren hat von 1378 bis 1835 gefchwanft 
zwifchen 74,91 und 77,58 Iahren: dad Mittel war 76,1. 

Mit den eben genannten Weltförpern contraftirt ein 
Schaar anderer Cometen, welche mehrere taufend Zahre 
zu ihrem nur ſchwer und unficher zu beflimmenden Umlauf 
brauchen. So bedarf ber fchöne Comet von 1811 nad 
Argelander 3065, ber furcdtbar große von 1680 nad 
Ende über 8800 Jahre. Diefe Weltlörper entfernen fich 
alfo von der Sonne 21 und Admal weiter ald Üranus, 
b. i. 8400 und 17600 Millionen Meilen. In fo unges 
heurer Entfernung wirft noch die Anziehungskraft ber 
Sonne; aber freilich Iegt der Comet von 1680 in ber 
Sonnennähe 53 Meilen (über zwölfmal hunderttauſend 
Fuß), d. i. dreizehnmal mehr als bie Erbe, in der Son, 
nenferne kaum 10 Buß in ber Serunde zuruͤck. Das ifl 


nur dreimal mehr als die Geſchwindigkeit des Waſſers in 
unfern trägften europäifchen - Slüflen; es ift die halbe 
Geſchwindigkeit, welche ich in einem Arm des Orinoco, 
bem Gafliquiare , gefunden habe. Unter ber zahllofen 
Menge unberechneter oder nicht aufgefundener Cometen 
giebt es höchft wahrfcheinlich viele, deren große Bahn» 
Are bie des Cometen von 1680 noch weit übertrifft. Um 
fih nun einigermaßen durch Zahlen einen Begriff zu machen, 
ih fage nicht von dem Attractiondfreife, fondern von ber 
räumlichen Entfernung eined Sirfterned, einer andern 
Sonne, von dem Aphelium des Cometen von 1680 (des 
Weltkörpers unfred Syſtems, ber fich nach unferer jegigen 
Senntniß am weiteften entfernt), muß hier erinnert werben, 
daß nach den neueiten PBarallaren»Beftinmungen ber uns 
nähfte Firſtern noch volle 250mal weiter von unferer 
Sonne abfteht, als der Comet in feiner Sonnenferne. 
Diefe beträgt nur 44 Uranusweiten, wenn « bed Gens, 
tauven 141000, und mit noch größerer Sicherheit, nad) 
Defiel, 61 des Schwans 31000 Uranusweiten abftehen. 
Nach der Betrachtung der größten Entfernung ber 
Kometen von dem Gentralförper bleibt uns übrig, bie 
Beifpiele ber bisher gemeflenen größten Nähe anzuführen. 
den geringften Abftand eines Cometen von ber Erde hat 
der durch die Störungen, die er von Jupiter erlitten, jo 
berühmt gewordene Lexell⸗Burkardt'ſche Comet von 1770 
erreicht. Er fland am 28 Junius nur um ſechs Mond» 
fernen von ber Erde ab. Derfelbe Eomet ift zweimal, 1767 
und 1779, durch dad Syſtem der vier Jupitersmonde 
gegangen, ohne die geringfte merfbare Veränderung in 
ifter, fo wohl ergründeten Bahn hervorzubringen. Adık 


118 





—- 


bis neunmal näher, als ber Lerel’fhe Comet ber Erbe 
fam, ift aber der große Comet von 1680 in feinem Peris 
belium der Oberfläche der Sonne gefommen. Cr fand am 
17 December nur um ben fechdten Theil bed Sonnen⸗ 
burchmefierd ab, d. i. /, einer Monddiſtanz. Werihele, 
welche die Marsbahn überfchreiten, find wegen Lichtſchwaͤche 
ferner Gometen für den Erdbewohner überaus felten zu 
beobachten, und von allen bisher berechneten Cometen iſt 
ber von 1729 ber einzige, welcher in bie Sonnennähe trat 
mitten zwifchen ber Pallas⸗ und Jupitersbahn, ja bis 
ienfeit8 der legteren beobachtet werden Fonnte. 

Seitdem wiffenfchaftlihe Kenntniffe, einige gründliche 
neben vielen unklaren Halbfenntnifien in größere Kreife 
des gefelligen Lebens eingedrungen find, haben bie Beforg« 
niffe vor den wenigftend möglichen Uebeln, mit denen bie 
SometensWelt uns bedroht, an Gewicht zugenommen. Die 
Richtung diefer Beforgniffe ift eine beftimmtere geworben. Die 
Gewißheit, daß es innerhalb der befannten Planetenbahnen 
wieberfehrende, unfere Regionen in kurzen Zeitabfchnitten 
beimfuchende Cometen giebt; die beträchtlichen Störungen, 
welche Jupiter und Saturn in ben Bahnen hervorbringen, 
wodurch unfchädlich fcheinende in gefahrbringende Weltför: 
per ‘verwandelt werden können; bie unfere Erbbahn fchneis 
dende Bahn von Biela's Cometen; ber kosmiſche Nebel, ber 
als widerfirebendes, hemmendes Fluidum alle Bahnen zu 
verengen ftrebt; die individuelle Verfchiedenheit Der Cometen; 
förper, welche beträchtliche Abftufungen in der Quantität ber 
Mafle des Kernes vermuthen läßt; erfegen durch Mannig- 
faltigfeit der Motive reichlich, was bie früheren Sahrhuns 
Perte in der vagen Furcht vor brennenden Schwerbds, 
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tern, vor einem durch Haarſterne zu erregenden allge 
meinen Weltbrande zufammenfaßten. 

Da die Beruhigungsgründe, welche der Wahrſchein⸗ 
lichfeitö-Nechnung entnommen werben, allein auf Die den. 
fende Betrachtung, auf ben Berftand, nicht auf die dumpfe 
Stimmung ber Gemüther und auf bie Einbildungskraft 
wirken, fo hat man ber neueren Wifjenfchaft nicht ganz 
mit Unrecht vorgeworfen, daß fle Beſorgniſſe zu zeritören 
bemüht ift, bie fie felbit erregt hat. Es liegt tief in ber 
trüben Natur des Menfchen, in einer ernfterfüllten Anficht 
der Dinge, daß bad Unerwartete, Außersrdentlihe nur 
Sucht, nicht Freude oder Hoffnung ?” erregt. Die Wuns 
dergeftalt eined großen Cometen, fein matter Nebelfchinmer, 
iin plögliches Auftreten am Himmelsgewölbe find unter 
allen Erdzonen und dem Volksſinne fait immer als eine neue, 
grauenvolle, der alten Berfettung bed Beftehenden feindliche 
Nacht erfchienen. Da das Phänomen nur an eine kurze 
Dauer gebunden ift, fo entfteht der Glaube, es müffe fich 
in ben Weltbegebenheiten, ben gleichzeitigen oder den nächft- 
folgenden, abfpiegeln. Die Berfettung dieſer Weltbegeben- 
heiten bietet dann leicht etwas dar, was man als das 
verfündete Unheil betrachten Tann. Nur in unferer Zeit 
hat fich fektfamerweife eine andere und heitrere Richtung 
des Volksſinnes offenbart. Es ift in deutſchen Gauen, in 
den anmuthigen Thälern des Rheins und der Mofel einem 
imer lange gefchmähten Weltförper etiwas Heilbringendes, 
tin wohlthätiger Einfluß auf das Gebeihen des Weinftods, 
zugeſchrieben worden. ntgegengefepte Erfahrungen, an 
men ed in unferer cometenreichen Zeit nicht mangelt, 
haben den Glauben an jene meteorologifche Mythe, am 
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bad Dafein wärmeftrablender Irrfterne nicht erfchüttern 
fönnen. 

Id) gehe von ben Cometen zu einer anbern, noch viel 
räthfelhafteren Claſſe geballter Materie, zu ben Fleinften 
aller Aſteroiden über, die wir in ihrem fragmentarifchen 
Zuftande, und in unfrer Atmofphäre angelangt, mit bem 
Namen der Aörolithen oder Meteorfteime bezeichnen. 
Wenn ich bei diefen, wie bei den Eometen, länger verweile, 
und @inzelheiten aufzähle, bie einem allgemeinen Natur, 
gemälde fremd bleiben follten, fo iſt dies nur mit Abſicht 
geihehen. Der ganz individuellen Charafterverfchiedenheit 
der Cometen ift ſchon früher gedacht worden. Nach bem 
Wenigen, was wir bis jest von ihrer phyſiſchen Beſchaf— 
fenheit wiſſen, ift e8 ſchwer, in einer Darftellung, wie fe 
hier gefordert wird, von wieberfehrenden, aber mit feht 
ungleicher Genauigkeit beobachteten Erſcheinungen das Ge 
meinfame aufzufafien, das Nothwendige von dem Zufälliger 
zu trennen. Nur die meflende und rechnende Aftronomie 
ber Cometen hat bewundernswuͤrdige Fortſchritte gemacht⸗ 
Bei dieſem Zuſtande unſrer Kenntniſſe muß eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Betrachtung ſich auf die phyſtognomiſche Ver⸗ 
ſchiedenheit der Geſtaltung in Kern und Schweif, auf die 
Beiſpiele großer Annäherung zu andern Weltkörpern, auf 
bie Ertreme in dem räumlichen Verhältniß der Bahnen und 
in der Dauer ber Umlaufdzeiten befchränten. Naturwahrheit 
ift bei dieſen Erfcheinungen wie bei den nädjftfolgenden 
nur durch Schilderung des Einzelnen und durch ben leben, 
digen, anfchaufichen Ausdrud der Wirklichkeit zu erreichen. 

Sternſchnuppen, Feuerfugeln und Meteow 
feine find mit großer Wahrfcheinlichkeit als Fleine mit 
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planetarifcher Gefchwindigkeit ſich bewegende Maſſen zu 
betrachten, die im Weltraume nad ben Gefegen ber 
allgemeinen Schwere in SKegelfchnitten um bie Sonne 
freifen. Wenn bdiefe Maſſen in ihrem Laufe ber Erbe 
begegnen und, von ihr angezogen, an ben. Grenzen 
unfrer Atmofphäre leuchtend werden, fo laſſen fle öfters 
mehr oder minder erhigte, mit einer ſchwarzen glaͤnzen⸗ 
den Rinde überzogene fteinartige Fragmente herabfallen. 
Bei aufmerkfamer Zergliedberung von dem, was in ben 
Epochen, wo Sternſchnuppenſchwärme periodiſch fie 
in (in Cumana 1799, in Rordamerifa 1833 und 1834), 
beobachtet wurde, bleibt ed nicht erlaubt, die Feuerkugeln 
von ben Sternfchnuppen zu trennen. Beide Phänomene 
find oft nicht bloß gleichzeitig und .gemifcht, fie gehen auch 
in einander über: man möge die Größe dev Scheiben, oder 
dad Zunfenfprühen, oder die Gefchwinbigfeiten der Bewes 
gung mit einander vergleichen. Während die plagenben, 
Rauch ausftoßenden, felbft in der Tropenhelle des Tages 3 
alles erleuchtenden Feuerkugeln bisweilen den fcheinbaren 
Durchmeſſer des Mondes übertreffen, find dagegen auch 
Sternfchnuppen in zahllofer Menge von folcher Kleinheit 
geliehen worden, daß fie in der Form fortfchreitender Punkte 
fh nur wie phosphorifche Linien 2 fichtbar machten. 
Ob übrigens unter ben vielen leuchtenden Körpern, bie am 
Himmel als fternähnliche Funken fortfchießen, nicht auch 
einige ganz verfchiedenartiger Natur find, bleibt bis jeßt 
unentſchieden. Wenn ich gleich nach meiner Rüdkunft aus 
der Aequinoctialzone von bem Eindruck befangen war, als 
ei mir unter den Tropen, in ben heißeften Ebenen, wie 
auf Höhen von zwölf» oder fünfzehntaufend Fuß ver EU 
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der Sternfchnuppen häufiger, farbiger und mehr von langen 
glänzenden Lichtbahnen begleitet erfchienen, wie in ber ge 
mäßigten und falten Zone, fo lag der Grund biefes Ein, 
brudes wohl nur in ber berrlihen Durdhfichtigfeit ber 
TropensAtmofphäre felbft & Mean fieht dort tiefer in den 
Dunftfreis hinein. Auch Sir Alerander Burnes rühmt In 
Bokhara, ald Folge der Reinheit des Himmels, „das ent 
züdende, immer wiederkehrende Schaufpiel der vielen far 
bigen- Sternfchnuppen “. 

Der Zufammenhang der Meteorfteine mit dem größeren 
und glänzenderen Phänomen der Feuerkugeln, ja dab 
jene aus biefen niebderfallen und bisweilen 10 bis 15 Fuß 
tief in die Erde eindringen, ift unter vielen anderen Bei⸗ 
ſpielen durch die wohl beobachteten Asërolithenfaͤlle zu Bar 
botan im Departement des Landes (24 Juli 1790), zu 
Siena (16 Juni 1794), zu Wefton in Connecticut (14 Der 
cember 1807) und zu Juvenas im Arböche» Departement 
(15 Juni 1821) erwiefen worden. Andere Erſcheinungen 
der Steinfälle find die, wo bie Maffen aus einem fich bei 
heiterem Himmel plöglich bildenden Fleinen, ſehr dunkeln 
Gewölke, unter einem ©etöfe, das einzelnen Kanonenſchuͤſ⸗ 
fen gleicht, herabgefchleudert werben. Ganze Lanbesftreden 
finden fich bisweilen durch ein ſolches fortziehendes Gewölk 
mit Taufenden von Fragmenten, fehr ungleicher Größe, 
aber gleicher Beichaffenheit, bedeckt. In feltneren Allen, 
wie vor wenigen Monaten bei dem großen Aörolithen, der 
unter donnerartigem Krachen (16 Sept. 1843) zu Klein, 
wenden, unweit Mühlhaufen, fiel, war ber Himmel belle und 
es entftand fein Gewölf. Die nahe Verwandtſchaft zwiſchen 
Beuerkfugeln und Sternfchnuppen zeigt ich auch dadurch, 
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daß die erften, Meteorfteine zur Erbe herabfchleubernd, bis⸗ 
weilen (9 Juni 1822 zu Angers) kaum ben Durchneffer 
der. Fleinen vömifchen Lichter in unferen Feuerwerken hatten. 
Was die formbildende Kraft, was ber phufifche und 
hemifche Proceß in diefen Erfcheinungen ift; ob bie Theils 
hen, welche die dichte Mafle des Meteorfteins bilden, urs 
frrünglih, wie in dem Eometen, bunftförmig von einander 
entfernt liegen, und ſich erft dann, wenn ſie für uns zu 
luchten beginnen, innerhalb der flammenden Yeuerfugeln 
wiammenziehen; was in ber ſchwarzen Wolfe vorgeht, in 
der es minutenlang donnert, ehe die Steine herabftürzen; ob 
ah aus ben Keinen Sternfchnuppen wirklich etwas Com⸗ 
pactes, oder nur ein höherauchzartiger, eifens und nidelhals 
tiger Meteorftaub 3! niederfällt: das alles ift bis jest in 
großed Dunkel gehült. Wir kennen bas räumlich Gemeffene, 
die ungeheure, wunberfame, ganz planetarifche Gefchwin- 
digkeit der Sternfchnuppen, ber Beuerkugeln und der Meteors 
feine; wir fennen das Allgemeine und in dieſer Allgemeinheit 
Einförmige der Erſcheinung, nicht den genetifchen kosmiſchen 
Borgang, bie Folge der Ummwandlungen. LKreifen bie Mes 
teorfteine fchon geballt zu dichten ? Maflen (doch minder 
diht ald die mittlere Dichtigfeit der Erde), fo müflen ſte 
im Innerften ber Feuerkugeln, aus beren Höhe und fchein« 
barem Durchmefler man bei ben größeren auf einen wirf. 
lichen Durchmeffer von 500 bi8 2600 Fuß fchließen Fann, 
me einen fehr geringen, von entzündlichen Dämpfen ober 
Gasarten umhüllten Kern bilden. Die größten Meteors 
maflen, bie wir bisher Fennen, die brafilianiiche von Bahia 
und die von Otumpa im Chaco, welche Rubi de Celis bes 
ihrieben, haben 7 bis 7%, Fuß Länge. Der in dem ganıen 
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Alterthum ſo beruͤhmte, ſchon in der Pariſchen Marmor⸗ 
Chronik bezeichnete Meteorſtein von Aegos Potamoi (ges 
fallen faſt in dem Geburtsjahre des Sokrates) wird ſogar 
als von der Größe zweier Mühlſteine und dem Gewicht 
einer vollen Wagenlaft befchrieben. Trog ber vergeblich 
angewandten Bemühungen bes afrikaniſchen Reiſenden 
Browne, habe ich nicht die Hoffnung aufgegeben, man 
werde einft dieſe, fo ſchwer zerftörbare thracifche Meteor, 
maffe in einer ben Europäern jegt fehr zugänglichen Gegend 
(nad) 2312 Jahren) wieder auffinden. Der im Anfang 
des 10ten Jahrhunderts in ben Fluß bei Rarni gefallene 
ungeheure Adrolith ragte, wie ein von Perg aufgefundenes 
Document bezeugt, eine volle Elle hoch über dem Wafler 
hervor. Auch ift zu bemerken, daß alle dieſe Maſſen alter 
und neuer Zeit doch eigentlih nur als Hauptfragmente 
von bem zu betrachten find, was in ber Feuerkugel ober 
in dem dunkeln Gewölk durch Erplofion zertrümmert wor 
den if. Wenn man die mathematifch eriwiefene ungeheure 
Geſchwindigkeit eriwägt, mit ber bie Meteorfteine von ben 
Außerften Grenzen ber Atmofphäre bis zur Erbe gelangen, 
oder als Feuerkugeln auf lüngerem Wege burch bie Atmo— 
fphäre und deren dichtere Schichten Hinftreichen; fo wird 
es mir mehr als unmwahrfcheinlih, daß erft in dieſem kur, 
zen Zeitraume bie metallhaltige Steinmaffe mit ihren ein, 
gefprengten vollfommen ausgebildeten Kryftallen von Olivin, 
Labrador und Pyroren follte aus dem bunftförmigen Zu: 
ftande zu einem feften Kerne zufammengeronnen fein. 
Was Herabfält, hat übrigens, felbft Dann, wenn Die 
innere Zufammenfegung chemifch noch verfchleden ift, faft 
immer ben eigenthümlichen Charakter eines Bragments, oft 
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eine prismatoidifche oder verfchobene Pyramidalform, mit 
breiten, etwas- gebogenen Ylächen und abgerundeten Eden. 
Woher aber bdiefe, von Schreiber zuerft erkannte Form 
eines abgefonderten Stüdes in einem rotirenden plas 
netarifchen Körper? Auch bier, wie in ber Sphäre bes 
organifchen Lebens, ift alled bunfel, was der Entwickelungs⸗ 
gefchichte angehört. Die Meteormaflen fangen an zu leuch⸗ 
tm und fih zu entzünden in Höhen, bie wir fait ale 
fuftleer betrachten müſſen, oder bie nicht Yo Sauerftoff 
enthalten. Biot's neue Unterfuchungen über bad wichtige 
Grepusceulars Phänomen? erniebrigen fogar beträchtlich die 
Linie, welche man, vielleicht etwad gewagt, die Grenze 
der Atmofphäre zu nennen pflegt; aber Lichtproceffe 
fonnen ohne Gegenwart bed umgebenden Sauerftoffd vor- 
gehen, und Poiffon dachte fi die Entzündung ber Aësro⸗ 
fithen weit jenfeitd unferes Iuftförmigen Dunftfreifes. Nur 
das, was der Berechnung und einer geometrifchen Meflung 
zu unterwerfen ift, führt und bei ben Meteorfteinen, wie 
bei ben größeren Weltförpern bed Sonnenſyſtems, auf einen 
feften und fichreren Boden. Obgleich Halley fchon bie 
große Feuerkugel von 1686, deren Bewegung der Bewegung 
ber Erde in ihrer Bahn entgegengefegt war 3, für ein kos⸗ 
mifches Phänomen erklärte, fo ift es doch erft Chladni 
geweſen, der in der größten Allgemeinheit (1794) den Zus 
fammenhang zwifchen den Yeuerfugeln und den aus ber 
Atmofphäre herabgefallenen Steinen, wie Die Bewegung 
der erfteren im Weltraume ®, auf das fcharffinnigfte erfannt 
hat. Eine glänzende Beftätigung der Anficht des fosmifchen 
Urfprungs folcher Erfcheinungen hat Denifon Olmſted zu 
Newhaven (Maſſachuſetts) Dadurch geliefert, daß er erwieſen, 
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wie bei dem fo berühmt gewordenen Sternfchnuppen 
fhwarme in ber Nacht vom 12 zum 13 November 1833, 
nach dem Zeugniß aller Beobachter, die Yeuerkugeln und 
Sternfchnuppen insgefammt von einer und berielben Stelle 
am Himmelsgewölbe, nahe bei 7 Leonis, ausgingen, 
und von biefem Ausgangspuntte nicht abwichen, obgleich 
ber Stern während ber langen Dauer ber Beobachtung 
feine fheinbare Höhe und fein Azimuth veränderte. Cine 
folhe Unabhängigfeit von ber Rotation der Erbe bewies, 
baß die leuchtenden Körper von außen, aus bem Bell 
vaume, in unfre Atmofphäre gelangten. Nach Endes Br 

rechnung 9 fänmtlicher Beobachtungen, die in ben Bes 

einigten Staaten von Norbamerifa zwifchen ben Breiten 

von 35° und 42° angeftellt worden find, kamen fie ale 

aus dem Punkte des Weltraums, auf welchen zu berfelben 

Epoche die Bewegung ber Erde gerichtet war. Auch in 

ben wieberfehrenden Sternichnuppenfhwärmen bes Rovem 

ber von 1834 und 1837 in Norbamerifa, wie in bem 

analogen 1838 zu Bremen beobachteten, wurben ber allge 

meine Parallelismus ber Bahnen und die Richtung det 
Meteore aus dem Sternbild bes Löwen erkannt, Wie hei 
periodifchen Sternfchnuppen überhaupt eine mehr parallele 
Richtung als bei den gewöhnlichen fporadifchen, fo glaub! 
man auch in dem periodifch wiederkehrenden Auguft-Pha- 
nomen (Strom bes heil. Laurentius) bemerkt zu haben, 
daß die Meteore 1839 größtentheild von einem Punkte 
zwifchen dem Perfeus und dem Stier famen; gegen bad 
legtere Sternbild bewegte fih damals bie Erde. Diefe 
Eigenheit des Phänomens (der Richtung rüdläufiger 
Bahnen im November und im Auguſt) verdient beſonders 
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durch Eünftige recht genaue Beobachtungen bekräftigt uber 
widerlegt zu werben. 

Die Höhe ber Sternjchnuppen, db. b. bed Unfange 
und Endes ihrer Sichtbarkeit, ift überaus verfchieden, und 
ſchwankt zwifchen 4 und 35 Meilen. Dies wichtige Refultat 
und Die ungeheure Geſchwindigkeit der problematifchen Altes 
roiden find zuerſt von Benzenberg und Brandes durch 
gleichzeitige Beobachtungen und PBarallaren »Beftimmungen, 
an den Endpunkten einer Stanblinie von 46000 Fuß Länge, 
gefunden worden 7, Die relative Geſchwindigkeit ber 
Bewegung ift 4%, bis 9 Meilen in ber Secunde, alfo der 
der Planeten gleih. Eine ſolche planetarifche Geſchwindig⸗ 
kit ®, wie auch die oft bemerkte Richtung ber Feuerkugel⸗ 
und Sternfchnuppen-Bahnen, ber Bewegungs-Richtung ber 
Erde entgegengefeßt, werden ald Hauptmomente in ber Wider, 
legung des Urfprungs der Asrolithen aus fogenannten, noch 
thaͤigen Mondvulkanen betrachtet. Die Annahme einer 
mehr oder minder großen vulfanifchen Kraft auf einem 
feinen, von feinem Luftfreife umgebenen Weltkörper ift aber, 
Ihrer Ratur nach, numerifch überaus willführlih. Es kann 
die Reaction bed Inneren eines Weltförperd gegen feine 
Rinde zehn, ja hundertmal Fräftiger gedacht werden, als bei 
unfern jeßigen Erdvulkanen. Auch die Richtung der Mais 
fen, welche von einem weft-öftlich umlaufenden Satelliten 
aögefchleudert werben, kann dadurch rüdläufig fcheinen, 
daß die Erde in ihrer Bahn fpäter an ben Punkt bers 
llben gelangt, den jene Maffen berühren. Wenn man 
indeß ben ganzen Umfang ber Berhältniffe erwägt, Die ich 
ſchon in dieſem Naturgemälde habe aufzählen müffen, um 
dem Verdacht unbegründeter Behauptungen zu entgehen, (v 
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findet man die Hypotheſe des felenitifchen Urfprunges ? 
ber Meteorfteine von einer Mehrzahl von Bedingungen 
abhängig, deren zufällige Zufammentreffen allein das bloß 
Mögliche als ein Wirkliches geftalten kann. Einfacher 
und anderen Vermuthungen über die Bildung des Sonnen 
foftems analoger fcheint die Annahme eines urfprünglichen 
Dafeins Kleiner planetarifcher Maſſen im Weltraume. 

Es ift fehr wahrfcheinlich, daß ein großer Theil dieſer 
fosmifchen Körper die Nähe unferes Dunflfreifes ungerftört 
durchftreichen, um ihre durch Anziehung der Erdmaſſe nur in 
ber Ercentricität veränderte Bahn um die Sonne fortzufegen. 
Dan kann glauben, daß diefelben uns nach mehreren Umläu- 
fen und vielen Jahren erft wieder fichtbar werben. Die foges 
nannten aufwärts fteigenben Sternfchnuppen und Feuer: 
fugeln, die Chladni nicht glüdlih durch Reflerion ftarf 
zufammengepreßter Luft zu erklären fuchte, erfchienen auf den 
eriten Anblid die Folge einer räthfelhaften, die Körper von 
ber Erde entfernenden Wurfgeichwinbigfeit; aber Beſſel hat 
theoretifch erwiefen- und burch Feldt's forgfältige Rechnun⸗ 
gen beftätigt gefunden, daß bei dem Mangel an vollkom⸗ 
mener ©leichzeitigfeit bed beobachteten Verſchwindens unter 
den veröffentlichten Beobachtungen Feine vorfomme, welche 
der Annahme des Auffteigend eine Wahrfcheinlichfeit gäbe, 
und erlaubte, fie ald ein Refultat der Beobachtungen anzu 
fehen ©. Ob, wie Olbers glaubt, das Zerfpringen von 
Sternfchnuppen und rauchend flammenden, nicht immer 
geradlinig bewegten Feuerfugeln die Meteore nach Raketen, 
art in bie Höhe treiben und ob es in gewifien Yällen auf 
die Richtung ihrer Bahn einwirken könne, muß der Gegen; 
ftand neuer Beobachtungen werben. 
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Die Sternfchnuppen fallen entweder vereinzelt und felten, 
alfo ſpopradiſch, oder in Schwärmen zu vielen Taus 
fenden; bie letzteren Bälle (arabiſche Schriftfteller vergleichen 
fie mit Heufchreden-Schaaren) find periobifch und bewegen 
ih in Strömen von meift paralleler Richtung. Unter 
ben periobifhen Schwärmen find bis jest die berühms 
teften geworden das fogenannte November-Phänomen 
(12 — 14 Roy.) und das des Feftes des heil. Laurentius 
(410 Aug.), deſſen „feuriger Thränen” in England ſchon 
längft in einem Kirchen⸗Calender wie in alten Zraditios 
nen 31 al8 einer wieberfehrenden meteorologifchen Begebens 
heit gedacht wird. Ohnerachtet bereits in der Nacht vom 
12 — 13 Nov. 1823 nah Klöden in Potsdam, und 1832 
in ganz Europa, von Portsmouth bis Drendburg am 
Uralfluffe, ja felbft in der fübdlichen Hemifphäre in Ile be 
France, ein großes Gemifh von Sternfchnuppen und 
Geuerfugeln ber verfchiedenften Größe gefehen worden war; 
jo leitete doch eigentlich erft der ungeheure Sternfchnuppen- 
hwarm, den Olmſted und Palmer in Nordamerifa am 
12 — 13 Nov. 1833 beobachteten und in dem an Einem 
Orte, wie Schneefloden zufammengebrängt, während neun 
Stunden wenigftend 240,000 fielen, auf die Beriobicität 
ber Erfcheinung, auf Die Idee, daß große Sternfchnuppen- 
fhwärme an gewiffe Tage geknüpft find. Palmer in 
New» Haven erinnerte fich des Meteorfalls von 1799, den 
Ellieot und ich zuerft ‚befchrieben haben“, und von dem 
durch die Zufammenftellung bes Beobachteten, Die ich geges 
ben, erwiefen worben ift, daß er im Neuen Eontinent 
gleichzeitig vom Aequator bi zu Reus Herrnhut in Groͤn⸗ 
land (Br. 64° 14’) zwiſchen 46% und 82° der Xänge 
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gefehen wurde. Man erfannte mit Erftaunen bie Identität 
ber Zeitepoche. Der Strom, ber am ganzen Himmeld 
gewölbe am 12— 13 Nov. 1833 von Jamaica bis Boften 
(Br. 40° 21°) gefehen wurde, wiederholte ſich 1834 in 
der Nacht vom 13 — 14 Nov. in ben Vereinigten Staaten 
von Rord» Amerika, doch mit etwas geringerer Intenfität. 
In Europa hat fih feine Periobicität feitdem mit großer 
Megelmäßigfeit beftätigt. 

Ein zweiter, eben fo regelmäßig eintretender Stern⸗ 
fchnuppenfhwarm, als das November Phänomen, ift ber 
bes Auguft-Monats, der Strom bes heil. Laurentius 
(9—14 Aug.). Mufchenbroet 3 Hatte ſchon in der Mitte 
bes vorigen Jahrhunderts auf die Häufigfeit ber Meteore 
im Auguft-Monat aufmerkffam gemacht; aber ihre periobifche 
fichere Wiederfehr um die Epoche bed Laurentius-Feſtes 
haben erſt Quetelet, Olbers und Benzenberg erwiefen. 
Man wird mit der Zeit gewiß noch andere periodiſch wie- 
derfehrende Ströme * entdeden, vielleiht um ben 22— 25 
April, wie zwifchen dem 6— 12 December, und wegen ber 
von Capocci aufgezählten wirklichen Asrolithenfaͤlle am 
27 — 29 November oder 17 Julius. 

So unabhängig fi) auch alle bisher beobachtete Er, 
fheinungen von der Polhöhe, der Lufts Temperatur und 
andern Elimatifchen Verhaͤltniſſen gezeigt haben, fo iſt doch 
babei eine, vielleicht nur zufällig begleitende Erfcheinung 
nicht ganz zu überfehen. Das Nordlicht war von großer 
Intenfität während ber prachtvollften aller biefer Natur: 
begebenheiten, während ber, welche Olmſted (12 — 13 
Nov. 1833) befchrieben hat, Es wurde auch in Bremen 
1838 beobachtet, wo aber der periodifche Meteorfall minder 


auffallend ald in Richmond bei London war. Sc habe 
auch in einer andern Schrift der fonderbaren und mir oft 
mündlich beftätigten Beobachtung bes Admirald Wrangel ® 
erwähnt, der an ben fibirifchen Küften bes Eismeeres, 
während bed Norblichtes, gewifle Regionen bed Himmels, 
gewölbes, bie nicht leuchteten, fich ftetö entzünden und dann 
fortglühen fah, wenn eine Sternfchnuppe fie bucchftrich. 
Die verfchiedbenen Meteorftröme, jeder aus Myriaden 
feiner Weltkörper zufammengefegt, fchneiden wahrfcheinlich 
unfere Erbbahn, wie e8 der Comet von Biela thut. Die 
Sternfhnuppen»Afteroiden würde man fich nach biefer Ans 
ſicht al8 einen gefchlofienen Ring bildend und in demfelben 
einerlei Bahn befolgend vorftellen fünnen. Die fogenannten 
Heinen Planeten zwifchen Mars und Jupiter bieten uns, mit 
Ausſchluß dev Pallas, in ihren fo engverfchlungenen Bah- 
nen ein analoges Berhältniß dar. Ob Veränderungen in den 
Epochen, zu welchen der Strom uns fihtbar wird, ob Ver 
Ipätungen ber Erfcheinungen, auf bie ich ſchon lange aufs 
merffam gemacht habe, ein regelmäßiges Fortrücken ober 
Schwanken ber Knoten (der Durchſchnittspunkte ber Erd⸗ 
bahn und ber Ringe) andeuten, ober ob bei ungleicher Grup⸗ 
pirung und bei fehr ungleichen Abftänden ber Heinen Körper 
von einander Die Zone eine fo beträchtliche Breite hat, daß 
bie Erde fie erft in mehreren Tagen burchfchneiden kann; 
barüber ijt jet noch nicht zu entfcheiden. Das Mondſyſtem 
des Saturn zeigt und ebenfalld eine Gruppe innigft mit 
einander verbundener Weltförper von ungeheurer Breite. In 
Diefer Saturns⸗Gruppe iſt die Bahn bed Außerften (fiebenten) 
Mondes von einem fo beträchtlichen Durchmefler, daß bie 
Erde in ihrer Bahn um die Sonne einen gleichen Raum 
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erſt in drei Tagen zurüdlegen würde. Wenn in einem ber 
gefchlofienen Ringe, welche wir uns als die Bahnen ber 
periodifhen Ströme begeichnend denen, bie Afteroiden der 
geftalt ungleich vertheilt find, daß es nur wenige Dicht ge 
drängte und Schwarmserregende Gruppen darin giebt, fo 
begreift man, warum glänzende Phänomene wie bie im 
November 1799 und 1833 überaus felten find. Der 
fharffinnige Olbers war geneigt, die Wiederfehr der großen 
Erfcheinung, in der Sternfchnuppen mit Feuerfugeln gemengt 
wie Schneefloden fielen, erft für den 12— 14 Rovember 
1867 zu verfündigen. | 
Bisweilen ift der Strom ber November „ Afteroiden 
nur in einem fchmalen Erdraume fihtbar geworben. So 
zeigte er fich 3. B. im Jahre 1837 in England in großer 
Pracht als meteoric shower, während daß ein fehr auf 
merkfamer und geübter Beobachter zu Braunsberg in Preußen 
in berfelben Nacht, die dort ununterbrochen heiter war, 
von 7 Uhr Abends bis Sonnenaufgang nur einige wenige 
fporabifch fallende Sternfchnuppen fah. Beſſel ſchloß * 
daraus: „daß eine wenig ausgedehnte Gruppe bed großen 
mit jenen Körpern gefüllten Ringes in England bi zur 
Erbe gelangt ijt, während daß eine öftlich gelegene Län 
derſtrecke durch eine verbältnißmäßig leere Gegend bes 
Meteor»Ringes ging." Erhaͤlt die Annahme eines regel: 
mäßigen Fortrückens ober eined durch Perturbationen 
verurfachten Schwankens ber SKEnotenlinie mehr Wahr- 
fcheinlichfeit, fo gewinnt das Auffinden Älterer Beobach⸗ 
tungen ein befonderes Intereſſe. Die chineftihen Annalen, 
in denen neben ber Erfcheinung von Cometen auch große 
Sternfchnuppenfchwärme angegeben werben, reichen bis 
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über die Zeiten des Tyrtaäͤus oder bed zweiten meffenifchen 
Krieges hinaus. Sie befchreiben zwei Ströme im März 
Monat, deren einer 687 Jahre älter als unfre chriftliche 
Zeitrechnung if. Eduard Biot hat fehon bemerkt, daß 
unter den 52 Erfcheinungen, welche er in ben chinefifchen 
Annalen gefammelt, die am häufigften wiederkehrenden bie 
wären, welche dem 20 — 22 Julius (a. St.) nahe liegen 
und daher wohl der, jegt vorgerüdte Strom bes heil. Lau⸗ 
ventius fein Fönnten 9. Iſt der von Boguslawefi dem 
Sohne in Benessii de Horowic Chronicon Ecclesiae Pragen- 
sis aufgefundene Sternfchnuppenfall vom 24 October 1366 
(a. St.) unfer jebiged Rovember Phänomen, aber damals 
bei hellem Tage gefehen, fo lehrt die Kortrüdung in 477 
sahren, daß bied Sternfhnuppen -Syftem Cd. i. fein ges 
meinfchaftlicher Schwerpunft) eine rüdläufige Bahn um bie 
Sonne befchreibt. Es folgt auch aus ben hier entividelten 
Anfihten, daß, wenn Sahre vergehen, in benen beide 
bisher erforfchte Ströme (der November » und ber Lauren: 
tius-Strom) in feinem Theile der Erde beobachtet würden, 
die Urfache davon entweder in ber Unterbrehung des Rin- 
ged Cd. h. in den Lüden, welche die auf einander folgen: 
ben Afteroiden » Öruppen lafien) oder, wie Voiſſon will, 
in ber Einwirkung ber größeren Planeten 8 auf bie Geftalt 
und Lage bed Ringes liegt. 

Die feften Maſſen, welche man bei Nacht aus Feuer⸗ 
fugeln, bei Tage, und meift bei heiterem Himmel, aus 
einem kleinen bdunfeln ®ewölf unter vielem Getoͤſe und 
beträchtlich erhitzt (doch nicht rothglühend) zur Erde fallen 
fieht, zeigen im Ganzen, ihrer äußeren Form, ber Be: 
fchaffenheit ihrer Rinde und der chemischen Zufammenlegung 
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ihrer Hauptbeftandtheile nach, eine unverfennbare Weber 
einftimmung. Sie zeigen biefelbe durch alle Jahrhunderte 
und in den verſchiedenſten Regionen der Erbe, in benen 
man fie gefammelt hat. Aber eine fo auffallende und früß 
behauptete phyfiognomifche Gleichheit der dichten Meteor 
maſſen leidet im Einzelnen manderlei Ausnahmen. Wie 
verfchieden find die leicht ſchmiedbaren ifenmaffen von 
Hradichina im Agramer Comitate, oder die von ben Ufern 
des Sifim in dem Senifeiffer Gouvernement, welche durch 
Pallas berühmt geworden find, oder Die, welche ich aus 
Merico # mitgebracht, Maflen, die alle 9%. Eifen enthal 
ten, von den Asrolithen von Siena, beren Eifengehalt 
faum 0 beträgt, von dem erdigen, in Wafler zerfallenden 
Meteorftein von Alais (im Dep. du Gard), und von 
Sonzace und Juvenas, die, ohne metallifches Eiſen, 
ein Gemenge oryktognoftifch unterfcheibbarer, kryſtalliniſch 
gefonderter Beftandtheile darbieten! Diefe Verſchiedenheiten 
haben auf die Eintheilung ber Eosmifchen Maffen in zwei 
Claſſen, nidelhaltiges Meteor-Eifen und fein» oder grob⸗ 
förnige Meteorfteine, geführt. Sehr charafteriftifch ift bie 
nur einige Zehntel Linie dicke, oft pechartig glänzende, bi 
weilen geäberte Rinde". Sie hat bisher, fo viel ich weiß: 
nur im Meteorftein von Chantonnay in ber Vendoe gefehlt: 
ber Dagegen, was eben fo felten ift, Boren und Blafenräum® 
wie ber Meteorftein von Juvenas zeigt. Meberall ift pie 
ſchwarze Rinde von der hellgrauen Maffe eben fo ſcharf 
abgefchnitten, als der ſchwarze bleifarbene Weberzug ber 
weißen ©ranitblöde 1, die ich aus den ataracten bed 
Drinoco mitgebracht und bie auch vielen Cataracten anderer 
Erdtheile (z. B. dem Nil- und dem Congo⸗Fluſſe) eigen 
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find. Im jtärkiten Feuer der Porzellan-Oefen kann man 
nichts hervorbringen, was ber fo rein von der unveräns- 
derten Grundmafle abgefchiebenen Rinde der Acrolithen 
ähnlich wäre. Man will zwar bier und da etwas bemerft 
haben, was auf das Einfneten von Fragmenten könnte 
fchließen lafien; aber im allgemeinen deuten die Befchaffen- 
heit der Grundmafle, der Mangel von Abplattung durch 
den Ball, und bie nicht fehr beträchtliche Erhitzung bei 
erfter Berührung des eben gefallenen Meteorfteind keines⸗ 
weges auf das Gefchmolzenfein des Inneren in dem fchnell 
jurüdgelegten Wege von ber Grenze ber Atmofphäre zur 
Erbe hin. 

Die chemifchen Elemente, aus denen bie Meteormaffen 
beftehben und über welche Berzelius ein fo großes Licht ver- 
breitet hat, find Diefelben, welche wir zerftreut in ber Erd⸗ 
tinde antreffen: 8 Metalle (Eifen, Nidel, Kobalt, Mans 
gan, Chrom, Kupfer, Arfenif und Zinn), 5 Erbarten, 
Lali und Ratron, Schwefel, Phosphor und Kohle; im 
Ganzen %, aller uns bisher befannten fogenannten ein; 
fahen Stoffe Troß diefer Gleichheit der letzten Beftand- 
theile, in welche unorganifche Körper chemifch zerfegt wer: 
den, bat das Anfehen der Meteormaffen Doch durch bie 
Art der Zufammenfegung ihrer Beftandtheile im allgemeinen 
etwas fremdartiges, ben irbifchen ©ebirgsarten und Fels: 
mafien unähnlihes. Das faft in allen eingefprengte ges 
diegene Eifen giebt ihnen einen eigenthümlichen, aber 
deshalb nicht felenitifchen Charakter: denn auch in an- 
deren Welträumen und Weltkörpern, außerhalb des Mon- 
bes, kann Wafler ganz fehlen und Fönnen Orydations⸗ 
Broceffe felten fein. 


Die fosmifhen Schleimblafen, Die vrganifchen 
Roftoesähnlichen Maflen, welche ben Sternfchnuppen feit 
bem Mittelalter gugefchrieben werden, bie Schwefellieſe 
von Sterlitamaf (weſtlich vom Uralgebirge), die das Innere 
von Hagelförnern follen gebildet haben 2, gehören zu ben 
Mythen der Meteorologie. Nur das feinförnige Gewebe, 
nur bie Cinmengung von Dlivin, Augit und Labrabor ® 
geben einigen Aörolitben (3. B. ben boleritähnlichen von 
Suvenas im ArbechesDepartement), wie Guſtav Rofe gezeigt 
bat, ein mehr heimifches Anſehn. Diefe enthalten nämlid 
kryſtalliniſche Subftanzen, ganz denen unſrer Erbdrinde 
glei; und in ber fibirifchen Meteor-Eifenmafle von Pallas 
zeichnet fi) der Dlivin nur duch Mangel von Nidel 
aus, der dort durch Zinn⸗Oryd erfegt iſt. Da die Me 
teor-Dlivine, wie bie unfrer Bafalte, 47 bis 49 Hunbert- 
theile Zalferde enthalten und in den Meteorfteinen nad 
Berzelius meiſt die Hälfte ber erdigen Beſtandtheile aud- 
machen, fo muß man nicht über den großen Gehalt au 
Silicaten von Talkerde in diefen fosmifchen Maffen erftau 
nen. Wenn ber Aerolith von Juvenas trennbare Kryftalle 
von Augit und Labrador enthält, fo wird es durch das 
numerifche Berhältniß ber Beftanbtheile aufs wenigſte 
wahrfcheinlich, daß die Meteormafien von Chateau Renard 
ein aus Hornblende und Albit beftehender Diorit, bie von 
Blanſko und Chantonnay ein Gemenge von Horublende und 
Labrador find. Die Beweife, die man von den eben berühr, 
ten orpftognoftiihen Aehnlichkeiten für einen tellurifchen 
und atmofphärifchen Urfprung der Aerolithen hernehmen 
will, feheinen mir nicht von großer Stärfe. Warum follten, 
und ich Eönnte mich auf ein merkwürdiges Geſpraͤch von 
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Newton und Conduit in Kenſington berufen 5, die Stoffe, 
welche zu Einer Gruppe von Weltförpern, zu Einem Plane⸗ 
tenfofteme gehören, nicht großentheils biefelben fein können? 
warum follten fie e8 nicht, wenn man vermuthen darf, 
daß diefe Planeten, wie alle größeren und Fleineren geballs 
ten um bie Sonne kreiſenden Maſſen, ſich aus der einigen, 
einft weit ausgebehnteren Sonnen» Atmofphäre, wie aus 
dunftförmigen Ringen abgefchieden haben, die anfänglich 
um ben Gentralförper ihren Kreislauf befchrieben? Wir 
find, glaube ich, nicht mehr berechtigt, Nidel und Eifen, 
Dlivin und Pyroxen (Augit) in den Meteorfteinen aus⸗ 
Ihließlich irdifch zu nennen, als ich mir erlauben würde, 
deutfche Pflanzen, die ich jenfeits bes Oby fand, als euros 
päifche Arten ber nordafiatifchen Flora zu bezeichnen. Sind 
in einer Gruppe von Weltförpern verfchiedenartiger Größe 
die Elementarftoffe diefelben, warum follten fie nicht aud), 
Ihrer gegenfeitigen Anziehung folgend, fi) nach beſtimmten 
Niſchungsverhaͤltniſſen geftalten können: in ber Polarzone 
des Mars zu weißglängendem Schnee und Eis, in andes 
ten, kleineren kosmiſchen Maſſen zu Gebirgsarten, welche 
Dlivins, Augit⸗ und Labrador⸗Kryſtalle einfchließen? Auch 
in der Region des bloß Muthmaßlichen darf nicht eine 
ungeregelte, auf alle Induction verzichtende Wilführ ber 
Meinungen herrichen. 

Wunbderfane, nicht durch vulfanifche Afche.uder Höhe: 
rauch CMoorraud) ) erklärbare Verfinfterungen der Sonnen: 
Iheibe, während Sterne bei vollem Mittag zu fehen waren 
(wie die dreitägige Verfinfterung im Jahre 1547 um die Zeit 
der verhängnißvollen Schlacht bei Mühlberg), wurden von 
Styler bald einer materia cometica, bald einem [hwargen 
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Gewoͤlk, das ruſſige Ausdünftungen des Sonnenförpers erzeus 
gen, zugefchrieben.. Kürzere, breis und fechöftündige Ver 
dunfelungen in ben Jahren 1090 und 1203 erklärten 
Chladni und Schnurrer durch vorbeiziehende Meteormaffen. 
Seitdem die Sternfchnuppenftröme, nach der Richtung ihrer 
Bahn, als ein gefchlofiener Ring betrachtet werben, find 
bie Epochen jener räthfeldaften Himmelserfcheinungen In 
einen merkwürdigen Zufammenhang mit den regelmäßig 
wiederkehrenden Sternfchnuppenfhwärmen gefeßt worden. 
Adolph Erman hat mit vielem Scharflinn und genaue 
Zergliederung ber bisher gefammelten Thatfachen auf dad 
Zufammentreffen der Gonjunction der Sonne fowohl mit 
den AuguftsAfteroiden (7 Bebruar), als mit ben Ros 
vember Afteroiden (12 Mai, um die Zeit ber im Bolfs; 
glauben verrufenen Falten Tage Mamertus, Pancratius 
und Servatius) aufmerkfam gemacht 59, 

Die griechifchen Naturphilofophen, der größeren Zahl 
nach wenig zum Beobachten geneigt, aber beharrlich und 
unerfchöpflich in der vielfältigften Deutung des Halb⸗Wahr⸗ 
genommenen, haben über Sternfchnuppen und Meteorfteine 
Anſichten binterlafien, von benen einige mit ben jeßt ziem- 
lich allgemein angenommenen von dem kosmiſchen Borgange 
der rfcheinungen auffallend übereinftimmen. „Sterns 
„ſchnuppen“, fagt Blutarch 57 im Leben bed Lyſander, „find 
„nach ber Meinung einiger Phyſiker nicht Auswürfe und 
„Abflüſſe des ätherifchen Feuers, welches in ber Luft un, 
„mittelbar nach der Entzündung erlöfche, noch auch eine 
„Entzündung und Entflammung ber Luft, bie in der oberen 
„Region fih in Menge aufgelöft habe; fie find vielmehr 
„ein Kalt himmliſcher Körper, bdergeftalt, daß fie 
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„Durch eine gewiffe Nadhlaffung der Schwung- 
„Eraft und durch den Wurf einer unregelmäßigen Bewe- 
„gung herabgefchleudert werden, nicht bloß nach ber bes 
„wohnten Erde, fondern auch außerhalb in Das große 
„Meer, weshalb man fie dann nicht findet.” Noch 
deutlicher fpricht fih Diogenes von Apollonia® aus. Nach 
feiner Anficht „bewegten fich, zufammen mit ben fichtbaren, 
„unfidhtbare Sterne, bie eben deshalb Feine Namen 
‚haben. Diefe fallen oft auf die Erde herab und erlöfchen, 
„wie ber bei Aegos Potamoi feurig herabgefallene ftei- 
„nerne Stern.” Der Apoloniate, welcher auch alle 
übrigen Geſtirne (die leuchtenden) für bimsfteinartige 
Körper Hält, gründete wahrfcheinlich feine Meinung von 
Sternfchnuppen und Meteormaflen auf die Lehre des Ana- 
xagoras von Klazomenä, der ſich alle Geſtirne Calle Körs . 
per im Weltraume) „als Felsftüde” dachte, „Die der feu- 
„tige Aether in der Stärke feines Umfchrwunges von ber 
„Erde abgerifien und, entzündet, zu Sternen gemadt 
„habe“. In ber ionifhen Schule fielen alfo, nach ber 
Deutung bed Diogened von Apollonia, wie fie uns überlie; 
fert worden ift, Aerolithen und Geſtirne in eine und bie- 
ſelbe Claſſe. Beide find ber erften Entfiehung nad 
gleich tellurifch, aber nur in dem Sinne, als habe bie 
Erbe, als Eentralförper, einft® um ſich her alles fo gebil. 
bet, wie, nad) unfern heutigen Ideen, bie Blaneten eines 
Syſtems aus der erweiterten Atmofphäre eines andern 
Eentralförpers, der Sonne, entftehen. Diefe Anfichten 
find alfo nicht mit dem zu verwechfeln, was man gemein- 
hin tellurifchen oder atmofphärifchen Urfprung ber Meteor; 
fteine nennt, oder gar mit ber wunderbaren Vermutung 
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des Ariſtoteles, nach welcher die ungeheure Waffe von 
Aegos Potamoi durch Sturmwinde gehoben worden fei. 
Eine vornehm thuende Zweifelſucht, welche Thatſachen 
verwirft, ohne fie ergründen zu wollen, iſt in einzelnen 
Faͤllen faft noch verberblicher als unfritifche Leichtglaͤubigkeit. 
Beide hindern die Schärfe der Unterfuchung. Obgleich feit 
brittehalbtaufend Jahren die Annalen der Völker von Stein, 
fallen erzählen, mehrere Belfpiele bderfelben durch unver 
werfliche Augenzeugen außer allem Zweifel gefegt waren, 
die Bätylien einen wichtigen Theil des Meteor» Eultus ber 
Alten ausmachten, und die Begleiter von Cortes in Chos 
lula den Asrolithen fahen, der auf die nahe Pyramide 
gefallen war; obgleich Khalifen und mongolifche Yürften 
fih von frifch gefallenen Meteorfteinen hatten Schwerbter 
ſchmieden lafien, ja Menfchen durch vom Himmel gefallene 
Steine erfchlagen wurden (ein Brate zu Crema am 4 
September 1511, ein anderer Mönch in Mailand 1650, 
zwei ſchwediſche Matroſen auf einem Schiffe 1674); fo ift 
doch bis auf Chladni, ber fchon durch Die Entdedung 
feiner Klangfiguren ſich ein unfterbliches Verdienſt um bie 
Phyſik erworben hatte, ein ſo großes kosmiſches Phaͤnomen 
faſt unbeachtet, in ſeinem innigen Zuſammenhange mit dem 
übrigen Planetenſyſteme unerkannt geblieben. Wer aber 
durchdrungen iſt von dem Glauben an dieſen Zuſammen⸗ 
hang, den kann, wenn er fuͤr geheimnißvolle Natureindrücke 
empfaͤnglich iſt, nicht etwa bloß die glaͤnzende Erſcheinung 
ber Meteorſchwaͤrme, wie im November⸗Phaͤnomen und in 
ber Nacht des heil. Laurentius, fondern auch jeder eins 
fame Sternenfobuß mit ernften Betrachtungen erfüllen. Hier 
tritt plößlic Bewegung auf mitten in dem Schauplas 
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nächtlicher Ruhe. Es belebt und es regt ſich auf Augenblide 
in dem ftilen Glanze des Firmaments., Wo mit milden 
Lichte die Spur des fallenden Sternes aufglimmt, verfinn- 
licht fie am Himmelsgewölbe das Bild einer meilenlangen 
Bahn; die brennenden Afteroiden erinnern und an das 
Dafein eines überall ftofferfüllten Weltraums. Bergleichen 
wir das Bolum des innerften Saturnstrabanten ober das 
dee Ceres mit dem ungeheuren Bolum ber Sonne, fo vers 
ſchwinden in unferer Einbildungsfraft die Verhaͤltniſſe von 
groß und Flein. Schon das Verlöfchen plöglich auflodern- 
der Geftirne in. der Eaffiopea, im Schwan und im Schlan- 
genträger führt zu der Annahme dunkler Weltförper. In 
Heine Maſſen geballt, kreiſen die Sternſchnuppen⸗Aſteroi⸗ 
den um die Sonne, durchſchneiden cometenartig die Bahnen 
der leuchtenden großen Planeten und entzuͤnden ſich, der 
Oberflaͤche unſeres Dunſtkreiſes nahe oder in den oberſten 
Schichten deſſelben. 

Mit allen andern Weltkörpern, mit der ganzen Natur 
jmfeitö unſerer Atmofphäre ſtehen wir nur im Verkehr 
mittelſt des Lichtes, mittelit der Wärmeftrahlen, die kaum 
vom Lichte zu trennen find ®, und durch bie geheimniß- 
vollen Anziehungskräfte, welche ferne Maflen nad ber 
Quantität ihrer Körpertheile auf unfern Erdball, auf den 
Drean und bie Luftfchichten ausüben. ine ganz andere 
Art des Fosmifchen, recht eigentlich materiellen Verkehrs. 
efennen wir im Fall ber Sternfchnuppen und Meteor 
feine, wenn wir fie für planetarifche Afteroiden halten. 
Es find nicht mehr Körper, bie aus ber Ferne bloß durch 
Grregung von Schwingungen leuchtend oder wärmend eins 
wirken, ober durch Anziehung bewegen und bewegt werben; 


142 


— — — — — 


ed find materielle Theile ſelbſt, welche aus dem Weltraume 
in unfere Atmofphäre gelangen und unferm Erdförper ver 
bleiben. Wir erhalten durch einen Meteorftein bie einzig 
mögliche Berührung von etwas, das unferm Planeten 
fremd if. Gewöhnt, alles Nicht» Lellurifhe nur burg 
Meſſung, durch Rechnung, durch Vernunftfchlüffe zu kennen, 
find wir erftaunt zu betaften, zu wiegen, zu zerſetzen, was 
der Außenwelt angehört. So wirft auf unfere Einbil 
dungsfraft eine reflectivende, geiftige Belebung ber Gefühle, 
dba wo ber gemeine Sinn nur verlöfchende Funken am 
“heitern Himmeldgewölbe, wo er im ſchwarzen Steine, ber 
aus der frachenden Wolfe herabftürzt, nur das rohe Pros 
duct einer wilden Naturfraft fieht. 

Wenn bie AfteroidensSchwärme, bei denen wir mit 
Vorliebe lange verweilt haben, durch ihre geringe Mafle 
und die Mannigfaltigfeit ihrer Bahnen fi gewiffermaßen 
ben Cometen anfchließen, fo unterfcheiden fle fich dagegen 
weientlich dadurch, daß wir ihre Eriftenz faft nur in dem 
Augenblick ihrer Zerftörung fennen lernen, wenn fte, von ber 
Erbe gefeffelt, leuchtend werden und ſich entzünden. Um 
aber dad Ganze von dem zu umfaflen, was zu unferm, 
feit der Entdedung ber Fleinen Planeten, ber inneren 
Eometen von kurzem Umlaufe und der MeteorsAfteroiden 
fo complicirt und formenreich erfcheinenden Sonnenfpfteme 
‚gehört, bleibt uns der Ring des Thierfreistichtes übrig, 
befien wir fchon früher mehrmald erwähnt haben. Wer 
Jahre lang in der Palmen⸗Zone gelebt hat, dem bleibt eine 
liebliche Erinnerung von dem milden Glanze, mit dem das 
Thierkreislicht, ppramidal auffteigend, einen Theil der immer 
gleich langen Tropennächte erleuchtet. Ich habe es, und 
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war nicht bloß in der dünnen und trockenen Atmoiphäre 
der Andes⸗Gipfel auf zwölf» oder vierzehntaufend Fuß 
Höhe, fondern auch in den grenzenlofen Grasfluren (Las 
nos) von Benezuela, wie am Meeresufer, unter dem ewig 
beiteren Himmel von Cumana, bisweilen intenfiv leuchten⸗ 
der ald die Milchftraße im Schügen gefehn. Bon einer ganz 
befondern Schönheit war bie Exfcheinung, wenn Fleines 
duftiged Gewölk fih auf dem Zobiacallichte proficirte und 
ſich malerifch abhob von dem erleuchteten Hintergrunde. 
Eine Stelle meines Tagebuches auf der Schifffahrt von Lima 
nach der weftlichen Küfte von Merico gedenkt dieſes Luftbildes. 
„Seit 3 oder 4 Nächten (zwifchen 10% und 149 nördlicher 
Breite) fehe ich das Zodiacallicht in einer Pracht, wie 
es mir nie noch erfchienen if. In diefem Theile der Süd⸗ 
fe it, auch nach -dbem Glanze der Geftirne und Nebel: 
Dede zu urtheilen, die Durchfichtigfeit der Atmoſphaͤre 
wundervoll groß. Dom 14 bis 19 Mär; war fehr regel- 
mäßig 9, Stunden, nachdem bie Sonnenfcheibe fih in das 
Meer getaucht hatte, Feine Spur vom Thierfreislichte zu 
hen, obgleich es völlig finfter war. Cine Stunde nad) 
Sonnenuntergang wurde ed auf einmal fichtbar, in 
großer Pracht zwifchen Aldebaran und ben Plejaden am 
18 März 390 5° Höhe erreihend. Schmale langgebehnte 
Wolfen erfcheinen zerjtreuet in lieblichem Blau, tief am 
Horizont, wie vor einem gelben Teppich. Die oberen ſpie⸗ 
(en von Zeit zu Zeit in bunten Farben. Man glaubt, es 
fei ein zweiter Untergang ber Sonne. Gegen biefe Seite 
des Himmelsgewölbes hin fcheint und dann bie Helligkeit 
ber Nacht zugunehmen, faft wie im erjten Biertel bes 
Mondes. Gegen 10 Uhr war das Zodiacallicht bier in 
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der Süpdfee gewöhnlich fchon fehr ſchwach, um Mitternadt 
fab ich nur eine Spur befielben. Wenn es den 16 Mäy 
am ftärfften leuchtete, fo warb gegen Often ein Gegenſchein 
von mildem Lichte fihtbar." In unferer trüben, foges 
nannten gemäßigten, nördlichen Zone ift das Thierkreislicht 
freilich nur im Anfang des Frühlings nach der Abend» 
Dämmerung über dem weftlihden, am Ende bed Herbſtes 
vor der Morgens Dämmerung über dem öftlichen Horizonte 
deutlich fichtbar. 

Es ift ſchwer zu begreifen, wie eine fo auffallende 
Naturerfcheinung erft um bie Mitte des 17ten Jahrhunderts 
die Aufmerffamfeit der Phyſiker und Aſtronomen auf id 
gezogen hat, wie Diefelbe ben vielbeobachtenden Arabern im 
alten Bactrien, am Euphrat und im füdlichen Spanin 
hat entgehen koͤnnen. Faſt gleiche Verwunderung erreg 
bie fpäte Beobachtung der erft von Simon Marius un 
Huygens befchriebenen Nebelflede in der Anbromeba und 
im Orion. Die erfte ganz beutliche Befchreibung bed 
Zodiacallidhts ift in Childrey’8 Britannia Baconica ®! 
vom Jahr 1661 enthalten; bie erfte Beobachtung mag 
zwei oder drei Jahre früher gemacht worden fein; doch 
bleibt dem Dominicus Caſſini das unbeftreitbare Verdienſt, 
zuerft (im Fruͤhjahr 1683) das Phänomen in allen feinen 
räumlichen Verhaͤltniſſen ergründet zu haben. Was er 
1668 in Bologna, und zu berfelben Zeit ber berühmte 
Reifende Chardin in Perfien fahen (die Hofaftrologen zu 
Iſpahan nannten das von ihnen nie zuvor gefehene Licht 
nyzek, eine Fleine Lanze), war nicht, wie man oft be 
hauptet hat, das Thierkreislicht, fondern ber ungeheure 
Schweif eines Cometen, beflen Kopf ſich in ben Dünften 
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des Horizonts verbarg, und ber felbft ber Lage und Er⸗ 
fheinung nad viel ähnliches mit dem großen Cometen 
von 1843 hatte Mit nicht geringer Wahrjcheinlichkeit 
fann man vermuthen, Daß das merfiwürdige von ber. 
Erde pyramidal auffteigende Licht, welches man auf ber 
Hochebene von Merico 1509, vierzig Nächte lang, am 
öftlichen Himmel beobachtete und befien Erwähnung ich in 
einem alt= aztefifhen Manuferipte ber Fönigl. Pariſer 
Bibliothek, im Codex Telleriano- Remensis®, aufgefunden, 
das Thierfreislicht war. 
Die in Europa von Ehildrey und Dominicus affini 
entdedte und doch wohl uralte Erfcheinung ift nicht Die 
leuchtende Sonnen-Atmofphäre felbft, da diefe nach mecha- 
niſchen Geſetzen nicht abgeplatteter als im DVerhältniß von 
2:3, und demnach nicht ausgedehnter als bie %,, der Mer- 
furöweite fein könnte. Eben dieſe Geſetze bejtimmen, baß 
bei einem rotirenden Weltförper, über feinem Aequator, Die 
Höhe der Außerften Grenze der Atmofphäre, der Bunft 
nämlich, wo Schwere und Schwungfraft im Gleichgewicht 
find, nur die ift, in welcher ein Satellit gleichzeitig mit 
der Achlendrehung des Weltförpers um diefen laufen würde #. 
Eine folche Befchränftheit der Sonnen-Atmofphäre in 
ihrem jeßigen concentrirten Zuftande wird befonders auf- 
fallend, wenn man den Gentralförper unfers Syftems mit 
dem Kern anderer Nebelfterne vergleicht. Herſchel hat 
mehrere aufgefunden, in denen der Halbmefler des Nebel, 
welcher den Stern umgiebt, unter einem Winfel von 150" 
erſcheint. Bei der Annahme einer Barallare, bie nicht 
ganz 1“ erreicht, findet man die Außerfte Nebelfchicht eines 
ſolchen Sternes 150mal weiter von einem Bentenm 
nv. Sumbolbt. Keemoe. 1. 10 
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entfernt, als e8 die Erde von der Sonne ift. Stände ber 
Nebelftern alfo an der Stelle unferer Sonne, fo würde 
feine Atmoiphäre nicht bloß die Uranusbahn einfchließen, 
fondern ſich noch achtmal weiter als diefe erftreden ®. 
Unter ber eben gefchilderten engen Begrenzung ber ! 
Sonnen »Atmofphäre, iſt mit vieler Wahrſcheinlichkeit als | 
materielle Urſach des Zobiacallichted die Eriftenz eine 
zwifchen ber Venus, und Marsbahn frei im Weltraume 
freifenden, fehr abgeplatteten Ringes % dunftartiger Ma 
terie zu betrachten. Bon feinen eigentlichen koͤrperlichen 
Dimenftonen, von feiner Vergrößerung 9° durch Ausftrömung 
ber Schweife vieler Myriaden von Cometen, bie in bie 
Sonnennähe kommen, von der fonderbaren Beränberlichkeit 
feiner Ausdehnung, da er bisweilen ſich nicht über unfere 
Erdbahn hinaus zu erftreden ſcheint, endlich vor feinem 
muthmaßlichen inneren Zufammenhange mit dem in be 
Nähe der Sonne mehr condenfirten Weltdunſte ift wohl 
für jest nichts fichered zu berichten. Die bunftförmigen 
Theilchen, aus welchen der Ring befteht unb die nach pla— 
netarifchen Gefegen um die Sonne circuliren , koͤnnen ent 
weder felbftleuchtend ober von ber Sonne erleuchtet fein. 
Selbft ein irbifcher Nebel Cund dieſe Thatfache ift fehr 
merfwürbig) hat fich 1743, zur Zeit des Neumondes, mits 
ten in der Nacht fo phosphorifch erwiefen, daß man Gegen; 
fände in 600 Fuß Entfernung ® deutlich erfennen konnte. 
In dem Tropenflima von Süd»Amerifa hat mich bis, 
weilen Die veränbderliche LXichtftärfe des Zodiacalfcheins in 
Erftaunen gefegt. Da ich mehrere Monate lang, an ben 
Flußufern und in ben Gradebenen (Llanos), die heiterer. 
Nächte in freier Luft zubrachte, fo hatte ich Gelegenheit, 
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die Erfiheinung mit Sorgfalt zu beobachten. Wenn bad 
Zodiacallicht eben am flärkften gewefen war, fo wurde es 
Möweilen wenige Minuten nachher merklich geichwächt, bie 
6 plöglich in feinem vollen Glanze wieder auftrat. Im 
einzelnen Fällen glaubte ich, — nicht etwa eine röthliche Bars 
bung, oder eine untere bogenförmige Verdunklung, oder gar 
ein Funkenſpruͤhen, wie es Mairan angiebt, — wohl aber 
eine Art von Zuden und Flimmern zu bemerken. Gehen dann 
Droceffe in Dem Dunftringe felbft vor? oder ift e8 nicht wahr⸗ 
fheinlicher, daß, während ich an ben meteorologiichen In⸗ 
Rrumenten, nahe am Boden in der unteren Luftregion, feine 
Beränderung der Wärme oder Feuchtigkeit wahrnahm, ja 
während mir Kleine Sterne 5ter und bter Größe in gleicher 
ungefchwächter Lichtftärfe zu leuchten fchienen, in den oberften 
Luftfchichten Verdichtungen vorgingen, welche die Durchfich- 
tigfeit oder vielmehr die Lichtreflerion auf eine eigenthümliche, 
md unbelannte Weife modiflcirten? Für die Annahme folcher 
meteorologifchen Urfachen an der Grenze unfres Luftfreifes 
Iprechen auch die von dem fcharffichtigen Olbers 9 beobach- 
teten „Aufloderungen und PBulfationen, welche einen ganzen | 
Lometenfchweif in wenigen Secunden burchzittern, und bei 
denen derſelbe fich bald um mehrere Grade verlängert, bald 
darauf wieder verfürzt. Da die einzelnen Theile des, Mil: 
lionen von Meilen langen Schweifes fehr ungleich von der 
Erde entfernt find, fo können nach ben Gefegen der Ge; 
ihwindigfeit und Yortpflanzung bes Lichts wirkliche Ver⸗ 
änderungen in einem, ungeheure Räume ausfüllenden 
Weltkörper nicht von uns in fo kurzen Intervallen gejehen 
werben.” Diefe Betrachtungen fchließen keineswegs Die 
Realität veränderter Ausftrömung um die verdichteten 
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Lernhüllen eined Cometen aus, nicht die Realität ploͤtzlich 
eintretender Aufheiterungen des Zodiacallichts Durch innere ‘ 
Molecularbewegung, burch vermehrte oder verminderte Licht 
reflerion in dem Weltbunfte bed Lichtringes; ſie follen nur 
aufmerffam machen auf ben Unterfchied von bem, was ber 
Himmeldluft (dem Weltraume felbft) oder den icbifchen 
Luftfchichten zugehört, durch die wir ſehen. Was an ber 
ohnedies mannigfaltig beftrittenen oberen Grenze unſerer 
Amofphäre vorgeht, ift, wie wohl beobachtete Thatſachen 
zeigen, keinesweges vollftänbig zu erklären. Die wunder | 
fame Erhellung ganzer Nächte, in denen man in ben Bid ' 
ten von Italien und bem nördlichen Deutfchlande im Jahr 
1831 kleine Schrift um Mitternacht lefen konnte, fteht in 
flarem Widerfpruch mit allem, was wir nach den neueften 
und fchärfiten Unterfuchungen über bie ErepuscularsTheore 
und über die Höhe ber Atmofphäre wiffen do. Von noch | 
unergründeten Bebingungen bangen Lichtphänomene ab, 
beren DBeränderlichkeit in ber Dämmerungsgrenze, wie in 
dem Zodiacallichte uns in Verwunderung feßt. 

Wir haben bis hierher betrachtet, was zu unferer Sonne 
gehört, die Welt der Öeftaltungen, welche von ihr regiert 
wird, Haupts und Nebenplaneten, Cometen von 
furzer und langer Umlaufgzeit, meteorförmige Aſteroi— 
den, bie fporabifch oder in gefchloffenen Ringen, wie in 
Ströme zufammengebrängt fi beivegen ; endlich einen 
leuchtenden Nebelring, welder der Erbbahn nahe um bie 
Sonne freift, und dem, feiner Lage wegen, ber Name bed 
Zobiacallichtes verbleiben fann. Ueberall berrfcht das 
Befeg der Wiederfehr in den Bewegungen, fo verfchies 
den auh bad Maaß der Wurfgefchwindigfeit oder bie 
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Menge der zuſammengeballten materiellen Theile iſt; nur 


bie Aſteroiden, die aus dem Weltraume in unſern Dunft- 
kreis fallen, werden in der Fortſetzung ihres planetariſchen 
Umſchwunges gehemmt und einem größeren Planeten ange: 
eignet. In dem Sonnenfyftem, deſſen Grenzen bie anziehende 
Kraft des Eentralförpersd beftinnmt, werben Cometen bis zu 
einer Berne von 44 Uranusweiten in ihrer elliptifchen Laufs 
bahn zur. Wiederkehr umgelenkt; ja in dieſen Gometen felbft, 
deren Kern ung, bei ber geringen Mafje, welche fie ent, 
halten, wie ein hinziehendes kosmiſches Gewölf erfcheint, 


feſſelt dieſer Kern, durch feine Anziehung, noch die Außers 


fen Theile des Schweifes in einer viele Millionen Meilen 
langen Ausftrömung. So find die Gentralfräfte Die bilden; 
den, geftaltenden, aber auch Die erhaltenden Kräfte eines 
Syſtems. 

Unſere Sonne kann in Beziehung auf alle wiederkeh— 
tenden zu ihr gehörigen, großen und kleinen, dichten und 


faft nebelartigen Weltkörper ald ruhen d betrachtet werben, - 


oh um ben gemeinfchaftlihen Schwerpunft bes ganzen 
Syſtemes kreiſend, welcher bisweilen in fie felbft fält, d. h. 
top ber veränderlihen Stellung der Planeten bisweilen 
in ihrem Förperlichen Umfange beharret. Ganz verfchieben 
von diefer Erfcheinung ift die translatorifche Beiwegung ber 
Sonne, die fortfchreitende Bewegung des Schwerpunfts des 
ganzen Sonnenfyftemd im Weltraume, Sie gefchieht mit 
einer ſolchen Schnelligkeit 7!, daß, nach Beffel, die relative 
Bewegung der Sonne und bes 6lften Sterne im Schwan 
nicht minder, in einem Tage, ald 834000 geographifche 
Meilen beträgt. Diefer Ortöveränderung des ganzen Son- 
nenſyſtems würben wir unbewußt bleiben, wenn nicht hucd 
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bie bewundernswürdige Genauigkeit der jetzigen aftconomis 
ſchen Meßinftrumente und durch die Kortfchritte ber beobach⸗ 
tenden Aftronomie unfer Kortrüden an fernen Sternen, wie 
an Gegenftänden eines fcheinbar bewegten Ufers, merklich 
würde. Die eigene Bewegung bed 61ſten Sterns im Sternbild 
bes Schwand 3. B. ift fo beträchtlich, daß fie in 700 Jahren 
ihon bis zu einem ganzen Grade wird angewachfen fein. 
Das Maaß oder die Quantität folcher Veränderungen 
am Firfternhimmel (Veraͤnderungen in ber relativen Lage 
jelbftleuchtender Geſtirne gegen einander) iſt mit mehr Sicher 
heit zu beftimmen, als bie Exfcheinung felbft genetifch zu 
deuten. Wenn auch fchon abgezogen worben, was ben 
VBorrüden der Nachtgleihen und der Nutation ber Erd— 
achfe, als Folge der Einwirkung der Sonne und des Mon 
des auf die fphäroibifche Geftalt der Erde, was ber Fort⸗ 
vflanzung, d. i. Abirrung des Lichtes, und ber durch die 
dDiametral entgegengefegte Stellung ber Erde in ihrem Ums 
lauf. um die Sonne erzeugten Parallare zugehört; fo ift in 
der übrig bleibenden jährlichen Bewegung ber Firfterne 
doch immer noch zugleich enthalten, was bie Folge ber 
Translation ded ganzen Sonnenfyftemd im Weltraume und 
die Folge der eigenen wirklichen Bewegung der Sterne if. 
Die fchwierige numeriſche Sondrung biefer beiden Elemente 
ber eigenen und ber fcheinbaren Bewegung hat man durch 
die forgfältige Angabe der Richtungen in ber Bewegung ber 
einzelnen Sterne und durch die Betrachtung möglich gemacht, 
daß, wenn alle Sterne in abfoluter Ruhe wären, fie fich 
perfpectivifch von dem Punkte entfernen würden, gegen ben 
bie Sonne ihren Lauf richtet. Das Endrefultat der Unter- 
fuchung,, welches die Wahrfcheinlichfeitö- Rechnung beftätigt, 
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iſt geweſen, baß beide, unfer Sonnenfyftem und die Sterne, 
ihren Ort im Weltraum verändern. Nach der vortrefflichen 
Unterſuchung von Argelander, der (in Abo) die von Wil 
beim Herfchel und Prevoft unternommene Arbeit erweitert 7 
und anjehnlich vervollfommnet hat, bewegt fich bie Sonne 
gegen das Sternbild des Hercules, und zwar fehr wahr; 
(heinlih nach einem Punkte hin, der aus der Kombination 
von 537 Sternen (für das Aequin. von 1792,5) in 257° 
49,7 A. R.; + 280 49,7 Deck, liegt. Es bleibt in dieſer 
Claſſe der Unterfuchhungen von großer Schwierigkeit, die 
abfolute Bewegung von ber relativen zu trennen, und zu 
beftimmen, was dem Sonnenfnftem allein zugehört. 
Betrachtet man die nicht perfpectivifchen eigenen 
Bewegungen der Sterne, fo feheinen viele gruppenweife in 
ihrer Richtung entgegengefegt; und die bisher gefammelten 
Thatſachen machen es auf's wenigfte nicht nothwendig, an⸗ 
zunehmen, daß alle Theile unſrer Sternenſchicht oder gar 
der geſammten Sterneninſeln, welche den Weltraum füllen, 
fh um einen großen, unbefannten, leuchtenden ober bun- 
keln Gentralförper bewegen. Das Streben nad) ben lepten 
und höchſten Grundurfachen macht freilich bie reflectirenbe 
Zhätigkeit bes Menfchen, wie feine Phantafle, zu einer 
ſolchen Annahme geneigt. Schon ber Stagirite hatte aus, 
gefprochen, daß „alles, was bewegt wirb, auf ein Berwes 
gendes zurüdführe, und es nur ein unenbliches Verfchieben 
ber Urfachen wäre, wenn ed nicht ein erftes unbeweg- 
lid Bewegendes 73 gäbe.” 
Die gruppenweife fo mannigfaltigen Ortöveränderungen 
ber Geftirne, nicht die parallactifchen, der Ortöveränderung 
bed Beobachterd unterworfenen, fondern die woirtlihen, 
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im Weltraum unausgeſetzt fortichreitenden, eifenbaren 
uns auf das unwideriprechlichite, dur eine Glane von 
Erfcheinungen, durch die Bewegung ter Deppelfierne, 
durch das Maaß ihrer langiameren ober ichnelleren Ve⸗ 
wegung in verfchiedenen Theilen ihrer ellintiichen Ba 
nen, das Walten ber ÖravitationssGeiege aub 
jenfeits unfers Sonneniyftems, in ben fernſten Re 
gionen der Schöpfung. Die menſchliche Neugier braudt 
nicht mehr auf diefem Felde in unbeftimmien Bermutbungen, 
in der ungemeflenen Ideenwelt ber Analogien Befriedigung 
zu fuchen. Sie ift durch die Fortfchritte Der beobachtenben und 
rechnenden Aſtronomie endlich auch hier auf ficheren Boden 
gelangt. Es iſt nicht fowohl die Erſtaunen erregenbe Zahl 
ber bereits aufgefundenen, um einen außer ihnen liegen⸗ 
den Schwerpunft Ereifenden, boppelten und vielfachen Stemt 
can 2800 bis zum Sahr 1837); es find Die Erweiterung 
unfers Wiſſens von den Grundfräften der ganzen Korper⸗ 
welt, bie Beweiſe von ber allverbreiteten Herrſchaft dei 
Maſſenanziehung, welche zu den glänzendften Entdedungen 
unfrer Epoche gehören. Die Umlaufszeit zweifarbige? 
Doppelfterne bietet bie mannigfaltigften Unterfchiede bar; 
fle erftredten fi) von 43 Jahren, wie in 7 ber Krone, bid 
zu mehreren Taufenden, wie bei 66 bed Walfifches, 38 
der Zwillinge und 100 der Fiſche. Seit Herſchel's Meffun- 
gen Im Jahr 1782 hat in dem dreifachen Syſteme von & 
bes Krebjes der nähere Begleiter nun fchon mehr als einen 
vollen Umlauf zurüdgelegt. Durch gefchidte Kombination 
ber veränderten Diftanzen und Bofttionswinfel* werben Die 
Elemente der Bahnen gefunden, ja Schlüffe über die abfo- 
Iute Entfernung der Doppelfterne von ber Erbe und bie 
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Bergleihung ihrer Maſſe mit der Maſſe der Sonne gezogen. 
Ob aber Hier und in unferm Sonnenſyſtem die Quanti- 
tät der Materie das alleinige Maaß der anziehenden Kräfte _ 
fei, ober ob nicht zugleich fpecififche, nicht ber Maſſe 
proportionale Attractionen wirkfam fein Fönnen, wie 
Beffel zuerft erwielen hat, ift eine Frage, deren factifche 
Löſung der fpäteren Zufunft vorbehalten bleibt ®. 

Wenn wir in ber linfenförmigen Sternenfchicht, zu 
der wir gehören, unfre Sonne mit den andern fogenannten 
Fixſternen, alfo mit anderen felbftleuchtenden Sonnen, vers 
gleichen, fo finden wir wenigftens bei einigen Derfelben 
Wege eröffnet, welche annäherungsweife, innerhalb gewifler 
üußerften Grenzen, zu der Kenntniß ihrer Entfernung, ihres 
Bolums, ihrer Mafle, und der Gefchwindigfeit der Orts⸗ 
veränderung leiten fonnen. Nehmen wir die Entfernung 
des Uranus von der Sonne zu 19 Erdweiten, d. h. zu 
19 Abdftänden der Sonne von der Erde an, fo ift ber 
Gentralförper unſres Planetenſyſtens vom Sterne « im 
Sternbilde des Gentauren 11900, von 61 im Sternbilde 
des Schwans faft 31300, von & im Sternbilde ber Leier 
41600 Uranusweiten entfernt. Die Bergleihung bed Vo— 
lums der Sonne mit dem Volum der Firfterne erfter Größe 
ift von einem Außerft unfichern optifchen Elemente, bem 
Iheinbaren Durchmefler der Firfterne, abhängig. Nimmt 
man nun mit Herfchel den feheinbaren Durchmeffer des 
Areturus auch nur zum zehnten Theil einer Secunde an, 
jo ergiebt fi daraus doch ber wirkliche Durchmeifer 
dieſes Sterns noch eilfmal größer als ber ber Sonne", 
Die duch Beſſel befannt gewordene Entfernung bed 6iften 
Sterne bes Schwand hat annäherungsweile zu der Kenuinis 
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der Menge von körperlichen Theilen geführt, welche ber 

felbe ald Doppelftern enthält. Ohnerachtet feit Bradley's 

Beobachtungen ber durchlaufene Theil der fcheinbaren Bahn 

noch nicht groß genug ift, um daraus mit Genauigfeit auf 

die wahre Bahn und den größten Halbmefler bderfelben 

fchließen zu fönnen; fo ift es doch dem großen Koͤnigsber⸗ 

ger Aftronomen ” wahrfcheinlich geworben, „daß die Maſſe 
jenes Doppelfternd nicht beträchtlich Eleiner oder größer ift, 
als die Hälfte der Mafle unfrer Sonne”. Dies ift dba 
Refultat einer wirklichen Mefiung. Analogien, welche von 
ber größeren Maſſe der mondenbegleiteten Planeten unfres 
Sonnenfyftems und von der Thatfache hergenommen werden, 
baß Struve ſechsmal mehr Doppelfterne unter den helleren 
Firfternen ald unter den telefeopifchen findet, haben andere 
Aftronomen vermuthen laſſen, daß die Mafle der größeren 
Zahl ber Sternenpaare, im Durchfchnitt 8, die Sonnen 
mafje übertrifft. Allgemeine Refultate find hier noch lange 
nicht zu erlangen. In Bezug auf eigene Bewegung im 
MWeltraume gehört unfre Sonne nad) Argelander in bie 
Claſſe der ftark bewegten Yirfterne. 

Der Anblid des geftirnten Himmels, die relative Lage 
ber Sterne und MNebelflede, wie bie Bertheilung ihrer 
Lichtmaffen, die landfchaftliche Anmuth bes ganzen Fir 
maments, wenn ich mich eines folchen Ausbruds bedienen 
barf, bangen im Lauf der Jahrtauſende gleichmäßig ab 
von ber eigenen wirklichen Bewegung der ©eftirne und 
Lichtnebel, von ber Translation unfred Sonnenfyftems im 
Weltraume, von dem einzelnen Auflodern neuer Sterne . 
und dem Berfchwinden oder der plöplich geſchwaͤchten Licht: 
Intenfität ber älteren, endlich und vorzügli von ben 
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Beränderungen,, welche die Erdachſe durch die Anziehung der 
Sonne unb des Mondes erleidet. Die fchönen Sterne des 
Gentaur und bes füdlichen Kreuzes werben einft in unferen 
nördlichen Breiten fichtbar werden, während andere Sterne 
(Sirius und der Gürtel des Orion) dann nieberfinfen. 
Der ruhende Nordpol wird nad) und nach durch Sterne 
bes Cepheus (A und «) und bed Schwans (0) bezeichnet 
werden, bis nad 12000 Jahren Wega ber Leier als ber 
prachtvollſte aller möglichen Polarſterne erfcheinen wird. 
Diefe Angaben verfinnlichen und bie Größe von Bewegun⸗ 
gen, ‚welche in unenblich Kleinen Zeittheilen ununterbrochen, 
wie eine ewige Weltuhr, fortfchreiten. Denken wir ung, 
ald ein Traumbild der Phantaſie, die Schärfe unferer 
Sinne übernatürlich bis zur äußerften Grenze bes telefco- 
viſchen Sehens erhöht, und zufammengebrängt, was durch 
große Zeitabfchnitte getrennt ift, fo verfchwinbet urplöglich 
alle Ruhe des räumlichen Seins. Wir finden die zahllofen 
Birfterne fi) wimmelnb nach verfchiedenen Richtungen 
gruppenweife bewegen; Nebelflede wie Fosmifche Gemwölfe 
umherziehen, fich verbichten und löfen, die Milchfiraße an 
einzelnen Punkten aufbrechen und ihren Schleier zerreißen; 
Bewegung eben fo in jedem Punkte des Himmelögewöls 
be8 walten, wie auf der Oberfläche der Erbe in ben Feis 
menden, blättertreibenden, Blüthen entfaltenden Organismen 
ber Bflanzgendede. Der berühmte fpanifche Botaniker Ca⸗ 
vanilles hat zuerft den Gedanken gehabt, „Gras wachfen “ 
zu fehen, indem er in einem ftarf vergrößernden Fernrohr 
den horizontalen Micrometer -Faden bald auf bie Spike 
des Schößlings einer Bambufa, bald auf die des fo ſchnell 
ſich entwidelnden Blüthenftengels einer ameritanikchen Mae 
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|Agave aınericana) richtete: genau wie ber Aftronom ben 
sulminirenden Stern auf dad Yadenfreuz feht. In dem 
Geſammtleben der phyfiihen Natur, der organifchen wie 
der fiderifchen, find an Bewegung zugleich das Sein, 
die Erhaltung und das Werden gefnüpft. 

Das Aufbrechen der Milchftraße, deſſen ich oben 
erwähnte, bedarf hier noch einer bejonderen Erläuterung. 
Wilhelm Herfchel, der fihere und bewundernswuͤrdige 
Führer in dieſen Welträumen, bat durch feine Steam 
Yichungen gefunden, baß die telefcopifche Breite ber Mild- 
ftraße eine ſechs bis ſieben Grad größere Ausdehnung hat, 
als unfre Sternfarten und der dem unbewaffneten Auge 
fichtbare Sternfchimmer verfündigen %, Die zwei glänzen 
den Knoten, in welchen bie beiden Zweige der Zone fih 
vereinigen, In der Gegend bed Cepheus und der Caſſiopea, 
wie um den Scorpion und Schügen, fcheinen eine Fräftige 
Anziehung auf Die benachbarten Sterne auszuüben; zwiſchen 
A und y des Schwand aber, in ber glanzvollften Region, 
sieht fi) von 330000 Sternen, die in 5° Breite gefunden 
werben, bie eine Hälfte nach einer Seite, die andere nad 
der entgegengefegten bin. Hier vermuthet Herfchel den 
Aufbruch der Schicht %, Die Zahl der unterjcheibbaren, 
durch feinen Nebel unterbrochenen telefcopifchen Sterne ber 
Mitchftraße wird auf 18 Millionen geſchätzt. Um Die 
Größe diefer Zahl, ich fage nicht zu faffen, aber mit etwas 
analogem zu vergleichen, erinnere ich, Daß von erfter bis 
fechster Größe am ganzen Himmel nur etwa 8000 Sterne 
mit bloßem Auge gefehen werden. In dem unfruchtbaren 
Erftaunen, was Zahl» und Raumgrößen ohne Beziehung 
auf die geiftige Natur oder das Empfindungsvermögen des 
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Menſchen erregen, begegnen ſich übrigens die Extreme des 
Räumlichen, die Weltförper mit dem Heinften Thierleben. 
Ein Cubikzoll des Polirſchiefers von Bilin enthält, nad) 
Ehrenberg , 40000 Millionen von fiefelartigen Panzern 
ber Galionellen. 
Der Mildftraße ber Sterne, weldher nach Arge; 
lander's fcharffinniger Bemerkung überhaupt die helleren 
Sterne des Firmaments merkwürdig genähert erfcheinen, 
fteht beinahe rechtwinklig eine Milchſtraße von Nebels 
flefen entgegen. . Die erftere bildet nah Sir John 
Herſchel's Anfichten einen Ring, einen freiftehenden, von 
der Linfenförmigen Sterneninfel etwas fernen Gürtel, 
ähnlich dem Ring des Saturn. Unfer Planetenfyften liegt 
ercentriich,, der Gegend des Kreuzes näher ald dem Diames 
tral gegenüberliegenden Punkte, der Bafliopead!. In einem 
von Meflier 1774 entdedten, aber unvollfommen gefehenen 
Rebelflecke fcheint das Bild unferer Sternfhicht und bes 
getheilten Ringes unfrer Milchftraße mit wunderpoller 
Achnlichkeit gleichfam abgefpieget & Die Milhftraße 
der Nebelflede gehört nicht unferer Sternfchicht felbft 
an; fie umgiebt Diefelbe, ohne phyſiſchen Zufammenhang 
mit ihr, in großer Entfernung, und zieht fih hin, faft in 
der Geftalt eines größten Kreifes, durch die dichten Nebel 
der Jungfrau (beſonders am nördlichen Flügel), durch 
dad Haupthaar der DBerenice, den großen Bären, ben 
Gürtel der Andromeda und den nördlichen Fifh. Sie 
durcchfchneidet wahrfcheinlich in der Caſſiopea die Mildhs 
firaße der Sterne, und verbindet ihre fternarmen, durch 
haufenbildende Kraft verödeten Pole 8 da, wo die Stern, 
fchicht räumlich die mindere Dicke Bat. 
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Es folgt aus bdiefen Betrachtungen, daß, während 
unfer Sternhaufe in feinen auslaufenden Aeften Spuren 
großer, im Laufe ber Zeit vorgefallener Umbilbungen an 
fihh trägt und, durch fecundäre Anziehungspunkte, ſich 
aufzulöfen und zu zerfegen ftrebt, derfelbe von zwei Kin 
gen, einem fehr fernen, ber Nebel, und einem näheren, 
ber Sterne, umgeben wird. Diefer leptere Ring (unlere 
Milchftraße) ift ein Gemiſch von nebellofen Sternen, im 
Durchſchnitte von zehnter bis eilfter Größe, einzeln aber 
betrachtet fehr verfhiedenartiger Größe, währen) 
ifolirte Sternhaufen (Sternfhwärme) faft immer den 
Charakter der Gleichartigfeit haben. 

Ueberal wo mit mächtigen, vaumbdurchdringenden 
Fernröhren dad Himmeldgewölbe durchforſcht ift, werden 
Sterne, fei es auch nur telefcopiiche 2Ofter bis 24fter 
Ordnung, ober leuchtende Nebel gefehen. Ein Theil diefer 
Nebel würde wahrfcheintich für noch Fräftigere optifche 
Werkzeuge fih in Sterne auflöfen. Unfere Neghaut erhält 
ben Eindrud einzelner oder fehr zufammengebrängter Licht, 
- punkte, woraus, wie Arago neuerlichft gezeigt hat, ganz 
verschiedene photometrifche Verhältnifie ber Lichtempfindung & 
entftehen. Der fosmifche Nebel, geftaltet oder forms 
(06, allgemein verbreitet, durch Verdichtung Wärme er 
zeugend, modificirt wahrfcheinlich die Durchfichtigfeit bes 
Weltraumd, und vermindert bie gleichartige Intenfität ber 
Helligfeit, welche nach Halley und Olbers entftehen müßte, 
wenn jeder Punkt des Himmeldgewölbes, der Tiefe nad, 
von einer endloſen Reihe von Sternen bedeckt wäre. Die 
Annahme einer ſolchen Bedeckung wibderfpricht der Beob⸗ 
achtung. Dieſe zeigt große ganz fternleere Regionen, 
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Deffnungen im Himmel, wie Wilhelm Herfchel fie 
nennt, eine im Scorpion, vier Grad breit, eine andere in 
ber Lende bes Schlangenträgerd. In der Nähe beider, nahe 
an ihren! Rande, befinden ſich auflösliche Nebelflede. Der, 
welcher am weftlihen Rande ber Deffnung im Scorpion 
ſteht, ift einer ber reichften und zufammengebrängteiten 
Haufen Fleiner Sterne, welche den Himmel zieren. Auch 
ſchreibt Herfchel der Anziehung und haufenbildenden Kraft 
dieſer Randgruppen 8° die Deffnungen felbft als fternleere 
Regionen zu. „ES find Theile unferer Sternfchicht”, fagt 
er in ber fchönen Lebendigkeit feines Style, „bie bereits 
große Verwuͤſtung von der Zeit erlitten haben“. Wenn 
‚ man fich bie hinter einander liegenden telefcopifchen Sterne 
wie einen Sternenteppich denkt, der das ganze fcheins 
bare Himmelögewölbe bededt, fo find, glaube ich, jene 
fernleeren Stellen ded Scorpions und des Schlangenträ- 
gers wie Röhren zu beirachten, durch Die wir in ben 
fernften Weltraum bliden. Die Schichten bed Teppiche 
find unterbrochen, andere Sterne mögen auch da vorlies 
gen, aber fie find unerreichbar für unfre Werkzeuge. Der 
Anblick feuriger Meteore hatte die Alten ebenfall® auf bie 
See von Spalten und Riſſen (chasmata) in ber Him- 
melödede geleitet. Diefe Spalten wurden aber nur als 
vorübergehend betrachtet. Statt bunfel. zu fein, waren fle 
erleuchtet und feurig, wegen bes hinterliegenden, durch— 
ſcheinenden, entzündeten Aethers 8. Derham und felbft 
Huygens ſchienen nicht abgeneigt, das milde Licht der 
Nebelflecke auf eine ähnliche Art zu erklaͤren 8, 
Wenn man die, im Durdhfchnitt und gewiß näheren 
Sterne erfter Größe mit den nebellofen telefcoplichen, wenn 
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man die Nebelfterne mit ganz unauflöslihen Re 
belfleden, 3. B. mit dem der Andromeda, oder gar mit 
den fogenannten planetarifhen Nebeln vergleicht, ſo 
drängt fit) und bei Betrachtung fo verfchiedener Ferne, 
wie in die Schranfenlofigkeit bed Raums verfenft, eine 
Thatfache auf, welche die Welt der Grfcheinungen und‘ 
das, was ihr urfachlich, als Nealität, zum Grunde liegt, 
abhängig von ber Yortpflanzung bes Lichtes zeigt. 
Die Gefchwindigfeit diefer Fortpflanzung ift nach Struve's 
neuejten Unterfuchungen 41518 geographiſche Meilen in 
einer Secunde, alfo faft eine Million mal größer ald bie 
Geſchwindigkeit des Schalled. Nach dem, was wir durch 
die Mefiungen von Maclear, Beflel und Struve von ben 
Parallaren und Entfernungen dreier Birfterne fehr ungleicher 
Größe (x Eentaur, 61 Schwan, & eier) wiſſen, bebari 
ein Lichtftrahl 3,9%, oder 12 Jahre, um von diefen Welt 
förpern zu und zu gelangen. In der kurzen denfwürbigen 
Veriode von 1572 bis 1604, von Cornelius Gemma und 
Tyco bis Kepler, loderten plöglich drei neue Sterne auf, 
in der Gafjiopea, im Schwan und am Fuß ded Schlan- 
genträgerd. Diefelbe Erfcheinung, aber mehrfach wieder; 
fehrend, zeigte fich 1670 im Sternbild des Fuchſes. Im 
ber neueften Zeit, feit 1837, bat Sir John Herichel am 
Borgebirge ber guten Hoffnung den Glanz bed Sternes 
„im Schiffe von der zweiten Größe bis zur erften pracht- 
vol anwachſen ſehen %, Solche Begebenheiten bes 
Meltraums gehören aber in ihrer hiftorifchen Wirklich. 
feit anderen Zeiten an als benen, in welchen bie Licht: 
ericheinung ben Erbbewohnern ihren Anfang verfündigt; fie 
find wie Stimmen ber Bergangenheit, Die und erreichen. 
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Man Hat mit Recht gefagt, daß wir mit unfern 
großen Bernröhren gleichzeitig vordbringen in ben Raum 
und in die Zeit. Wir meflen jenen durch biefe; eine 
Stunde Weges find für ben Lichtfirahl 148 Millionen 
Meilen. Während in der Heflobifchen Theogonie bie 
Dimenfionen des Weltalls durch den Fall ber Körper aus—⸗ 
gebrücdt werben („nicht mehr ald neun Tage und neun 
Nächte fällt ber eherne Amboß vom Himmel zur Erbe 
herab"), glaubte Herfchel der Vater?!, daß das Licht faft 
wei Millionen Jahre brauche, um von ben fernften Licht: 
nebeln, die fein 40füßiger Refractor erreichte, zu und zu 
gelangen, Vieles ift alfo laͤngſt verfchwunden, ehe es und 
fhtbar wird; vieles war anders georbnet. Der Anblid 
des geſtirnten Himmels bietet Ungleighzeitiges bar; 
und fo viel man auch den milde leuchtenden Duft ber 
Rebelflede oder die daͤmmernd aufglimmenden Sternhaufen 
und näher rüden und die Tauſende von Jahren vermindern 
wi, welche ald Maaß ber Entfernung gelten, immer 
bleibt e8, nach .der Kenntniß, bie wir von ber Gefchwin; 
digfeit des Lichts haben, mehr ald wahrfcheinlih, daß 
das Kicht der fernen Weltförper das Altefte finnfiche Zeug- 
nid von dem Dafein der Materie darbietet. So erhebt 
ih, auf einfache Prämiffen geftügt, ber reflectivende Menfch 
zu ernften, höheren Anſichten der Naturgebilde, da wo in 
ben tief vom Licht burchftrömten Gefilden | 


„Wie Gras der Nacht Myriaden Welten keimen“ ”, 


Aus der Region der himmlifchen Geftaltungen, von 
den Rindern des Uranos, fteigen wir nun zu dem engeren 
Sig der irbifchen Kräfte, zu den Kindern der Ga, herab. 


Av HSumbolst, Fosmos. 1. 11 
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Ein geheimnißvolles Band umſchlingt beide Claſſen der 
Erſcheinungen. Nach der alten Deutung des titaniſchen 
Mythus 8 find die Potenzen des Weltlebens, iſt die große 
Drdnung der Natur an das Zufammenwirfen ded Himmels 
und der Erde geknüpft. Gehört fchon feinem Urfprunge 
nach der Erbball, wie jeder der andern Planeten, dem 
Gentralförper, der Sonne, und ihrer einft in Nebelringe 
getrennten Atmofphäre an, fo befteht auch noch jest durch 
Licht und ftrahlende Wärme ber Verkehr mit diefer nahen 
Sonne, wie mit allen fernen Sonnen, welche am Firmas 
mente leuchten, Die Verfchiedenheit des Maaßes diefer Eins 
wirfungen darf ben Phyſiker nicht abhalten, in einem Naturs 
gemälde an den Zufammenhang und das Walten gemeinfamer, 
gleichartiger Kräfte zu erinnern. Kine Fleine Fraction ber 
tellurifchen Wärme gehört dem Weltraume an, in welchem 
unfer Blanetenfyftem fortrüdt, und deſſen, der eifigen mitt: 
feren Polar Wärme fait gleiche Temperatur, nach Fourier, 
das Product aller lichtftrahlenden Geſtirne iſt. Was aber 
fräftiger das Licht ber Sonne im Luftkreife und in den oberen 
Erdihichten anregt, wie ed wärmeerzeugend electrifche und 
magnetifche Strömungen veranlaßt, wie es zauberhaft den 
Lebensfunfen in ben organifchen Gebilden an ber Obers 
fläche der Erde erwedt und wohlthätig nährt: das wird 
ber Gegenſtand fpäterer Betrachtungen fein. 

Indem wir und hier der telurifchen Sphäre der Natur 
ausfihlußiweife zuwenden, werfen wir zuerft den Blick auf 
bie Raumverhältnifie des Starren und Flüffigen, auf bie 
Gejtalt der Erde, ihre mittlere Dichtigfeit und bie 
partielle Vertheilung diefer Dichtigfeit im Innern bes 
Planeten, auf den Wärmegehalt und die eleciros 
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magnetifche Ladung ber Erde. Diefe Raumverhältniffe 
und die der Materie inwohnenden Kräfte führen auf Die 
Reaction ded Inneren gegen das Aeußere unfered Exds 
förpers; fie führen durch fpeciele Betrachtung einer allvers 
breiteten Naturmacht, der unterirdbifhen Wärme, auf 
die, nicht immer bloß dynamifchen Erfcheinungen des Erd⸗ 
bebens in ungleich ausgedehnten Erfchütterungdfreifen, 
auf den Ausbruch Heißer Quellen und Die mächtigeren 
Birfungen vulfanifcher Proceſſe. Die von unten ers 
(Hütterte, bald rudweife und plöglih, bald ununterbrochen 
und darum kaum bemerkbar gehobene Erdrinde verändert, 
in Lauf der Jahrhunderte, das HöhensVerhältniß der Feſte 
wie Oberfläche des Flüſſigen, ja die Geftaltung des Meers 
bodens felbft. Es bilden fich gleichzeitig, feien es temporäre 
Spalten, feien es permanente Deffnungen, durch welche das 
Innere ber Erde mit dem Luftkreife in Verbindung tritt. 
der unbekannten Tiefe entquollen, fließen gefchmolzene 
Raſſen in fchmalen Strömen längs dem Abhang der Berge 
hinab, bald ungeftüm, bald langfam und fanft beivegt, bis 
die feurige Erdquelle verfiegt und die Lava unter einer 
Decke, die fie fich felbft gebildet, Dämpfe ausftoßend, er- 
Rarrt. Neue Feldmaffen entftehen dann unter unferen Augen, 
während daß die Älteren, ſchon gebildeten durch plutonifche 
Stäfte umgewandelt werden, feltener in unmittelbarer Bes 
tührung, öfter in wärmeftrahlender Nähe. Auch da, wo 
keine Durchdringung ftatt findet, werden bie Fryftallinifchen 
Theilchen verfchoben und zu einem bichteren Gewebe vers 
bunden. Bildungen ganz anderer Natur bieten bie Gewaͤſſer 
dar: Goneretionen von Thier s und Bflanzenreften, von 
erdigen, Falks und thonartigen Niederichlägen, Aggregate 
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. fein gerriebener Gebirgsarten, überbedt mit Lagen Flefelge 
panzerter Infuforien und mit Inochenhaltigem Schuttlande, 
bem Site urweltlicher Thierformen. Was auf fo verihie 
benen Wegen fih unter unferen Augen erzeugt und zu 
Schichten geftaltet, was burch gegenfeitigen Drud und vuls 
kaniſche Kräfte mannigfach geftürzt, gekrümmt oder aufge 
richtet wird, führt den denfenden, einfachen Analogien fih 
bingebenden Beobachter auf die Vergleihung ber gegenwärs 
tigen und der längft vergangenen Zeit. Durch Combination 
ber wirklichen Erfcheinungen, durch ideale Vergrößerung ber 
Raumverhältniffe wie des Maaßes wirfender Kräfte gelangen 
wir in das lange erfehnte, dunkel geahndete, erft feit einem 
halben Jahrhundert feftbegründete Reich der Geognofie. 
Man hat fcharffinnig bemerft, „daß wir, troß bed 
Beſchauens durdy große Yernröhre, in Hinficht der anderen 
Planeten (den Mond etwa abgerechnet) mehr von ihrem 
Inneren als von ihrem Aeußeren wiflen.“ Dan hat fe 
gewogen und ihr Volum gemeffen; man Tennt ihre 
Maffe und ihre Dichte, beide (Dank fei es ben York 
fchritten der beobachtenden und der rechnenden Aftronomie!) 
mit ftetS wachfender numerifcher Genauigkeit. Weber ihrer 
phyſiſchen Befchaffenheit fchwebt ein tiefes Dunkel. Nur auf 
unferem Erdförper fegt uns die unmittelbare Nähe in Eon, 
tact mit allen Elementen ber organifchen und anorganifchen 
Schöpfung. Die ganze Fülle der verfchledenartigften Stoffe 
bietet in ihrer Mifchung und Lmbildung, in bem ewig 
wechfelnden Spiel bervorgerufener Kräfte dem Geiſte bie 
Nahrung, die Breuden der Erforichung, das unermepliche 
Feld der Beobachtung bar, welche der intellectuellen Sphäre 
der Menfchheit, durch Ausbildung und Erftarfung bes 
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Denkvermögens, einen Theil ihrer erhabenen Größe verleiht. 
Die Welt finnlicher Erfcheinungen reflectirt fih in den 
ziefen der Ideenwelt; Der Reichthum der Natur, die Mafle 
des Unterfcheidbaren geben allmälig in eine Vernunfterfennt; 
niß über. 

Hier berühre ich wieder einen Vorzug, auf welchen ich 
don mehrmals Hingewiefen, den Vorzug des Wiffens, das 
einen beimathlichen Urfprung hat, defien Möglichkeit recht 
eigentlich an unfere irdifche Eriftenz gefnüpft if. Die 
Himmelsbefchreibung, von den fern ſchimmernden Nebel: 
fernen (mit deren Sonnen) bis herab zu dem Eentralförper 
unſres Syftemed, fanden wir auf die allgemeinen Begriffe 
von Bolum und Quantität ber Materie befchränft. Keine 
ebensregung offenbart fih da unferen Sinnen. Nur nad 

Aehnlichkeiten, oft nach phantafiereichen Combinationen hat 
man Bermuthungen tiber die fpecififche Natur der Stoffe, über 
ihte Abwefenheit in dieſem oder jenem Weltförper gewagt. Die 
Seterogeneität ber Materie, ihre chemifche Verfchiedenheit, 
die regelmäßigen Geftalten, zu benen ihre Theile fich Ery- 
Rallinifch und körnig an einander reihen; ihr Verhalten zu 
den eindringenden, abgelenften oder getheilten Lichtwellen, 
ie ſtrahlenden, burchgeleiteten oder polarifirten Wärme, zu 
den glanzvollen oder unflchtbaren, aber darum nicht minder 
wirffamen Erfcheinungen des Electro» Magnetismus: diefen 
unermeßlichen, die Weltanfchauung erhöhenden Schatz phy⸗ 
ſiſcher Erfenntniß verdanken wir der Oberfläche des Planes 
tn, ben wir bewohnen; mehr noch dem ftarren ald dem 
flüffigen Theile derſelben. Wie diefe Erfenntniß der Naturs 
dinge und Naturfräfte, wie bie unermeßlihe Mannigfaltig- 
keit objectiver Wabhrnebmung bie geiltise Ihätigkeit ded 
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Geſchlechts und alle Fortſchritte feiner Bildung gefördert, if 
ſchon oben bemerkt worden, Diefe VBerhältniffe bedürfen hier 
eben fo wenig einer weiteren Entwidelung, als die Vers 
fettung ber Urfachen jener materiellen Macht, welche bie 
Beherrfchung eined Theils der Elemente einzelnen Voͤlkern 
verliehen hat, 

Wenn es mir oblag, auf den Unterfchieb aufmerkiam 
zu machen, der zwifchen der Natur unferes telurifchen Wil; 
ſens und unferer Kenntniß der Himmeldräume und ihre 
Inhalts ftatt findet, fo fit ed auf der andern Geite auf 
nöthig, hier Die Befchränftheit des Raumes zu bezeichnen, 
von welchem unfere ganze Kenntniß von der Heterogeneität * 
der Stoffe hergenommen iſt. Dieſer Raum wird ziemlich \. 
uneigentlich die Rinde der Erde genannt; es iſt bie \ 
Dide der ber Oberfläche unferes Planeten nächften Schichtes =" 
welche durch tiefe fyaltenartige Thäler ober durch Die Arbe 
ber Menfchen CBohrlöcher und bergmännifche Grubenbaue _ ) 
aufgefchloffen find. Diefe Arbeiten‘ erreichen in fenkrechte " 
Tiefe nicht viel mehr als zweitaufend Fuß (weniger als \, 
Meile) unter dem Nivean ber Meere, alfo nur U. des Ed 
halbmeſſers. Die kryſtalliniſchen Maſſen, durch noch thätige 
Bulfane ausgeworfen, meiſt unfern Oebirgsarten ber Ober, 
flaͤche ähnlich, kommen aus unbeftimmbaren, gewiß 60mal 
größeren abfoluten Tiefen, als die find, welche die menfch, 
lichen Arbeiten erreicht haben. Auch da, wo Steinfohlen: 
(dichten fi einfenfen, um in einer durch genaue Meffung 
beftimmten Entfernung wieder aufzufteigen, kann man bie 
Tiefe der Mulde in Zapfen angeben. Solche Einfenfungen 
erweiſen, daß Steinfohlenflöge fanımt den vorweltlichen or 
ganifchen Ueberreſten, Die fie enthalten Cin Belgien 3. B.), 
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mehrfach $ fünf» bie fechstaufend Fuß unter dem jebigen 
Meeresfpiegel liegen, ja daß der Bergkalk und die devoniſchen 
muldenförmig gekruͤmmten Schichten wohl die Doppelte Tiefe 
erreichen. Bergleicht man diefe unterirbifchen Deulden nun 
mit den Berggipfeln, welche bisher für die höchften Theile 
ber gehobenen Erdrinde gehalten werden, fo erhält man 
einen Abftand von 37000 Fuß (1%, Meile), d. 1. ungefähr 
Yen, des Erdhalbmeſſers. Dies wäre in der fenfrechten Dis 
menfion und räumlichen Aufeinanderlagerung der Gebirge, 
ſchichten doch nur der Schauplag geognoftifcher Forſchung, 
wenn auch bie ganze Oberfläche ‚der Erde die Höhe bes 
Dhawalagiri im Himalaya-Gebirge ober bie des Sorata in 
Bolivia erreichte. Alles, was unter dem Seefpiegel tiefer 
liegt, als die oben angeführten Mulden, als die Arbeiten 
ber Dienfchen, als der vom Senkblei an einzelnen Stellen 
erreichte Meeredgrund (noch nicht erreicht in 25400 Fuß von 
James Roß), ift uns eben fo unbefannt wie das Innere 
der anderen Planeten unferes Sonnenfuftems. Wir kennen 
ebenfalls nur die Maffe der ganzen Erbe und ihre mitt 
lere Dichtigfeit, ‚verglichen mit der ber oberen, uns allein 
wugänglichen Schichten. Wo alle Kenntniß chemifcher und 
mineralogifcher Raturbefchaffenheit im Inneren des Erd⸗ 
törpers fehlt, find wir wieder, wie bei den fernften um bie 
Sonne Freifenden Weltförpern, auf bloße Bermuthungen 
befchränft. Wir können nichts mit Sicherheit beftimmen 
über Die Tiefe, in welcher die ©ebirgsichichten als zaͤh⸗ 
erweicht oder geſchmolzen flüflig betrachtet werben follen, 
über die Höhlungen, welche elaftifche Dämpfe füllen, über 
den Zuftand ber Flüffigfeiten, wenn fie unter einem unges 
heuern Drude erglühen, über das Geſetz der zunehmenden 
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Geſchlechts und alle Fortfchritte feiner Bildung gefördert, if 
ſchon oben bemerkt worden. Diefe Verhaͤltniſſe bedürfen hier 
eben fo wenig einer weiteren Entwidelung, als Die Ber 
fettung ber Urfachen jener materiellen Macht, welche bie 
Beherrfchung eined Theild der Elemente einzelnen Voͤllem 
verliehen hat. 

Wenn ed mir oblag, auf den Unterfchieb aufmerkam 
zu machen, der zwifchen der Natur unferes tellurifchen Wil; 
fend und unferer Kenntniß der Himmelsräume und ihre 
Inhalts ftatt findet, fo ift ed auf der andern Seite auf 
nöthig, bier die Beſchraͤnktheit des Raumes zu bezeichnen, 
von welchem unfere ganze Kenntniß von der Heterogeneitä 
ber Stoffe hergenommen ift. Dieſer Raum wird ziemlid 
umeigentlih bie Rinde der Erde genannt; es ift bi 
Dide der der Oberfläche unferes Planeten nächften Schichten 
welche durch tiefe Tpaltenartige Thäler ober durch Die Arbei 
ber Menfchen (Bohrlöcher und bergmännifche Grubenbaue 
aufgefchloffen find. Diefe Arbeiten®! erreichen in fenfrechte 
Tiefe nicht viel mehr als zweitaufend Buß (weniger als Y, 
Meile) unter bem Nivean der Meere, alfo nur Ya des Ext 
halbmeſſers. Die Eryftallinifchen Maſſen, durch noch thätig 
Bulfane ausgeworfen, meiſt unfern Gebirgsarten ber Oben 
flaͤche ähnlich, kommen aus unbeftimmbaren, gewiß 60me 
größeren abfoluten Tiefen, als die find, welche die menſch 
lichen Arbeiten erreicht haben. Auch da, wo Steinfohlen 
dichten fich einfenfen, um in einer duch genaue Meffun 
beftimmten Entfernung wieder aufzufteigen, fan ınan bi 
Tiefe der Mulde in Zahlen angeben. Solche Einfenkunge: 
erweifen, daß Steinfohlenflöge fanımt den vorweltlichen or 
ganifchen Leberreften, bie fie enthalten Cin Belgien 3. B.; 
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mehrfach 5 fünf» bis fechstaufend Fuß unter dem jebigen 

Meeresfpiegel liegen, ja daß der Bergfalf und die devoniſchen 
muldenförmig gefrümmten Schichten wohl die doppelte Tiefe 
erreichen. Bergleicht man biefe untericdifchen Mulden nun 
nit ben Berggipfeln, welche bisher für die höchften Theile 
ber gehobenen Erbrinde gehalten werben, fo erhält man 
einen Abftand von 37000 Fuß (1%, Meile), d. i. ungefähr 
Yo des Erdhalbmeſſers. Dies wäre in der fenfrechten Dis 
wenfion und räumlichen Aufeinanderlagerung der Gebirgs⸗ 
ſchichten doch nur der Schauplag geognoftifcher Forſchung, 
wenn auch die ganze Oberfläche der Erde die Höhe bes 
Dhawalagiri im HimalayasGebirge oder die des Sorata in 
Bolivia erreichte. Alles, was unter dem Seefpiegel tiefer 
liegt, ald die oben angeführten Mulden, als bie Arbeiten 
ber Dienfchen, ald der vom Senkblei an einzelnen Stellen 
erreichte Meeredgrund (noch nicht erreicht in 25400 Fuß von 
James Ro), ift uns eben fo unbefannt wie das Innere 
ber anderen Planeten unferes Sonnenſyſtems. Wir kennen 
ebenfalld nur die Maffe der ganzen Erde und ihre mitts 
lere Dichtigfeit, verglichen mit ber ber oberen, uns allein 
zugänglichen Schichten. Wo alle Kenntniß chemifcher und 
mineralogifcher Raturbefchaffenheit im Inneren des Erd, 
förpers fehlt, find wir wieder, wie bei den fernften um bie 
Sonne Freifenden Weltlörpern, auf bloße Vermuthungen 
beſchraͤnkt. Wir Fönnen nichts mit Sicherheit beftimmen 
über die Tiefe, in welcher die ®ebirgsfchichten als zaͤh⸗ 
erweicht oder gefchmolzen flüffig betrachtet werden follen, 
über die Höhlungen, welche elaftifhe Dämpfe füllen, über 
den Zuftand der Flüffigkeiten, wenn fie unter einem unge 
heuern Drude erglühen, über das Gefep ber zunehmenden 
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Diehtigkeit von ber Sberfläche ber Erbe bis zu ihrem 
Centrum hin. d 

Die Betrachtung der mit der Tiefe zunehmenden Wärme |# 
im Inneren unferes Planeten, und ber Reaction dieſes f 
Inneren gegen die Oberfläche hat und geleitet zu ber langen 
Reihe vulfanifcher Erfcheinungen. Sie offenbaren ſich «ld 
Erdbeben, Gas Ausbrüche, heiße Quellen, Schlamm -Qulr 
fane und Lavaftröme aus Eruptions⸗Kratern; ja die Mach? 
elaftifcher Kräfte Außert fich auch durch räumliche Veraͤnde⸗ 
rung in dem Niveau der Oberfläche. Große Flächen, mannig ⸗ 
faltig gegliederte Eontinente werden gehoben oder gefenkt, ec* 
fcheidet fi das Starre von dem Flüffigen; aber der Dream 
jelbft, von warmen und Falten Strömungen flußartig durch⸗ 
fehnitten, gerinnt an beiden Polen und wandelt das Waffer 
in bichte Felsmaſſen um, bald gefchichtet und feftftehend, bald 
in bewegliche Bünfe zertrümmert. Die Grenzen von Meer 
und Land, vom Flüffigen und Starten wurden mannigfad 
und oft verändert. Es oſcillirten Die Ebenen„aufwärts und 
abwärts. Nach ber Hebung der Bontinente traten auf langen 
Spalten, meift parallel, und dann wahrfcheinlich zu einerlei 
Zeitepocdhen, Gebirgsketten empor; falzige Lachen und große 
Binnenwaffer, die lange von benfelben Gefchöpfen bewohnt 
waren, wurden gewaltfam gefchiedben. Die foflilen Refte 
von Mufcheln und Zoophyten bezeugen ihren urfprünglichen 
Zufammenhang. So gelangen wir, der relativen Abhäns 
gigfeit ber Ericheinungen folgend, von ber Betrachtung 
ſchaffender, tief im Inneren des Erbförperd waltender Kräfte 
zu dem, was feine obere Rinde erfchüttert und aufbricht, 
was durch Drud elaftifcher Dämpfe den geöffneten Spalten 
als glühender Erdftrom (Lava) entquillt. 
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Dieſelben Mächte, welche die Andes⸗- und Himalaya⸗ 
Kette bis zur Schneeregion gehoben, haben neue Miſchungen 
und neues Gewebe in ben Felsmaſſen erzeugt, umgewanbelt 
die Schichten, die aus vielbelebten, mit organifchen Stoffen 
geihwängerten Fluͤſſigkeiten fich früher niedergefchlagen. 
Wir erkennen hier bie NReihefolge der Formationen, nad) 
ihrem Alter gefchieden und überlagert, in ihrer Abhängigs 
feit von den Geftalt-Beränderungen ber Oberfläche, von ben 
Donamifchen Berhältniffen der hebenden Kräfte, von ben 
chemifchen Wirkungen auf Spalten ausbrechender Dämpfe, 

Die Form und Gliederung der Eontinente, d. h. der 
troden gelegenen, einer üppigen Entwidlung des vegetabis 
Liichen Lebens fähigen Theile der Erdrinde, fteht in innigem 
Verfehr und thätiger Wechſelwirkung mit dem alled ums 
grenzenden Meere. In bdiefem ift der Organismus fait 
auf die Thierwelt beſchränkt. Das tropfbar-flüflige Element 
wird wiederum von dem Dunftfreife bebedt, einem Lufts 
ocean, in welchem die Bergfetten und Hochebenen der Feſte 
wie Untiefen auffteigen, mannigfaltige Strömungen und 
Semperaturwechfel erzeugen, Feuchtigkeit aus der Wolfen; 
tegion fammeln, und fo in ihrer geneigten Bobdenfläche Durch 
Nrömendes Wafler Bewegung und Leben verbreiten. 

Wenn die Geographie ber Pflanzen und Thiere 
von diefen verwidelten Contraften der Meer⸗ und Länder 
vertheilung, ber Geftaltung der Oberfläche, der Ridytung 
iothermer Linien (Zonen gleicher mittlerer Jahreswaͤrme) 
abhängt; fo find dagegen die charafteriftifchen Unterfchiebe 
der Menfchenftiämme und ihre relative numerifche Berbrei- 
tung über den Erbförper (der legte und edelfte Gegenftand 
einer phnftichen Weltbefchreibung) nicht durch jene Natur- 
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verhältnifle allein, fondern zugleich und vorzüglich burd 
“die Kortfchritte der Gefittung, ber geiftigen Ausbilbung, 
ber bie politifche Uebermacht begründenden National Eultur 
bedingt. Einige Racen, feft bem Boden anhangend, wer 
ben verbrängt und durch gefahrwolle Nähe ber gebilbeteren 
ihrem Untergange zugeführt; es bleibt von ihnen kaum 
eine ſchwache Spur geſchichtlicher Kunde; andere Stämme, 
ber Zahl nach nicht die ftärkeren, durchſchiffen das flüflige 
Element. Faſt allgegenwärtig durch dieſes, haben fie allein, 
obgleich fpät erft, von einem Pole zum anderen, bie raum 
liche, grapbifche Kenntniß ber ganzen Oberflaͤche unſres 
Planeten, wenigftens faft aller Küftenländer, erlangt. 

So ift denn hier, ehe ih in dem Raturgemälbe 
ber tellurifhen Sphäre der Erfheinungen bas 
Einzelne berühre, im allgemeinen gezeigt worden, wie, nad) 
der Betrachtung ber Geftalt des Erbförpers, ber von ihm 
perpetuirlich ausgehenden Sraftäußerung bed Electro⸗Magne⸗ 
tismus und ber unterirdifchen Wärme, bie Berhältniffe ber 
Erdoberfläche in horizontaler Ausdehnung und Höhe, ber 
geognoftifche Typus der Formationen, das Gebiet der Meere 
(ded Tropfbar» Flüfigen) und des Luftkreiſes, mit feinen 
meteorologifchen Proceſſen, Die geographifche Berbreitung ber 
Pflanzen und Thiere, endlich die phyfifchden Abftufungen des 
einigen, überall geiftiger Eultur fähigen Menfchengefchlechte 
in Einer und berjelben Anfchauung vereinigt werben fönnen. 
Diefe Einheit der Anfhauung feßt eine Berfettung 
ber Erſcheinungen nad) ihrem inneren Zufammenhange vor 
aus. Kine bloße tabellariiche Aneinanderreihung berfelben 
erfüllt nicht den Zweck, den ich mir vorgefeßt; fie befriedigt 
nicht das Bebürfniß einer todmihen Dorkeluny, welches 
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der Anblid der Natur auf Meer- und Land-Reifen, ein forg« 
fältiges Studium ber Gebilde und Kräfte, ber lebendige Eins 
brud eines Naturganzen unter den verfchiebenften Erbftrichen 
in mir erregt haben. Vieles, das in diefem Verſuche fo übers 
aus mangelhaft ift, wird bei der befchleunigten Zunahme des 
Wiffens, deren ſich alle Theile der phyſikaliſchen Wiffenfchaften 
erfreuen, vielleicht in naher Zufunft berichtigt und vervolls 
Rändigt werden. Es Liegt ja in dem Entwidelungögange 
aller Disciplinen, daß das, was lange ffolirt geftanden, 
fich allgemach verfettet und höheren Geſetzen untergeordnet 
wird. Ich bezeichne nur den empirifchen Weg, auf dem 
id und viele mir ©leichgefinnte fortfchreiten, erivartungss . 
vol, daß man und, wie einft, nach Plato's Ausfpruch, So⸗ 
krates es forderte®%, „Die Natur nach der Vernunft auslege”. 

Die Schilderung der tellurifchen Erfcheinungen in ihren 
Hauptmomenten muß mit ber Geftalt und ben Raumver- 
hältnifien unfred Planeten beginnen. Auch hier darf man 
fagen : nicht etwa bloß die mineralogifche Beſchaffenheit, 
die Fryftallinifch Förnigen oder bie dichten, mit Verſtei⸗ 
nerungen angefüllten ®ebirgsarten, nein, Die geometrifche 
Geftalt der Erde felbft bezeugt die Art ihrer Entflehung, 
fie ift ihre Geſchichte. Ein eliptifches Rotations⸗Sphaͤroid 
deutet auf eine einft weiche oder flüflige Maſſe. Zu ben 
älteften geognoftifhen Begebenheiten, allen Vers 
ftändigen Icdbar in dem Buch der Natur niedergefchrieben, 
gehört die Abplattung, wie auch Cum ein anderes und fehr 
nahes Beifpiel anzuführen) bie perpetuirliche Richtung der 
großen Are des Mondfphäroids gegen die Erde, d. h. Die 
vermehrte Anhäufung ber Materie auf der Mondbhälfte, 
welche wir fehen, eine Anhäufung, die das Verhältnig her 
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Rotation zur Umlaufgzeit beftimmt und bis zur älteften 
Bildungsepoche ded Satelliten binaufreiht. „Die mas 
tbematifche Figur der Erde ift bie mit nicht ſtrömenden 
Waſſer bededte Oberfläche derſelben“; auf fie beziehen fid 
alle geodätifchen auf ben Meeresfpiegel rebueirten Grad, 
meffungen. Bon diefer mathematifchen Oberfläche der Erde 
it die phyfifche, mit allen Zufälligfeiten und Uneben— 
heiten des Starren, verfchieben 7, Die ganze Figur ber 
Erde {ft beftimmt, wenn man die Quantität ber Abplat⸗ 
tung und die Größe des Aequatorials Durchmefjerd Fennt. 
Um ein volftändiges Bild der Geſtaltung zu erlangen, 
wären aber Mefiungen in zwei auf einander fenfrechten 
Richtungen nöthig. 

Eilf Gradmeſſungen (Beftimmungen der Krümmung 
ber Erdoberfläche in verfchiedenen Gegenden), von denen 
neun bloß unferem Jahrhundert angehören, haben ung bie 
Größe des Erdkörpers, den ſchon PBlinius® „einen Bunft 
im unermeßlichen Weltall" nennt, Eennen gelehrt. Wenn 
biefelben nicht übereinftimmen in ber Srümmung verfchies 
dener Meridiane unter gleihen Breitengraben, fo fpricht 
eben dieſer Umftand für die Genauigfeit der angewandten 
Snftrumente und der Methoden, für die Sicherheit naturs 
getreuer, partieler Refultate. Der Schluß felbft von ber 
Zunahme der anziehenden Kraft Cin der Richtung vom 
Aequator zu den Polen Hin) auf die Figur eines Planeten 
iit abhängig von ber Vertheilung der Dichtigkeit in feinem 
Inneren. Wenn Newton aus theoretifchen Gründen, und 
wohl auch angeregt Durd die von Caſſini ſchon vor 1666 ent⸗ 
deckte Abplattung des Jupiter ®, in feinem unfterblichen Werke 
Philnsopbiae Naturalis Principia die Abplattung der 
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Erde bei einer homogenen Maſſe auf Ya beſtimmte; fo 
haben dagegen wirkliche Mefiungen unter dem mächtigen 
Einflufie der neuen vervollfommneten Analyfe erwiefen, Daß 
bie Abplattung des Erdſphaͤroids, in welchem die Dichtigs 
feit der Schichten ald gegen das Eentrum hin zunehmend 
betrachtet wird, fehr nahe Yu, tft. 

Drei Methoden find angewandt worden, um die Kruͤm⸗ 
mung der Erdoberfläche zu ergründen; es ift Diefelbe aus 
Gradmeſſungen, aus Pendelſchwingungen und aus gewifien 
Ungleichheiten dev Mondsbahn gefchloffen. Die erfte Mes 
thode ift eine unmittelbare geometrifch -aftronomifche ; in 
den anderen zweien wird aus genau beobachteten Bewe⸗ 
gungen auf bie Kräfte gefchloffen, welche biefe Bewegungen 
erzeugen, und von biefen Kräften auf die Urfache derfelben, 
nämlich auf die Abplattung der Erde. Ich Habe hier, in 
dem allgemeinen Naturgemälde, ausnahmsweife ber Ans 
wendung von Methoden erwähnt, weil die Sicherheit ders 
jelden lebhaft an bie innige Verkettung von Naturphäs 
nomenen in Geſtalt und Kräften mahnt, und weil Diefe 
Anwendung felbft die glüdliche Veranlaffung geworben ift, 
die Genauigkeit der Inftrumente (der raummeffenden, ber 
optiichen und zeitbeftimmenden) zu fehärfen, Die Funda—⸗ 
mente ber Aftronomie und Mechanik in Hinfiht auf Mond⸗ 
bewegung und auf Erörterung bed Widerſtandes, den die Pens 
belfchwingungen erleiden, zu vervollfommnen, ja der Analyfis 
eigene und unbetretene Wege zu eröffnen. Die Gefchichte 
der Wiflenfchaften bietet neben der Unterfuchung ber Barals 
lare ber Firfterne, bie zur Aberration und Nutation geführt 
hat, Fein Problem dar, in welchem in gleichem Grabe das 
erlangte Refultat (die Kenntniß der mittleren Abplattung 
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und bie Gewißheit, daß die Figur der Erde Feine regel 
mäßige it) an Wichtigkeit dem nachſteht, was auf bem 
langen und muͤhevollen Wege zur Erreichung bes Zieles an 
allgemeiner Ausbildung und Vervollfomnmnung des mathenas 
tifchen und aſtronomiſchen Wiſſens gewonnen worden if. 
Die Vergleichung von eilf Grabmefungen, unter denen drei 
außereuropäifche, bie alte peruanifche und zwei oftindijce, 
begriffen find, hat, nach ben ſtrengſten theoretifchen An 
forderungen von Beflel berechnet, eine Abplattung von Yan 
gegeben 190, Danach ift der PolarsHalbmefler 10938 Toi⸗ 
fen, faft 27% geographifche Meilen, kuͤrzer“ als der Aequa⸗ 
torial⸗Halbmeſſer des elliptiſchen Rotations⸗Sphaͤroids. 
Die Anſchwellung unter dem Aequator in Folge der Krüm— 
mung ber Oberfläche des Sphaͤroids beträgt alfo, der Rich 
tung der Schwere nad, etwas mehr als 48,mal die Höhe 
des Montblanc, nur 2!,mal bie wahrfcheinliche Höhe des 
DhawalagirisQipfeld in der Himalayasfette Die Monde; 
gleihungen (Störungen in ber Länge und Breite bed 
Mondes) geben nach den legten Unterfuchungen von 8a 
place faft daſſelbe Rejultat der Abplattung (Yo) als 
die Orabmefjungen. Aus den Bendelverfuchen folgt im 
Ganzen! eine weit größere Abplattung (). 

Galilei, ber während des Sottesdienftes, wahrfcheinlich 
etwas zerftreut, ſchon ald Knabe erkannte, daß durch bie 
Dauer der Schwingungen von Kronleuchtern, welche in uns 
gleicher Höhe hingen, die ganze Höhe eined Kirchengewölbes 
zu meſſen fei; batte freilich nicht geahndet, wie das Pendel 
einft von Pol zu Pol würde getragen werben, um bie Geftalt 
ber Erbe zu beftimmen, oder vielmehr um die Webers 
zeugung zu geben, daß bie ungleiche Dichtigfeit ber Erd, 
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fhichten bie Länge des Secunden⸗Pendels durch verwidelte, 
aber in großen Länderftreden fich faft gleichmäßig Außernde 
LocalsAttractionen afficire. Diefe geognoftifhen Bes 
ziehungen eines zeitmefjenden Inftrumentsd, dieſe Eigenichaft 
bes Pendels, wie ein Senfblei die ungejehene Tiefe zu ers 
fpähen, ja in vulfanifchen Infeln? oder am Abhange 
gehobener continentaler Bergfetten?, ftatt der Höhlungen 
dichte Maſſen von Bafalt und Melaphyr anzubeuten, ers 
ihweren (troß ber bewundernsiwürdigen Einfachheit ber 
Methode) die Erlangung eined allgemeinen Refultat, 
die Herleitung ber Figur der Erde aus Beobachtung von 
Pendelſchwingungen. Auch in dem aftronomifchen Theile 
der Meflung eines Breitengrades wirken ablenfend und 
nachtheilig, doch nicht in gleihem Maaße, Gebirgöfetten 
oder dichtere Schichten bed Bodens, 

Da die Geftalt der Erde auf die Bewegung anderer 
MWeltförper, befonders auf bie ihres nahen Satelliten, einen 
mächtigen Einfluß ausübt, fo läßt bie vervollfommnete 
Kenntniß der Bewegung bed lebteren und auch wiederum 
auf die Geftalt der Erde zurüdichließen. Demnach hätte, 
wie Laplace fich finnig ausbrüdt?, ein Aftronom, „ohne 
feine Sternwarte zu verlafien, durch Vergleichung ber Mond 
theorie mit den wirklichen Beobachtungen nicht nur die Ges 
kalt und Größe ber Erde, fondern auch ihre Entfernung 
von der Sonne und vom Monde beftimmen fünnen, .Refuls 
tate, Die erſt durch lange und mühevolle Unternehmungen 
nad) den entlegenften Gegenden beider Hemifphären erlangt 
worden find.” Die Abplattung, welche aus den Ungleichs 
heiten des Mondes gefchloffen wird, gewährt den Vorzug, 
daß fie, was einzelne Gradmeflungen und Pendelverfuche 
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nicht leiten, eine mittlere, tem ganzem Planeten zufen- 
mente ik. Mit ker Netatiens⸗Geſchmindigtrin verzlichen, 
beweik fr dazu Die Zunahme Der Dichtigkein der Gib: 
eine Zunahme, welche fie Bersleihung ter Achſen⸗Berbaͤli⸗ 
auch in dieſen beilen greßen Planer effenlurı Se be 
vedhtigt die Senninis äußerer Gekaltum zu Schlüchen 
über bie innere Berbaffenfeit ter WBeliferper. 

Die nörkiihe unt jürikhe Grehüliie Keinen mmter 
barzubieten ; aber Pentelrerrudte unt Sratmeffunyn geben, 
wie ſchen eben bemeıfı, für einzeine Iheile ker Dterfinde 
fe verkhürctene Reinfiste, taö man feine regelmifäe Fıyuı 
tezen Rerulizien genkru wärte. Die wirflübe Figtr er 
Grte verhält wich zu einer regeflmifägen, „ui die umebene 
Oterlãche eine} beweren Waſſers ab zu der ehemem Ober⸗ 
aache eines ruhigen verhält “. 

Nubrem tie Erre gemeiren werten ik, wnite Ne ge 
wesjer werten. Wexteikfwinzungen un Meileth Buben 
etenralld dazu gerient, tie mitılere Dich tigkeit der Erde 
x bekimmen: ſei es, dafſ um in Pereiekrumg aftnemewsitcher 
zu? gertätiſcher Dperasienen te Ablenfenz 3 Beeileths 
sen ber Berricaie im der Wiße eimet Perges uchte eder 
zur Bersfeäfun; rer Perkefkimge in fer Edene un? aui 
Beutel berraßten Emm, tie velanire Sicheirfeit ter nahen 
Orsiäuher msi Ben teen deri Warteter * im Pie 
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letzte bie ſicherſte, ba fie unabhängig von ber ſchwierigen 
Beflimmung ber Dichtigfeit der Mineralien ift, aus welchen 


das fphärifche Segment eined Berges befteht, in beflen Nähe 
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man beobachtet. Sie giebt nach den neueſten Verſuchen 
von Reich 5,44; d. h. fie zeigt, daß bie mittlere Dichtig- 
feit der ganzen Erbe fo vielmal größer ift, als bie bes 
reinen Waflerd. Da nun nad der Natur ber Gebirgs- 
(dichten, welche ben trodenen, continentalen Theil der 
Erdoberfläche bilden, bie Dichtigfeit dieſes Theils kaum 2,7, 
die Dichtigfeit der trodnen und oceanifchen Oberfläche zus 
ſanmen kaum 1,6 beträgt, fo folgt aus jener Angabe, wie 
ſehr die eliptifchen ungleich abgeplatteten Schichten bes 
Inneren durch Drud oder durch Heterogeneität ber "Stoffe 
gegen das Bentrum zu an Dichtigkeit zunehmen. Hier zeigt 
fih wieder, daß das Pendel, das fenfrechte wie das hori- 
zontal fchwingende, mit Recht ein geognoftifhes In⸗ 
Rrument genannt worden ift. 

Aber die Schlüffe, zu weldyen ber Gebrauch eines 
folden Inſtruments führt, hat berühmte Phyſiker, nach 
Verfchiedenheit ber Hypotheſen, von denen man auöging, 
u ganz entgegengefesten Anfichten über die Naturbeichafs 
fenheit bed Inneren bes Erbförperd geleitet. Man hat 
berechnet, in welchen Tiefen tropfharsflüflige, ja felbft 
luftförmige Stoffe durch den eigenen Drud ihrer auf 
tinander gelagerten Schichten bie Dichtigkeit der Platina 
oder ſelbft des Iridiums übertreffen würden; und um bie 
innerhalb fehr enger Grenzen befannte Abplattung mit ber 
Annahme einer einfachen bis ins Unendliche comprefjibeln 
Subftang in: Einflang zu bringen, hat ber fcharffinnige 
deslie den Kern der Erde als eine Hohlkugel beichrieken, 


Nm. Sumbolkt. Kosmos. 1. 12 


178 


die mit fogenannten „unwägbaren Stoffen von ungeheurer 
Repulſivkraft“ erfüllt wäre. Diefe gewagten und willführ: 
lichen Vermuthungen haben in ganz unmifienichaftlichen 
Kreifen bald noch phantaflereichere Träume hervorgerufen. 
Die Hohlkugel iR nad und nad) mit Pflanzen und Thieren 
bevoͤllert worden, über bie zwei Heine unterirdiſch Freifenbe 
Blaneten, Pluto und Broferpina, ihr mildes Licht ausgießen. 
Immer gleiche Wärme herrſcht in diefen inneren Erbräumen, 
und bie durch Kompreffion felbfleuchtende Luft könnte wohl 
Die Blaneten der Unterwelt entbehrlich machen. Rabe am 
Nordpol, unter 82° Breite, da wo das Polarlicht aus; 
Rrömt, ift eine ungeheure Deffnung, burch die man in Die 
Öoblkugel hinabſteigen fann. Zu einer ſolchen unterixbifchen 
Expedition find Sir Humphry Davy und ich vom Eapitän 
Symmed wiederholt und öffentlich aufgefordert worden. 
So mäditig ift die Frankhafte Neigung ber Menfchen, un; 
befümmert um das wiberfprechende Zeugniß wohlbegrün, 
deter Thatſachen ober allgemein anerkannter Raturgefepe, 
ungeiehene Räume mit Wunbergeftalten zu füllen. Schon 
ber berühmte Halley hatte, am Ende bes 17ten Jahrhun⸗ 
derts, in feinen magnetifchen Speculationen bie Erde aus- 
gehöhlt. Ein unterirdifch frei rotirender Kern verurfacht burch 
feine Stellung bie tägliche und jährliche Veränderung ber 
magnetifhen Abweichung! Was bei bem geiftreichen Hol- 
berg eine Heitere Fiction war, bat man zu unferer Zeit 
mit langweiligem Ernſte in ein wiflenfchaftliched Gewand 
zu kleiden verfucht. 

Die Figur der Erde und ber Grad ber Starrheit 
(Dichtigkeit), welchen die Erde erlangt hat, fliehen in in 
niger Berbindbung mit den Kräften, die fie beleben, ſofern 
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nämlich diefe Kräfte nicht von außen her durch die plane: 
tarifche Stellung gegen einen leuchtenden Bentralförper an- 
geregt oder erwedt find. Die Abplattung, Bolge der auf 
eine rotirende Maſſe einwirfenden Schwungfraft, offenbart 
ben früheren Zuftand der Ylüffigfeit unfres Planeten, Bei 
dem Erftarren biefer Fluͤſſigkeit, die man geneigt ift als 
eine bunftförmige, bereit urfprünglich zu einer ſehr 
hohen Temperatur erhigte anzunehmen, iſt eine ungeheure 
Menge Intenter Wärme frei geworden. Bing ber Proceß 
der Erflarrung, wie Fourier will, von ber zuerft burd) 
Straßlung gegen ben Himmelsraum erfaltenden Oberfläche 
an, fo blieben die dem Mittelpunkt der Erbe näheren Theile 
fluͤſig und gluͤhend. Da nad) langer Ausftrömung ber 
Wärme vom Mittelpunkt gegen bie Oberfläche fich endlich 
ein StabilitätssZuftand in der Temperatur bed Erbförpers 
hergeftellt bat, fo wird angenommen, daß mit zunehmender 
Tiefe auch die unterirdifche Wärme ununterbrochen zu- 
nehme, Die Wärme der Wafler, welche den Bohrlöchern 
(arteſiſchen Brunnen) entquellen , unmittelbare Verfuche über 
die Temperatur bes Geſteins in den Bergwerken, vor allem 
aber die vulkaniſche Thätigfeit der Erbe, d. i. der Erguß 
gefchmolzener Mafien aus geöffneten Spalten, bezeugen dieſe 
Zunahme auf das unmwiderfprechlichfte für ſehr beträchtliche 
Tiefen der oberen Erdſchichten. Nah Schlüffen, die fich 
freilich nur auf Analogien gründen, wirb biefelbe auch 
mehr ald wahrfcheinlich weiter gegen das Gentrum Bin, 
Was ein Funftreicher,, für dieſe Clafie von Unter⸗ 
fuchungen? eigens vervollfommneter analytifcher Calcuͤl über 
die Bewegung der Wärme in homogenen metallifchen Sphaͤ⸗ 
roiden gelehrt bat, ift bei unferer Unkenntniß ber Stoffe, 
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aus denen bie Erde zuſammengeſetzt fein kann, bei ber 
Verfchiebenheit der Waͤrme⸗-Capacitaͤt und Leitungsfähigkeit 
auf einander gefchichteter Maflen, bei den chemifchen Um 
wanblungen, welche fefte und flüfjige Materien durch einen 
ungeheuren Drud erleiden, nur ſehr vorfichtig auf die wirk 
liche Raturbefchaffenheit unfres Planeten anzuwenden. Am 
fchwierigften für unfere Fafſungskraft ift die Vorſtellung 
von ber Grenzlinie zwifchen ber flüfjigen Mafle bes In 
neren unb ben fchon erhärteten Gebirgsarten der Außeren 
Erdrinde, von ber allmäligen Zunahme ber feften Schichten 
und dem Zuftande ber Halbflüffigkeit erbiger zäher Stoffe, 
für welche bie befannten ©efege der Hydraulik nur unter 
beträchtlichen Mobiflcationen gelten können. Sonne und 
Mond, welche das Meer in Ebbe und Fluth beivegen, wir 
fen höchſt wahrfcheinlihh auch bis zu jenen Erbdtiefen. Unter 
dem Gewölbe ſchon erftarrter Oebirgsarten kann man aller 
dings perlodifche Hebungen und Senfungen ber gefchmolgenen 
Mafje, Ungleichheiten des gegen das Gewölbe ausgeübten 
Drudes vermuthen. Das Maaß und die Wirkung folce 
Dfeillation kann aber nur gering fein; unb wenn ber relative 
Stand der anziehenden Weltförper auch hier Springflw 
then erregen muß, fo ift doch gewiß nicht biefen, ſondern 
mächtigeren inneren Kräften bie Erfchütterung ber Exrbober: 
Häche zugufchreiben. Es giebt Gruppen von Erfcheinungen, 
deren Eriftenz e8 nur darum nüglich ift hervorzuheben, um bie 
Allgemeinheit bed Einfluffes der Attraction von Sonne und 
Mond auf das äußere und innere Leben der Erde zu bezeich⸗ 
nen, fo wenig wir auch die ®röße eines ſolchen Einfluffes 
numerifch zu beflimmen vermögen. 

Nach ziemlich übereinftimmenden Erfahrungen in ben 
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arteſiſchen Brunnen nimmt in der oberen Erdrinde die 
Wärme im Durchſchnitt mit einer ſenkrechten Tiefe von 
je 92 Pariſer Fuß um 10 des hunderttheiligen Thermo⸗ 
meters zu. Befolgte dieſe Zunahme ein arithmetiſches Ver⸗ 
haͤltniß, fo wuͤrde demnach, wie ich bereits oben® angegeben, 
eine Granitſchicht in ber Tiefe von 5%, geographiichen 
Meilen (viers bis fünfmal gleih dem höchften Gipfel bes 
HimalayasGebirges) geſchwolzen fein. 

Sn dem Erbförper find dreierlei Bewegungen dev Wärme 
zu unterfcheiden. Die erfte ift periodiſch und verändert bie 
Temperatur ber Exrhfchichten, indem nad) Verfchiedenheit des 
Sonnenflandes und ber Jahreszeiten die Wärme von oben 
nach unten eindringt, oder auf bemfelben Wege von unten 
nad) oben ausftrömt. Die zweite Art der Bewegung iſt eben 
falls eine Wirkung der Sonne und von aufßerordentlicher Lang- 
famfeit. Ein Theil der Wärme, bie in den Aequatorials 
Gegenden eingedrungen ift, bewegt fich nämlich in dem Inne: 
ren ber Erdrinde gegen die Pole hin, und ergießt ſich an ben 
Polen in den Luftfreis und den fernen Weltraum. Die dritte 
Art der Bewegung ift Die langſamſte von allen; fie befteht in 
der feculären Crfaltung bes Erdkörpers, in dem Wenigen, 
was jetzt noch von ber primitiven Wärme des Planeten an Die 
Oberfläche abgegeben wird. Diefer Verluft, den die Eentral- 
wärme erleidet, ift in der Epoche der älteften Erbrevolutionen 
jehr beträchtlich gewefen, feit den hiftorifchen Zeiten aber wird 
er für unfere Inftrumente faum meßbar. Die Oberfläche der 
Erde befindet ſich demnach zwiſchen der Gluͤhhitze ber un: 
teren Schichten und dem Weltraume, deſſen Temperatur 
wahrfcheinlich unter dem Gefrierpunft des Quedfilbers if. 

Die periobifchen Veränderungen der Temperatur, welche 
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an ber Oberfläche der Sonnenftanb und bie meteorologiſchen 
Brocefie hervorrufen, pflanzen fi im Inneren ber Erde 
aber nur bi zu fehr geringen Tiefen fort. Dieſe Lang 
famfeit ber Wärmeleitung bed Bodens fchwächt auch im 
Winter ben Waͤrmeverluſt und wird tiefwurzelnden Bäumen 
günftig. Punkte, welche in verfchiedenen Tiefen in einer Ber 
tieallinie liegen, erreichen zu fehr verfchiebenen Zeiten das 
Marimum und Minimum der mitgetheilten Temperatur. Je 
mehr fie fich von ber Oberfläche entfernen, deſto geringer find 
die Unterfchiebe diefer Extreme. In unferen Breiten ber ge 
mäßigten Zone (Br. 48°— 520) liegt die Schicht invaria⸗ 
bler Temperatur in 55— 60 Zuß Tiefe; ſchon in ber Hälfte 
biefer Tiefe erreichen bie Dfeillationen bed Thermometer 
durch Einfluß der Jahreszeiten kaum noch einen halben 
Grad. Dagegen wird in dem Tropen⸗Klima bie invariable 
Schicht ſchon einen Fuß tief unter der Oberfläche gefunden, 
und dieſe Thatfache ift von Bouſſingault auf eine fcharf 
finnige Weife zu einer bequemen und, wie er glaubt, fie 
ren Beftimmung ber mittleren Luft» Temperatur bed Ortes 
benugt worden, Diefe mittlere LuftsTemperatur an einem 
beftimmten Punkte oder in einer Gruppe nahe gelegene 
Punkte der Oberfläche ift gewifiermaßen das Grundelement 
der Eimatifchen und BultursBerhäftniffe einer Gegend; aber 
bie mittlere Temperatur der ganzen Oberfläche ift von ber 
bed Erdkörpers felbft fehr verfchleden. Die fo oft angeregte 
Brage, ob jene im Lauf der Jahrhunderte beträchtliche Vers 
änderungen erlitten, ob das Klima eines Landes fich vers 
ſchlechtert Hat, ob nicht etwa gleichzeitig die Winter milder 
und bie Sommer Fälter geworben find, fann nur durch das 
Thermometer entfchieden werben; und die Erfindung biefes 
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Snfteuments ift kaum brittehalbhundert Jahre, feine verftäns 
dige Anwendung faum 120 Jahre alt. Die Natur und Neus 
heit des Mittels fegt alfo hier den Korfchungen über Die Lufts 
Temperatur fehr enge Grenzen. Ganz anders ift die Löfung 
des größeren Problems ber inneren Wärme bes ganzen Erd» 
förperd. Wie man aus ber unveränderten Schwingungsbauer 
eined Pendels auf die bemahrte Gleichheit feiner Temperatur 
fließen fann, fo belehrt uns die unveränderte Umbdrehungs- 
Gefchwindigfeit der Erde über dad Maaß der Stabilität 
ihrer mittleren Temperatur. Diefe Einfiht in das Ber 
hältniß der Tageslänge zur Wärme gehört zu den 
glänzendften Anwendungen einer langen SKenntniß ber 
Himmelsbewegungen auf ben tbermifchen Zuftand 
unjred Planeten. Die Umbdrehungs»Gefchwindigfeit ber 
Erde hängt nämlid) von ihrem Bolum ab. So wie in 
ber durch Strahlung allmälig erfaltenden Mafle die Rota- 
tionssAchfe Fürzer würde, müßten mit Abnahme der Tems 
peratur bie Umdrehungs⸗Geſchwindigkeit vermehrt und bie 
Tageslänge vermindert werben. Nun ergiebt Die Vergleichung 
der feculären Ungleichheiten in den Bewegungen des Mondes 
mit den in älteren Zeiten beobachteten Sinfterniflen, daß feit 
Hipparchs Zeiten, alfo feit vollen 2000 Jahren, die Länge 
des Tages gewiß nicht um ben hundertſten Theil einer Secunde 
abgenommen hat. Es ift demnach innerhalb der Außerften 10 
Grenze biefer Abnahme die mittlere Wärme des Erdkörpers 
feit 2000 Jahren nicht um 14, eined Grades verändert 
worden. 

Diefe Unveränderlichkeit der Form fest auch eine große 
Unveränberlichfeit in der Bertheilung ber Dichtigkeitös Vers 
hältniffe im Inneren des Erdkörpers voraus. Die trans: 
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(atorifchen Bewegungen, welche die Ausbrüche ber jepigen 
Bulfane, das Hervordringen eifenhaltiger Laven, das Aue— 
füllen vorher leerer Spalten und Höhlungen mit bichten 
Steinmaffen verurfachen, find demnach nur als Feine Ober 
Nähen Phänomene, ald Ereigniſſe eines Theiles der Erdrinde 
zu betrachten, welcher der Dimenfion nad) gegen bie Größe 
bes Erbhalbmefjerd verfchwindet. 

Die innere Wärme des Planeten habe ich in ihre Ur⸗ 
ſach und Vertheilung faſt ausſchließlich nach dem Reſultate 
ber ſchoͤnen Unterſuchungen Fourier's geſchildert. Poiffon de 
zweifelt die ununterbrochene Zunahme der Erdwaͤrme von der 
Oberflaͤche der Erde zum Centrum. Er glaubt, daß alle 
Waͤrme von außen nach innen eingedrungen iſt, und daß die 
Temperatur bes Erdkoͤrpers abhängig iſt von der ſehr hohen 
ober fehr niedrigen Temperatur ber Welträume, durch welde 
fi) dad Sonnenfyftem bewegt hat, Diefe Hypothefe, von 
einem ber tieffinnigften Mathematiker unferer Zeit erfonnen, 
hat faft nur ihn, wenig die Phnfifer und Geognoften be 
friedigt. Was aber auch bie Urfache ber inneren Wärme 
unfers Planeten und der begrenzten oder unbegrenzten Zus 
nahme in ben tieferen Schichten fein mag, immer führt fie 
uns in dieſem Entwurfe eined allgemeinen Naturgemälbes, 
burch den inneren Zufammenhang aller primitiven Erfcheis 
nungen ber Materie, durch das gemeinfame Band, welches 
bie MolecularsSräfte umfchlingt, in das bunfle Gebiet des 
Magnetismus. Temperatur » Veränderungen bringen 
magnetifche und electrifche Ströme hervor. Der tellurifche 
Magnetismus, deſſen Hauptcharafter in ber dreifachen 
Aeußerung feiner Kräfte eine ununterbrochene periobifche 
Beränberlichfeit ift, wird entweder der ganzen ungleich 
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erwärmten Erdmaſſe felbft 11, oder jenen galvanifchen Strös 
men zugefchrieben, die wir ald Electricität in Bewe— 
gung, als Electricität in einem in fich felbft zuruͤckkehrenden 
Kreißlaufe betrachten 1. Der geheimnißvolle Gang ber 
Magnetnadel ift von ber Zeit und dem Raume, von dem 
Sonnenlaufe und der Veränderung bed Orts auf der Erb» 
oberfläche gleichmäßig bedingt. Man erkennt an ber Nabel, 
wie an ben Schwankungen bed Barometerd zwifchen ben 
Vendefreifen, die Stunde des Tages. Sie wird burch das 
ferne Norblicht, durch die Himmelsgluth, welche an einem 
der Bole farbig ausftrahlt, urplöglich, doch nur vorüberges 
bend, afficirt. Wenn die ruhige ftündliche Bewegung der Na⸗ 
del durch ein magnetifches Ungewitter geftört ift, fo 
offenbart fich die Berturbation oftmals über Meer und 
Land, auf Hunderte und Taufende von Meilen im ftrengften 
Sinne des Worts gleichzeitig, oder fie pflanzt fich in Eurzen 
Zeiträumen allmälig in jeglicher Richtung über bie Oberfläche 
ber Erde fort, Im erfteren Falle koͤnnte die Gleichzeitig- 
feit ded Ungewitters, wie Jupiterstrabanten, Beuerfignale 
und wohl beachtete Sternfchnuppen, innerhalb gewiſſer 
Örenzen zur geographifchen Längenbeftimmung dienen. Dan 
rfennt mit Verwunderung, daß die Zudungen zweier Kleinen 
Magnetnabeln, und wären fie tief in unterirdifchen Räumen 
wfgehangen, die Entfernung mefjen, welche fie von ein- 
inder trennt; daß fie lehren, wie weit Kaſan öſtlich von 
Höttingen oder von ben Ufern der Seine liegt. Es giebt 
wich Gegenden ber Erde, wo der Seefahrer, feit vielen 
Lagen in Nebel gehüllt, ohne Sonne und Sterne, ohne 
Me Mittel der Zeitbeftimmung, durch die Neigungs⸗-Ver⸗ 
inderung der Nabel mit Sicherheit wiffen fann, ob er fi 
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nörblich oder füblich von einem Hafen befindet !, in ben 
er einlaufen fol. 

Wenn bie plöglich in ihrem ftündlichen Gange geftörte 
Nabel das Dafein eined magnetifchen Ungewitterd verfüns 
bigt, fo bleibt ber Sig ber Perturbations-Urfach, ob fie 
in der Erdrinde felbft oder im oberen Luftfreife zu fuchen 
fei, Teider! für und noch unentſchieden. Betrachten wir 
bie Erde als einen wirklichen Magnet, fo find wir genöthigt, 
nach dem Ausfpruch bes tieffinnigen Gruͤnders einer allge⸗ 
meinen Theorie bed Erdmagnetismus, Friedrich Gauß, 
bucchfchnittlih wenigftens jedem Theile der Erbe, ber 
ein Achtel Cubifmeter, d. i. 37/,, Eubiffuß, groß ift, eine 
eben fo ftarfe Magnetifirung beizulegen, ald ein einpfün- 
Diger Magnetftab enthält, Wenn Eifen und Nidel, wahr 
ſcheinlich auch Kobalt (nicht Chrom 16, wie man lange ge: 
glaubt Hat), die alleinigen Subftanzen find, welche bauernd 
magnetifch werben und bie PBolarität durch eine gewiffe 
Coercitivkraft zurüdhalten, fo beweifen dagegen bie Erſchei⸗ 
nungen von Arago's Rotationds Magnetismus und Baraday's 
inducirten Strömen, baß wahrfcheinlid alle tellurifchen 
Stoffe vorübergehend fih magnetiſch verhalten können. 
Nach den Verfuchen des erfteren der eben genannten großen 
Phyſiker wirken auf die Schwingungen einer Nadel Wafler, 
Eis 7, Glas und Kohle ganz wie Duedfilber in ben Ro; 
tationdsDerfuchen., Faſt alle Stoffe zeigen fih in einem 
gewiffen Grade magnetifh, wenn fie leitend find, d. h. 
von der Electricität durchftrömt werden. 

So uralt auch bei den weftliden Völkern bie Kenntniß 
der Ziehfraft natürlicher Eifen- Magnete zu fein feheint, 
fo war doch Cund Diele Hiftorifch fehr feft begründete 
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Thatſache iſt auffallend genug) die Kenntniß der Richtkraft 
einer Magnetnadel, ihre Beziehung auf ben Erdmagnetis⸗ 
mus nur dem Außerften Often von Aften, ben Chineſen, 
eigenthuäͤmlich. Tauſend und mehr Jahre vor unferer Zeit 
rechnung, zu ber dunklen Epoche bes Kodros und ber Ruͤck⸗ 
fehr dee Heraflivden nach bem Peloponnes hatten bie Chineſen 
hen magnetifhe Wagen, auf denen ber bewegliche 
Arm einer Menfchengeftalt unausgefegt nach Süden wieß, 
um fiher den Landweg durch die unermeßlichen Grasebenen 
der Tartarei zu finden; ja im Dritten Jahrhundert nach uns 
ferer Zeitrechnung, alfo wenigftens 700 Jahre vor ber Eins 
führung des Schiffscompafies in den europäifchen Meeren, 
fegelten ſchon chinefifche Fahrzeuge in dem indifchen Ocean 8 
nach magnetifher Süd⸗Weiſung. Ich Habe in einem 
anderen Werke gezeigt, welche Vorzüge 1? dieſes Mittel topos 
geaphifcher Drientirung, diefe frühe Kenntniß und Anwens 
dung der dem Weften unbekannten' Dagnetnabel den chine- 
ſiſchen Geographen vor ben griechifchen und römifchen geges 
ben bat, benen 3. DB. die wahre Richtung der Apenninen 
und Pyrenden ftetS unbefannt blieb. 

Die magnetifche Kraft unfres Planeten offenbart fich 
an feiner Oberfliche in drei Claſſen von Erfcheinungen, 
beren eine bie‘ veränderliche Intenfität der Kraft, zwei 
andere bie veränberliche Richtung in der Neigung und in 
ber horizontalen Abweichung vom terreftrifchen Meridiane 
bed Orts barbieten. Die Gefammtwirfung nad außen 
wird aljo graphifch durch drei Syfteme von Linien bezeich- 
net, Die der ifodynamifhen, ifoflinifhen und 
ifogonifhen (gleicher Kraft, gleicher Neigung und 
gleicher Abweichung). Der Abftand und bie relative Lage 
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Diefer ftetS bewegten, oſcillirend fortfchreitenden Gurven 
bleiben nicht immer biefelden. Die totale Abweichung 
(Variation ober Declination ber Magnetnabel) veränbert 
fh an gewiffen Punkten ® der Erde, z. B. in dem we 
lichen Theil ber Antillen und in Spisbergen, in einem 
ganzen Jahrhundert gar nicht oder auf eine bisher Faum 
bemerkbare Weile. Eben fo zeigt fih, daß bie iſogoniſchen 
Gurven, wenn fie in ihrer fecrulären Bewegung von ber 
Oberfläche des Meers auf einen Eontinent oder eine Inſel 
von beträchtlichdem Umfange gerathen, lange auf benfelben 
verweilen und dann im Fortfchreiten fich kruͤmmen. 

Diefe allmälige Umwandlung ber Geftaltungen, welde 
bie Translation begleiten und bie Gebiete ber öftlichen und 
weftlichen Abweichung im Laufe der Zeiten fo ungleich ew 
weitern, macht es ſchwer, in den graphifchen Darftellungen, 
welche verfchiedenen Sahrhunderten angehören, bie Weber 
gänge und Analogie der Formen aufzufinden. Seber Zweig 
einer Curve hat feine Gefchichte; aber dieſe Geſchichte fleigt bel 
ben weftlichen Völkern nirgends höher hinauf, als bis zu der 
denfwürdigen Epoche (13 Sept. 1492), wo der Wieder-Ents 
decker der Neuen Welt 39 weftlich vom Meridian der azorifchen 
Infel Flor eine Linie ohne Abweichung erfannte?!, Ganı 
Europa hot jest, einen Kleinen Theil von Rußland abgerech—⸗ 
net, eine weftliche Abweichung, während daß am Ende bed 
17ten Jahrhunderts, erft in London 1657 und dann 1669 
in Paris Calfo trog ber kleinen Entfernung mit einem 
Unterfchiebe von 12 Jahren), die Nabel gerade nach dem 
Nordpol wies. Im öftlichen Rußland, im Oſten von dem 
Ausfluß der Wolga, von Saratow, NifchnisRowgorod und 
Archangelff, bringt von Aften her bie öftliche Abweichung zu 
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uns ein. In dem weit ausgebehnten Gebiete des nördlichen 
Aftens haben uns zwei vortreffliche Beobachter, Hanfteen 
und Adolph Erman, die wunderbare doppelte Frümmung 
ber Abweichungslinien kennen gelehrt: concan gegen ben 
Bol gerichtet zwifchen Obdorft am Obi und Turuchanft, 
conver zwifchen dem Baikal⸗See und dem Ochotfkifchen 
Meerbuſen. In diefem legteren Theile der Erde, im nord» 
öftlichen Aften, zwifchen bem Werchojanffer Gebirge, Jalutſk 
und dem nördlichen Korea, bilden die ifogonifchen Linien 
ein merkwürdige in fih gefchloffenes Syſtem. Diele 
eiförmige Seftaltung 2 wiederholt fi) regelmäßiger und 
in einem größeren Umfange in ber Südfee, faft im Meris 
dan von Pitcairn und ber Snfelgruppe der Marqueſas, 
zwifchen 209 nörblicher und 45° füdlicher Breite. Man 
fönnte geneigt fein, eine fo fonderbare Configuration in 
ſich gefchloffener, faft concentrifcher Abweichungslinien für 
die Wirkung einer Localbefchaffenheit des Erdkörpers zu 
halten; jollten aber auch dieſe iſolirt fcheinenden Syſteme 
fih in dem Lauf der Jahrhunderte fortbewegen, fo muß man 
bier, wie bei allen großen Naturfräften, auf eine allge 
meinere Urfach der Erfcheinung fchließen. 

Die ftündlichen Veränderungen der Abw. hung, von 
ber wahren Zeit abhängig, feheinbar von der Sonne be 
herricht, fo lange fie über dem Horizonte eines Orts ift, 
nehmen mit ber magnetifchen Breite in ihrem angularen 
Werthe ab. Nahe am Aequator, 3. B. in ber Infel Ra- 
wat, find fie faum drei bis vier Minuten, wenn fie im 
mittleren Europa 13 bi8 14 Minuten betragen. Da 
nun in der ganzen nördlichen Hemifphäre das Nordende 
ber Radel im Durchfchnitt von 8%, Uhr Morgens bis 1, 
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Uhr Mittags von Of gen Wei, und in berfelben Zeit 
in ber füblichen Hemifphäre daſſelbe Nordende von Welt 
gen Oft fortfchreitet; fo hat man neuerlichit mit Recht dar⸗ 
auf aufmerffam gemacht, daß ed eine Region ber Erbe, 
wahrfcheinlich zwifchen dem terreftrifchen und magnetifcher 
Aequator, geben muß, in welcher feine flünbliche Verän« 
“derung der Abweichung zu bemerken if. Dieſe vierte 
Eurve, die der Nicht Bewegung oder vielmehr Nicht: 
Veränderung der fündlidhen Abweichung, iſt bis 
jetzt noch nicht aufgefunden worden. 

Wie man magnetifche Pole die Punkte der Erd: 
oberfläche nennt, wo bie Horizontale Kraft verfchwinbet, 
und biefen Punkten mehr Wichtigkeit zufchreibt, als ihnen 
eigentlich zufommt?!, fo wird der magnetifche Aequa- 
tor Diejenige Curve genannt, auf welcher die Neigung ber 
Nadel null if. Die Lage diefer Linie und ihre feculäre 
©eftaltveränderung ift in neueren Zeiten ein Gegenitand 
forgfältiger Unterfuchung gewefen. Nach ber vortrefflichen 
Arbeit Duperrey’d 5, welcher den magnetifchen Aequator 
zwifchen den Jahren 1822 und 1825 fechömal berührt hat, 
find die Knoten ber beiden Aequatoren, bie zwei Punkte, 
in denen bie Linie ohne Neigung ben terreftrifchen 
Aequator fchneidet und demnach aus einer Hemifphäre 
in die andere übergeht, fo ungleich vertheilt, daß im Jahr 
1825 der Knoten bei der Infel St. Thomas an der Welt: 
füfte von Afrika 1880%, von dem Knoten in ber Sübfee 
bei den Kleinen Gilberts-Snfeln (faft in dem Meridian ber 
Biti-Oruppe) auf dem Fürzeften Wege entfernt lag. Sch 
habe am Anfang biefes Jahrhunderts auf einer Höhe von 
31200 Fuß über dem Meere den Punkt (79 1’ fübl. Br. 
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und 48° 40' weftl. 2.) aftronomifch beftimmen fönnen, wo 
im Inneren bes Reuen Eontinents bie Anbesfette zwifchen 
Duito und Lima von dem magnetifchen Aequator durch⸗ 
kreuzt wird. Bon da in Weften verweilt biefer faft durch 
bie ganze Südſee, dem terreftrifchen Aequator ſich langſam 
näbernd, in ber füdlichen Halbfugel. Er geht erft in bie 
nördliche Halbkugel über kurz vor dem inbifchen Archipe- 
lagus, berührt nur die Südſpitzen von Aſten, und tritt in 
das afrifanifche Feſtland ein weftlih von Socotora, faft 
in dee Meerenge von BabselsMandeb, wo er fih dann 
am meiften von dem terreftrifchen Aequator entfernt. Das 
unbefannte Land von Inner⸗-Afrika burchichneidend in ber 
Richtung nach Südweft, kehrt der magnetifche Aequator in 
bem Golf von Guinea in bie fübliche TropensZone zurüd, 
und entfernt fich vom terreftrifchen Aequator fo fehr, daß 
er bie brafilianifche Küfte bei Os Ilheos nörblih von 
Borto Seguro in 15° fübl. Breite berührt. Bon da an 
bis zu der Hochebene der Cordilleren, zwifchen den Silber 
gruben von Micuipampa und dem alten Inca⸗Sitze von 
Saramarca, wo -i bie Inclination beobachten Tonnte, 
durchläuft er ganz Sübamerifa, das für jegt unter biefen 
füblihen Breiten eine magnetifche Terra incognita, wie 
das Innere von Afrika, ift. 

Neue von Sabine 8 gefammelte Beobachtungen haben 
und gelehrt, Daß der Knoten der Infel St. Thomas von 
1825 bis 1837 bereits 4° von DOften gegen Weſten gewans 
dert if. Es wäre ungemein wichtig zu wiflen, ob ber 
entgegengefegte Pol der Gilbertd-Infeln in der Südfee eben 
ſo viel gegen Weften fi) dem Meridian ber Carolinen ge- 
nähert hat. Die hier gegebene allgemeine Weberficht muß 
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genügen, um bie verfchiedenen Syfteme nicht ganz parallele = 
ifoflinifcher Linien an die große Erfcheinung des Gleichge— 
wichts, welche fich im magnetifchen Aequator offenbart, zum 
fnüpfen. Yür die Ergründung ber ©efege bes tellurifchene 
Magnetismus ift es Fein geringer Vorzug, daß der magnetifche- 
Aequator, deſſen ofeillirender Geftaltenwechfel und befien 
Knotenbewegung, mittelft ber veränderten magnetifchen 
Breiten, einen Einfluß 27 auf die Neigung der Nabel in 
ven fernften Weltgegenden ausüben, in feiner ganzen Länge, 
bi8 auf 1%, oceaniſch und daher, durch. ein merkfwürbiges 
- Raumverbältniß zwifchen Meer und Land, um fo zugäng- 
licher wird, ald man gegenwärtig im Beſitz von Mitteln ift, 
beides, Abweichung und Inelination, während ber Schiff 
fahrt mit vieler Genauigkeit zu beftimmen. 

Wir haben die Bertheilung ded Magnetismus auf ber 
Oberfläche unfers Planeten nach den zwei Formen bei 
Abweihung und ber Neigung gefchildert. Es bleibt 
und bie Dritte Form, die der Intenfität ber Kraft, 
übrig, welche grapbifch durch ifodynamifche Curven (Linien 
gleicher Intenſitaͤt) ausgebrüdt wird. Die Ergründung und 
Meſſung diefer Kraft duch Schwingung einer verticalen 
oder Horizontalen Nadel hat erft feit dem Anfange bes 
neunzehnten Jahrhunderts in ihren tellurifchen Beziehungen 
ein allgemeines und lebhaftes Intereffe erregt. Die Mef- 
jung ber horizontalen Kraft ift, befonders durch Anwendung 
feiner optifchen und chronometrifchen Hülfsmittel, eines Gras; 
bes ber Genauigfeit fähig geworben, welcher die aller anderen 
magnetifchen Beftimmungen weit übertrifft. Wenn für die uns 
mittelbare Anwendung auf Schifffahrt und Steuerung bie ifo- 
gonischen Linien die wichtigeren find, fo zeigen ſich nach den 


neueſten Anfichten Die ifodynamıfchen, vornehmlich die, welche 
die Horizontal⸗Kraft bezeichnen, als diejenigen, welche 
der Theorie des Erdmagnetismus 8 die fruchtbringendften 
Elemente darbieten. Am früheften ift durch Beobachtung 
die Thatſache erfannt 2 worden, daß bie SIntenfität ber 
Totalkraft vom Aequator gegen bie Pole hin zunimmt. 
Die Kenntniß bed Maaßes biefer Zunahme und Die 
Ergründung aller numerifchen, ben ganzen Erbförper um: 
fafienden BVerhältnifie des Intenfitätögefehes verdankt man 
befonders feit dem Jahre 1819 der raftlofen Thätigkeit von 
Edward Sabine, welcher, nachdem er am amerifanifchen 
Nordpol, in Grönland, in Spisbergen, an ben Küften 
von Guinea und in Brafilien diefelben Nadeln hat fchwin- 
gen laſſen, fortwährend alles fammelt und orbnet, was 
die Richtung der iſodynamiſchen Linien aufflären Fann. 
Den erften Entwurf eines ifodynamifchen Syſtems, in 30- 
nen getheilt, Habe ich felbft für einen Kleinen Theil von 
Südamerika geliefert. Es find dieſe Linien nicht den Linien 
gleicher Neigung parallel; die Intenfität der Kraft ift nicht, 
ivie man anfangs geglaubt hat, am jchwächften auf dem 
magnetifchen Aequator, fie ift nicht einmal gleich auf allen 
heilen befielben. Wenn man Erman’s Beobachtungen 
im füdlichen Theile bes atlantifchen Oceans, wo eine 
ihwächende Zone fih von Angola über die Inſel St. 
Helena bis an bie brafilianifche Küfte (0,706) Hinzieht, 
mit den neueften Beobachtungen des großen Seefahrers 
James Clark Roß vergleicht, fo findet man, daß an ber 
Sherfläche unfres Planeten die Kraft gegen ben magneti- 
jchen Südpol Hin, da wo das Victoria-Land fid) vom 
Cap Erozier gegen den 11600 Fuß hohen, aus dem Eife 
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auffteigenden Bulfan Erebus verlängert, faft im Verhaͤltniß 
wie 1 zu 3 zunimmt 9%, Wenn bie Intenfität nahe bei 
dem magnetifchen Südpol durch 2,052 ausgebrüdt wird 
(man nimmt noch immer zur Einheit die Intenfttät, welche 
id) auf dem magnetifchen Aequator im nördlichen Peru 
gefunden), fo fand fie Sabine dem magnetifchen Nordpol 
nahe in Melville's Infel (Br. 74° 27° N.) nur 1,624, 
während ſie in den Vereinigten Staaten bei Neu⸗NYork (alſo 
faft unter Einer Breite mit Neapel) 1,803 ift. 

Durch die glänzenden Entdedungen von Derfteb, 
Arago und Faraday ift die electrifche Ladung des Luft: 
freifed der magnetifchen Ladung bed Erbförpers näher ge 
ruͤckt. Wenn durch Derfteb aufgefunden worden ift, daß 
bie Slectricität in der Umgebung des fte fortleitenden Koͤr⸗ 
pers Magnetismus erregt, fo werben dagegen in Faraday's 
Berfuchen durch den freigeworbenen Magnetismus electrifche 
Strömungen hervorgerufen. Magnetismus ift eine ber viels 
fachen Formen, unter denen fi} die Electricität offenbart. 
Die uralte dunkle Ahndung von ber Identität der electri- 
fhen und magnetifchen Anziehung ift in unferer Zeit in 
Erfüllung gegangen. „Wenn das Electrum (der Bern- 
ftein)”, fagt Plinius 9 im Sinne der tonifhen Natur: 
philofophie des Thales, „durch Reibung und Wärme be- 

‚feelt wird, fo zieht es Baft und bürre Blätter an, ganz 
wie der Magnetftein das Eiſen.“ Diefelben Worte finden 
wir in ber Litteratur eines Volks, das den öftlichften Theil 
von Afien bewohnt, bei dem chineftfchen Phyſiker Kuopho in 
ber Lobrede des Magneten ?. Nicht ohne Ueberrafchung be- 
merkte ich auch an den waldigen Ufern des Orinoco, bei den 
Linderfpielen der Wilden, unter Voltötiinmen,, melde auf 
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der unterſten Stufe der Roheit ſtehen, daß ihnen die Er⸗ 
regung der Electricitaͤt durch Reibung bekannt iſt. Kna⸗ 
ben rieben die trocknen, platten und glänzenden Saamen 
eines rankenden Schotengewächles Cwahrfcheinlic, einer 
Negretia) fo lange, bis fie Faſern von Baumwolle und 
‚ Bambusrohr anzogen. Was die nadten Eupferbraunen Ein- 
gebornen ergößt, ift geeignet, einen tiefen und ernften Ein- 
drud zu Hinterlaffen. Welche Kluft trennt nicht das elecs 
teifche Spiel jener Wilden von der Erfindung eines gewitter⸗ 
entladenden metalliichen Leiters, einer viele Stoffe chemifch 
erſetzenden Säule, eines Lichterzgeugenden magnetifchen Ap- 
parats! Im folcher Kluft liegen Jahrtauſende ber geiftigen 
Entwidelungsgefchichte dev Menjchheit vergraben! 
| Der ewige Wechfel, bie ofeillatorifche Bewegung, welche 
man in allen magnetifchen Erfcheinungen, denen der Neigung, 
der Abweichung, und der Intenſität der Kräfte, wahrnimmt: 
nah den Stunden des Taged und aud) ber Nacht, nad 
den Jahreszeiten und dem Berlauf ber ganzen Jahre; läßt 
ſeht verfchiedenartige partielle Syſteme von electrifchen Strös 
men in ber Erdrinde vermuthen. Sind diefe Strömungen, 
wie in Seebeck's Berfuchen, tbermo-magnetifch unmittelbar 
duch ungleiche Bertheilung dev Wärme erregt? ober fol 
man fie nicht vielmehr als durch den Stand der Sonne, 
duch Die Sonnenwärme inducirt # betrachten? Hat bie 
Rotation des Planeten und dad Moment der Gefchwindig- 
kit, welches bie einzelnen Zonen nach ihrem Abftande vom 
Aequator erlangen, Einfluß auf die Vertheilung des Magne- 
tismnus? Soll man den Sig ber Strömungen, d. i. ber 
bewegten Electricität, in dem Luftfreife,, in den interplane 
taten Räumen oder in ber Bolarität der Sonne und bed 
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Mondes fuhen? Schon Balilei war in feinem berühm: 
ten Dialogo geneigt, bie parallele Richtung der Ei 
achfe einem magnetifchen Anziehungspunfte im Weltraum 
zuaufchreiben. 

Wenn man fih das Innere des Erdkörpers ald ge 
Ihmolzen und einen ungeheuren Drud erleidend, als zu 
einer Temperatur erhoben benft, für die wir fein Man 
baben, fo muß. man wohl auf einen magnetifchen Lern 
ber Erbe verzichten. Allerdings geht erſt bei der Weiß 
glühhike aller Magnetismus verloren 4; er Außert fich noch, 
wenn das Eifen bunfelrothglühend if; und fo verfchieden 
auch die Modificationen fein mögen, welche ber Molecular; 
Zuftand und die davon abhängige Eoereitivfraft der Stoffe 
in den Berfuchen erzeugen, fo bleibt immer noch eine be 
trächtliche Dicke der Erdfchicht über, Die man als Siß ber 
magnetifchen Ströme annehmen möchte. Was die alte Er 
Härung der ſtuͤndlichen Bariationen der Abweichung durch 
die progreflive Erwärmung der Erde im foheinbaren Sonnen- 
lauf von Often nad Welten anbetrifft, fo muß man fid 
dabei freilich auf bie Außerfte Oberfläche befchränfen: ba 
bie in den Erdboden eingejenkten, jegt an fo vielen Drten 
genau beobachteten Thermometer zeigen, wie langfam bie 
Sonnenwärme felbft auf Die geringe Tiefe von einigen 
Fußen eindringt. Dazu ift ber thermifche Zuftand ber 
Meereöfläche, welche 34 des Planeten bebedt, folchen Er 
Härungen wenig günftig; wenn von unmittelbarer Einwir— 
fung die Rebe ift, nicht von Induction aus ber Luft 
und Dunfthülle des Planeten. 

Auf alle Fragen nach den legten phyfifchen Urfachen 
fo complicirter Erſcheinungen ift in dem jetzigen Zuftande 
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unſers Wiſſens bisher feine befriedigende Antwort zu geben. 


‚Nur was in den dreifachen Manifeftationen der Erdkraft 


fh ald meßbare Berhältniffe des Raumd und der Zeit, 
als das Geſetzmäßige im Beränderlichen bdarbietet, hat 
duch Beftimmung numerifcher Mittelwerthe neuerdings bie 
glänzendften Fortſchritte gemacht. Bon Toronto in Ober⸗ 


Canada an bis zum Dorgebirge der guten Hoffnung und 


m Dan Diemend Land, von Paris bis Peking ift die Erbe 
kit dem Jahre 1828- mit magnetifhen Warten 5 bes 
dedt worden, in denen ununterbrochen burch gleichzeitige 
Beobachtungen jede regelmäßige oder unregelmäßige Regung 
der Erdfraft eripähet wird. Man mißt eine Abnahme 
von Yon der magnetifhen Intenfität, man beobachtet zu 
genifien Epochen 24 Stunden lang alle 2%, Minuten, Ein 
großer englifcher Afttonom und Phyſiker hat berechnet 36, 
daß die Maſſe der Beobachtungen, welche zu biscutiren 
ind, in drei Jahren auf 1958000 anwachfen wird. Nie 
it eine fo großartige, fo erfreuliche Anftrengung gezeigt 
worden, um dad Quantitative der Geſetze in einer 
Raturerfcheinung zu ergründen. Man darf daher wohl mit 
Recht Hoffen, daß dieſe Geſetze, mit denen verglichen, welche 
im Luftfreife und in noch ferneren Räumen walten, uns 


allmaͤlig dem Genetifchen der magnetifchen Erfcheinungen 


ſelbſt näher führen werben. Bis jegt können wir uns nur 
rühmen, baß eine größere Zahl möglicher, zur Erklärung 
führender Wege eröffnet worben find. - In ber phyfi- 
ſchen Lehre vom Erbmagnetismus, welche mit der rein 
mwathematifchen nicht verwechfelt werden darf, finden 
fh, wie in ber Lehre von ben meteorologifchen Proceffen 
des Luftkreiſes, diejenigen vollkommen befriedigt , die in 
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den Erfcheinungen bequem alles Factifche wegläugnen , was 
fie nicht nach ihren Anfichten erflären können. 

Der telluriiche Magnetismus, die electro-bynami 
ihen, von dem geiftreihen Ampödre 37 gemeflenen Kräfte, 
ftehen gleichzeitig in innigem Berfehr mit dem Erb- oda 
Polar-Lichte, wie mit der inneren und Außeren Wärme 
des Planeten, deſſen Magnet-PBole als Kaͤlte-⸗Pole #3 betrad 
tet werden. Wenn Halley®® vor 128 Jahren nur als eine 
gewagte Vermuthung ausſprach, daß das Nordlicht eine 
magnetiiche Erfcheinung fei, fo hat Faraday's glänzende 
Entdedung (Lichtentwidelung durch magnetifche Kräfte) 
jene Vermuthung zu einer empirifchen Gewißheit erhoben. 
Es giebt Borboten des Norblichtes. Bereitd am Morgen 
vor der nächtlichen Lichterfcheinung verfündigt gewöhnlid 
ber unregelmäßige ftündlihe Gang ber Magnetnabel eine 
Störung des Gleichgewichts in der Vertheilung bes Erb- 
magnetismus. Wenn dieſe Störung eine große Stärke 
erreicht, fo wird das Gleichgewicht ber Vertheilung durch 
eine von Lichtentwidelung begleitete Entladung wiederher— 
geſtellt. „Das Norblicht % ſelbſt ift dann nicht als eine 
äußere Urfache der Störung .anzufehen, ſondern vielmeht 
als eine bis zum leuchtenden Phänomen gefteigerte tellw 
vifhe Thätigkfeit, deren eine Seite jened Leuchten, bie 
andere die Schwingungen der Nabel find.” Die pracht— 
volle Erfcheinung des farbigen Polarlichtes ift der Act ber 
Entladung, das Ende eined magnetifhen Ungewit; 
ters, wie in dem electrifhen Ungewitter ebenfalls 
eine Lichtentwicelung, ber Blitz, die Wiederherftellung des 
geftörten Gleichgewichts in der Vertheilung ber Electricität 
bezeichnet. Das electriiche Ungewitter ik ettiuti auf 
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einen Eleinen Raum eingelchränft, und außerhalb befielben 
bleibt der Zuftand der ALuftelectricität ungeändert. Das 
magnetifche Ungewitter dagegen offenbart feine Wirkung 
auf den Gang ber Nadel über große Theile der Bontinente; 
wie Arago zuerft entbedt hat, fern von dem Orte, wo 
bie Lichtentwidelung fihtbar wird. Es ift nicht unwahr 
fheinlich, daß, wie bei ſchwer gelabenem, brohendem Ges 
wölfe und bei oftmaligem Uebergehen ber Luftelectricität 
in einen entgegengefeten Zuftand ed doch nicht immer zur 
Entladung in Blitzen kommt; fo auch magnetifche Unge⸗ 
witter große Störungen bes ftündblichen Ganges der Nabel 
in weitem Umkreiſe hervorrufen koͤnnen, ohne daß das 
Gleichgewicht der Bertheilung nothwendig durch Erplos 
fon, durch leuchtendes Meberftrömen von einem Pol zum 
Aequator oder gar von Pol zu Bol erneuert werden müfle. 

Wenn man alle Einzelheiten der Erſcheinung in ein 
Bild zufammenfaffen will, fo find die Entftehung und der 
Berlauf eines fi ganz ausbildenden Norblichtes alfo 
ju bezeichnen. Tief am Horizont, ungefähr in der Gegend, 
wo Diefer vom magnetifchen Meridian burchfehnitten wird, 
Ihwärzt fi der vorher heitere Himmel, Es bildet fich 
ivie eine bie Nebelwand, die allmälig auffteigt und eine 
Höhe von 8 bis 10 Graben erreiht. Die Farbe des bun- 
flen Segments geht ind Braune ober Biolette über. Sterne 
find fichtbar in diefer, wie durch einen dichten Rauch verfin- 
fterten Himmeldgegend. Ein breiter, aber hellleuchtender Licht⸗ 
bogen, erft weiß, dann gelb, begrenzt das bunfle Segment; 
Da aber der glänzende Bogen fpäter entiteht, als das rauch⸗ 
graue Segment, ſo fann man nad Argelander letzteres 
nicht 41 einem bloßen Contrafte mit den helleren Lichtfaume 
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zufchreiben. Der höchfte Punkt des Lichtbogens ift, wo et 


genau gemeflen * worden ift, gewöhnlich nicht ganz im - 


magnetifchen Meridian, fondern 5°— 18% abweichend nad 
ber Seite, wohin die Magnet» Declination des Orts fid 
richtet. Im Hohen Norden, dem Magnetpole fehr nahe, 
erfcheint das rauchähnliche Kugelfegment weniger bunte, 
bisweilen gar nit. Dort au, wo die Horizontalfraft 
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am ſchwaͤchſten ift, fieht man bie Mitte des Lichtbogend 


von dem magnetifchen Meridian am weiteften entfernt. 
Der Lichtbogen, in ftetem Aufwallen und formver 
änderndem Schwanfen, bleibt bisweilen Stunden lang ftehen, 
ehe Strahlen und Strahlenbündel aus demfelben hervor, 
hießen und bis zum Zenith hinauffteigen. Se intenfiver 
die Entladungen des Norblichts find, deſto Tebhafter fpielen 
die Farben vom Violetten und bläulich Weißen durch alle 
Abftufungen bis in das Grüne und Purpurrothe. Auch 
bei der gewöhnlichen, durch Reibung erregten Electricität 
ift der Funke erft dann gefärbt, wenn nach großer Span- 
nung bie Erploflon fehr heftig ift. Die magnetifchen Feuer: 
faulen fteigen bald aus dem Lichtbogen allein hervor, felbft 
mit ſchwarzen, einem dicken Rauche ähnlichen Strahlen 
gemengt; bald erheben fte fich gleichzeitig an vielen ent 
gegengefegten Punkten des Horizontes und vereinigen fich 
in ein zuckendes Flammenmeer, befien Pracht feine Schil- 
derung erreichen fann, ba es in jedem Augenblid feinen 
leuchtenden Wellen andere und andere Geftaltungen giebt. 
Die Intenfität Diefes Lichts ift zu Zeiten fo groß, Daß 
Lowenörn (29 San. 1786) bei hellem Sonnenfcheine Schwins 
gungen des WBolarlichted erkannte. Die Bewegung ver- 
mehrt die Sichtbarkeit der Erfcheinung. Um ben Punkt bes 
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'E  Himmelögewölbes, welcher ber Richtung ber Neigunge- 

j; Radel entfpricht, ſchaaren fich endlich die Strahlen zuſam⸗ 
men und bilden Die fogenannte Krone bed Nordlichts. 
Sie umgiebt wie den Gipfel eines Himmelszeltes mit 
einem milderen Glanze und ohne Wallung im ausftrömenden 
dichte. Nur in feltenen Fällen gelangt die Erſcheinung 
bis zur vollftändigen Bildung der Krone; mit berfelben hat 
fie aber ftetS ihr Ende erreiht. Die Strahlungen werben 
nun feltener, Fürzer und farbenlofer. Die Krone und alle 
Achtbögen brechen auf. Bald fieht man am ganzen Him- 
melögewölbe unregelmäßig zerftreut nur breite, blaffe, faft 
aſchgrau leuchtende, unbewegliche Flecke; auch fie verſchwin⸗ 
den fruͤher als die Spur des dunklen rauchartigen Segments, 
das noch tief am Horizonte ſteht. Es bleibt oft zuletzt 
von dem ganzen Schauſpiel nur ein weißes, zartes Gewölk 
übrig, an den Rändern gefiedert oder in kleine rundliche 
Häufchen (als cirro-cumulus) mit gleichen Abftänden 
getheilt. 

Diefer Zufammenhang des Polarlichted mit den fein- 
ften Eirrus-Wölfchen verdient eine befondere Aufmerkſam⸗ 
feit, weil er uns bie electro-magnetifche Lichtentwidelung 
als Theil eines meteorologifchen Proceffed zeigt. Der 
telurifche Magnetismus offenbart ſich hier in feiner Wir- 
fung auf den Dunftfreis, auf die Condenfation der Waffers 
bampfe. Was Thienemann, welcher die fogenannten Sch äf- 
hen für das Subftrat bed Norblichts hält, in Island 
gefehen, ift in neueren Zeiten von Franklin und Richardſon 
nahe am amerifanifchen Nordpole, vom Admiral Wrangel 
an ben fibirifchen Küften des Eismeeres beftätigt worden. 
Alle bemerften, „daß das Norblicht die lebhafteften Strahlen 
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dann fchoß, wenn in der hohen Luftregion Maſſen det 
Cirro⸗Stratus ſchwebten, und wenn biefe fo bünn waren, 
bag ihre Gegenwart nur durch die Entftehung eines Hole 
um den Mond erkannt werben konnte“. Die Wolken od, 
neten fi) bisweilen fchon bei Tage auf eine Ahnliche Art 
als die Strahlen des Norblichts, und beunruhigten dam 
wie diefe die Magnetnabel. Nach einem großen nächtlichen 
Rorblichte erkannte man früh am Morgen biefelben an ein⸗ 
ander gereihten Wolfenftreifen, welche vorher Teuchtend ge 
weien waren 8. Die fcheinbar convergirenden Bolarzonen 
(Wolfenftreifen in der Richtung des magnetifchen Mer 
dians), weldhe mich auf meinen Reifen auf der Hochebene 
von Merico wie im nördlichen Aften anhaltend beichäftigt 
haben, gehören wahrfcheinlih zu berfelben Gruppe ber 
Taged » Erfcheinungen 4, 

Südlichter find oft von dem fcharffinnigen und 
fleißigen Beobachter Dalton in England, Norblichter in 
ber füdlichen Hemifphäre bis 45% Breite (14 Jan. 1831) 
gefehen worden. In nicht fehr feltenen Fällen ift das 
Gleichgewicht an beiden Bolen gleichzeitig geftört. Ich habe 
beftimmt ergründet, daß bis in Die Tropenregion, felbft in 
Merico und Peru, NordsBolarlichter gefehen worden find. 
Man muß unterfcheiden zwifchen der Sphäre gleichzeitiger 
Sichtbarfeit der Erfcheinung und ber Exdzone, in welcher 
bie Erfcheinung faft jede Nacht gefehen wird. Geber Beob⸗ 
achter fieht gewiß, wie feinen eigenen Regenbogen, fo aud 
fein eigenes Polarlicht. Ein großer Theil der Erde erzeugt 
zugleich das ausftrömende Kichtphänomen. Man kann viele 
Nächte angeben, in denen ed in England und in Penn: 
Iplvanien, in Rom und in Peking gleichzeitig beobachtel 


wurde. Wenn man behauptet, daß die Bolarlichter mit ber 
abnehmenden Breite abnehmen, fo muß man die Breite 
als eine magnetifche, durch den Abftand vom Magnetpole 
gemeflene betrachten. In Island, in Grönland, in Terre 
Keuve, an den Ufern des Sklavenfees oder zu Fort Enter- 
vie in Nord⸗Canada entzünben fie fich zu gewiſſen Jahres- 
jeiten faft jede Nacht und feiern, wie bie Einwohner der 
Shetland -Infeln ® e8 nennen, in zudenben Strahlen ben 
„luſtigen Himmelstanz“. Während in Italien dad Nord; 
liht eine große Seltenheit tft, fieht man ed wegen ber 
füdfihen Lage des amerifanifchen Magnetpols überaus 
häufig in der Breite von Philadelphia (39° 57°). Aber 
auch in den Gegenden, welche in dem neuen Gontinent 
und an ben fibirifchen Küften fich durch große Frequenz 
des Phänomens auszeichnen , giebt e8 fo zu fagen be- 
iondere Norblichtftriche, LXängengonen, in denen bas 
Polarlicht vorzüglich 8 glänzend und prachtvoll if. Derts 
liche Einflüffe find alfo nicht zu verfennen. Wrangel 
ſah den Glanz abnehmen, fo wie er fih um Niſchne-Kolymſk 
vom Littoral bes Eismeers entfernte, Die auf der Nord- 
yol-Erpedition gefammelten Erfahrungen fcheinen zu bewei- 
fen, daß ganz nahe um den Magnetpol die Lichtentbindung 
auf das wenigfte um nichts ftärfer und häufiger, als in 
einiger Entfernung davon ift. 

Was wir von der Höhe des Polarlihts wiſſen, grün 
det fih auf Mefjungen, die ihrer Natur nad) wegen ber 
beftändigen Dfeillation der Lichterfcheinung und daraus 
entftehender Unficherheit des parallactifchen Winkels nicht 
viel Vertrauen einflößen können. Die erlangten Refultate 
ſchwanken, um nicht veralteter Angaben zu erwähnen, 
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zwifchen einigen Meilen und einer Höhe von Drei, bi 
viertaufend Fuß, Es ift nicht ummwahrfcheinlich, daß dad 
Rordlicht zu verfchiedenen Zeiten eine fehr verfchiedene Enı- 
fernung babe. Die neueften Beobachter find geneigt, ba 
Phänomen nit an die Grenze ber Atmofphäre, ſondern 
in die Wolfenregion felbft zu verfegen; fie glauben fogat, 
daß die Nordlichtſtrahlen durch Winde und Luftftrömungen 
bewegt werben Eönnen, wenn wirklich das Lichtphänomen, 
Durch welches uns allein das Dafein einer electro» magnes 
tifchen Strömung bemerkbar wird, an materielle Gruppen 

- beweglicher Dunftbläschen gebunden ift oder, beſſer zu fagen, 
biefelben durchdringt, von einem Bläschen zum anderen 
überfpringend. Franklin hat am Bärenfee ein ftrahlendes 
Norblicht gefehen, von dem er glaubte, daß es die untere 
Seite der Wolfenfchicht erleuchtete: während daß nur Al, 
geogr. Meile davon Kendal, welcher die ganze Nacht über 
die Wache hatte und das Himmeldgerwölbe feinen Augen» 
blid aus den Augen verlor, gar Feine Lichterfcheinung be- 
merkte. Das neuerdings mehrfach behauptete Nieberfchießen 
von Norblichtftrahlen nahe zur Erbe, zwiſchen dem Beobs 
achter und einem nahen Hügel, bietet, wie beim Bliße 
und bei dem Kal von Feuerfugeln, eine vielfache Gefahr 
optifcher Taͤuſchung dar. 

Ob dad magnetiſche Gewitter, von dem wir fo 
eben ein merfwiirdiges Beifpiel großer örtlicher Beichränft- 
beit angegeben, mit dem electrifchen Gewitter außer dem 
Lichte auch das Geräufch gemein habe, ift überaus zweifels 
haft geworden, da man nicht mehr unbedingt den Erzäh- 
lungen ber Grönlandfahrer und fibirifchen Fuchsfäger traut. 
Die Nordlichter find fehweigfamer geworden, feitbem man 
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fie genauer zu beobachten und zu belaufchen verfteht. Barry, 
Franklin und Richardfon am Nordpol, Thienemann in 38, 
land, Gieſeke in Grönland, Lottin und Bravais am Norbs 
cap, Wrangel und Anjou an der Küfte bes Cismeeres 
haben zufammen an taujend Norblichter gefehen, und nie 
itgend ein Geräufch vernommen. WIN man biefe negati- 
ven Zeugnifie gegen zwei pofitive von Hearne an der Muͤn⸗ 
dung des Kupferfluſſes und von Henderfon in JIsland nicht 
gelten Iafien, fo muß man in Erinnerung bringen, daß 


Hood bafjelbe Geräufh wie von fehnell bewegten Slintens 


kugeln und von leifem Krachen zwar während eined Norb- 
lichte, aber dann auh am folgenden Tage ohne alles 
Rordlicht vernahm; man muß nicht vergefien, wie Wran- 
gel und Giefefe zur feften Meberzeugung gelangten, daß 
dad gehörte Geräufh dem Zufammenziehen des Eifes und 
der Schneefrufte, bei einer plöglichen Erfaltung bes Luft- 
kreiſes, zuzuſchreiben ſei. Der Glaube an ein Fniftern; 
des Geräufch ift nicht in dem Volfe, fondern bei geleht- 
ten Reifenden wohl deshalb entftanden, weil man ſchon 
in früher Zeit, wegen bed Leuchtens ber lectricität in 
Iuftverbünnten Räumen, das Rorbdlicht für eine Wirkung 
atmofphärifcher Electricität erklärte, und hörte, was man 
zu hören wünfcdhte. Neue mit fehr empfindlichen Electro⸗ 
metern angeftelte Verſuche haben gegen alle Erwartung 
bisher nur negative Rejultate gegeben. Der Zuftand ber _ 
Zuftelectricität warb während ber ftärkften Norblichter nicht 
verändert gefunden. 

Dagegen werben alle drei Fraftäußerungen bes tellu- 
rifchen Magnetismus, Abweichung, Inclination und Ins 
tenfität, zugleich von dem Polarlichte verändert. In einer 
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und berfelben Nacht wirft dafielbe auf das eine Ende ber 
Nabel bald anziehend, bald abftoßend, in verfchiedenen Stun 
den feiner Entwidlung. Die Behauptung, daß nad) ben 
von Barry in ber Nähe bes Magnetpold auf Meluvilles 
Infel gefammelten Thatfachen die Rorblichter die Magnet: 
nadel nicht afficirten, fondern vielmehr ald eine „berubis 
gende" Potenz wirkten, ift burch die genauere Unterfuchung” 
von Parry's eigenem Reifejournale und burdy bie fchönen 
Beobachtungen von Richardſon, Hood und Franklin in 
Nord⸗Canada, wie zulegt von Bravald und Lottin in Lay 
land Hinlänglich widerlegt worden. Der Proceß bed Nord—⸗ 
lichts iſt, wie wir ſchon oben bemerkt, der Act ber Wieder 
berftellung eines geftörten ©leichgewichte. Die Wirkung 
auf die Radel ift nach dem Maaß ber Stärfe in ber Er 
plofion verfchieden. Sie war in ber nächtlichen Winters 
ftation zu Boſekop nur dann unmerflih, wenn bie Lichts 
ericheinung ſich ſehr ſchwach und tief am Horizont zeigte. 
Die aufichießenden Strahlencylinder hat man fcharflinnig 
mit ber Flamme verglichen, welche in dem gefchloflenen 
Kreife der Volta'ſchen Säule zwifchen zwei weit von eins 
ander entfernten Kohlenfpigen, oder nad Fizeau zwifchen 
einer Silber» und einer Kohlenfpige entfteht, und bie von 
bem Magnete angezogen oder abgeftoßen wird. Diefe Anas 
logie macht wenigitend die Annahme metallifher Dämpfe 
im Dunftkreife entbehrlich, welche berühmte Phyfifer ale 
Subftrat des Norblichts betrachten. 

Wenn das leuchtende Phänomen, das wir einem gals 
vanifchen Strome, d. h. einer Bewegung ber Electricität 
in einem in fich felbft zurüdfehrenden Kreislaufe, zufchreis 
ben, durh ben unbeftimmten Namen bes Polarlichts 
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bezeichnet wird, fo ift Damit nur bie örtliche Richtung an- 
gegeben, in welcher am häufigften, keineswegs immer, ber 
Anfang der Lichtentwidlung gefehen wird. Was Diefem 
Raturphänomen feine größere Wichtigkeit giebt, ift Die 
Thatfache, daß die Erde leuchtend wird, baß ein 
Planet, außer dem Lichte, welches er von dem Central⸗ 
fürper, ber Sonne, empfängt, fich eines eigenen Licht- 
proceſſes fähig zeigt. Die Intenfität des Erblichts, 
oder vielmehr die Erhellung, welche bafjelbe verbreiten kann, 
ibertrifft bei dem höchften Glanze farbiger und nach bem 
; Zenith auffteigender Strahlung. um ein weniged bas Licht 
des erſten Mondviertels. Bisweilen (7 Ian. 1831) hat 
‘man ohne Anftrengung Gebrudtes leſen können. “Diefer, 
in den Polargegenden faft ununterbrochene Lichtproceß ber 
Erde leitet und duch Analogien auf die benfwürdige Er- 
Meinung, welche bie Venus barbietet. Der von der Sonne 
nicht erleuchtete Theil dieſes Planeten leuchtet bisweilen mit 
einem eigenen phosphorifchen Scheine. Es ift nicht unwahrs; 
ſcheinlich, daß der Mond, Jupiter und die Cometen außer 
dem, durch Polarifeope erfennbaren, reflectirten Sonnenlichte 
auch von ihnen felbft hervorgebrachtes Licht ausſtrahlen. 
Ohne ber problematifchen, aber fehr gewöhnlichen Art bes 
Metterleuchtens zu erwähnen, in der ein ganzes, tiefftehen- 
des Gewoͤlk viele Minuten lang ununterbrochen flimmernd 
leuchtet, finden wir in unferm Dunftfreife felbft noch ans 
dere Beifpiele irdifcher Lichterzgeugung. Dahin gehö- 
ven ber berühmte bei Nacht leuchtende trodne Nebel der 
Sahre 1783 und 1831; der ftille, von Rozier und Becca- 
ria beobachtete Lichtproceß großer Wolfen, ohne alles Flim⸗ 
mern; fa, wie Arago ® fcharffinnig bemerkt, das ſchwoche 
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diffuſe Licht, welches in tief bewoͤlkten, mond⸗ und ſtern⸗ 
loſen Herbft » und Winternächten, ohne Schnee, unter 
freiem Himmel unfere Schritte leitet. Wie im Polarlichte, 
im electro, magnetifchen Ungewitter, in hohen Breiten die 
Fluth des bewegten, oft farbigen Lichtes den Luftkreis 
burchfirömt, fo find in ber heißen Zone ber Tropen vide 
taufend Duadratmeilen des Dceeans gleichzeitig lichterzeu 
gend. Hier gehört der Zauber bes Lichtes den organiſchen 
Kräften der Ratur an. Lichtfchäumend Eräufelt fich die 
überfchlagende Welle, unten fprühet die weite Yläde, 
und jeder Funke ift die Lebensregung einer unfichtbaren 
Thierwelt. So mannigfaltig ift der Urquell des irdiſchen 
Lichtes. Soll man es ſich gar noch verborgen, unentfeflelt, 
in Dämpfen gebunden benfen, zur Erklaͤrung der Mofer’s 
fhen Bilder aus der Berne, einer Entbedung, in 
“ welcher uns bie Wirklichkeit bisher wie ein geheimniß- 
ſchweres Traumbild erfcheint ? 

Sp wie die innere Wärme unſers Planeten auf 
ber einen Seite mit der Erregung electrosmagnetifder 
Strömungen und dem Lichtproceß der Erde (einer 
Folge bed Ausbruchs eineds magnetifchen Ungewik 
ters) zufammenhängt, fo offenbart fte fih auch auf dei 
andern Seite ald eine Hauptquelle geognoftifcher Phaͤ— 
nomene. Wir betrachten diefe in ihrer Verkettung und 
in ihrem Uebergange von einer bloß dynamiſchen Er 
fhütterung und von ber Hebung ganzer Eontinente um 
Gebirgsmaffen zu der Erzeugung und zum Erguß vo! 
gasförmigen und tropfbaren Ylüffigfeiten, von heißes? 
Schlamme, von glühenden und gefchmolzenen Erben, d#‘ 
fich als kryſtalliniſche Gebirgsarten erhärten. Es ift ei? 





nicht geringer Fortjchritt Der neueren Geognofte ( ded minera⸗ 
logiſchen Theild der Phyſik der Erde), die hier begeich- 
nete Verfettung der Erfcheinungen ergründet zu haben. Die 
Einficht derfelben leitet von ben fpielenden Hypothefen ab, 
burch weldhe man vormald jede Kraftäußerung bed alten 
Erdballs einzeln zu erklären fuchte; fie zeigt bie Verbin⸗ 
dung von dem Hervortreten verfchiedenartiger Stoffe mit 
dem, was nur ber räumlichen Veränderung (Erfchütte- 
rung oder Hebung) angehört; fie reiht Gruppen von 
Erſcheinungen, welche auf ben eriten Anblick ſich als fehr 
heterogen darbieten: Thermalquellen, Ausftrömungen von 
Kohlenfäure und Schwefelbämpfen, harmloſe Salfen 
(Schlamm-Ausbrühe) und die furdhtbaren Verheerungen 
jeuerfpeiender Berge, an einander. In einem großen Natur⸗ 
bilde fchmilzt dies alled in den einigen Begriff der Reac- 
tion des Inneren eines Planeten gegen feine 
Rinde und Oberfläche zufammen. So erfennen wir 
in ben *iefen ber Erde, in ihrer mit dem Abftand von 
der Dberfläche zunehmenden Temperatur gleichzeitig bie 
Reime erfchütternber Bewegung, allmäliger Hebung ganzer 
Gontinente (wie der Bergfetten auf langen Spalten), vul- 
fnifcher Ausbrücde und mannigfaltiger Erzeugung von 
Mineralien und Gebirgsarten. Aber nicht die unorgani- 
Ihe Natur allein iſt unter dem Einfluffe diefer Reaction 
des Inneren gegen dad Aeußere geblieben. Es ift fehr 
wahrfcheinlich, daß in der Urwelt mächtigere Ausftrömun- 
gen von Tohlenfaurem. Gas, dem Luftfreife beigemengt, ben 
tshlesabfcheidenden Proceß bes Pflanzenlebens erhöhs 
tm, und daß fo in waldzerftörenden Revolutionen ein 
werfchöpfliches Material von Brennftoff (igniten und 
Av. Humbeolbt, Rosnos. I 4A 
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Steinfohlen) in ben oberen Erbfchichten vergraben wurbe. 
Auch die Schiiale der Menichheit erfennen wir als theil- 
weile abhängig von der Geſtaltung der Außeren Exbrinde, 
von ber Richtung der Gebirgszüge und Hochländer, von 
der Gliederung der gehobenen Continente. Dem forfchen: 
ben Geiſte ift ed gegeben, in der Kette der Erfcheinungen 
von Glied zu Glied bis dahin aufzufteigen, wo bei Ev 
ſtarrung bed Planeten, bei bem erften Mebergange ber 
geballten Materie aus der Dunftform, ſich bie innere Erd⸗ 
wärme entwidelte, welche nicht ber Wirkung der Sonne 
zugehört. 

Um den Gaufalzufammenhang der geognoftifchen Exs 
Iheinungen überfichtlich gu fchildern, beginnen wir mit 
benen, deren Hauptcharakter dynamifch ift, in Bewegung 
und räumlicher Veränderung beſteht. Erdbeben, Erd- 
erfchütterungen zeichnen fi aus durch ſchnell auf ein- 
ander folgende ſenkrechte, ober horizontale, oder rotatorifche 
Schwingungen. Bei ber nicht unbeträchtlichen Zahl ber- 
felben, die ich in beiden Welttheilen, auf dem feften Lande 
und zur See erlebt, haben die zwei erften Arten ber Ber 
wegung mir fehr oft gleichzeitig gefchienen. Die minens 
artige Erplofion, fenfrechte Wirkung von unten nach oben, 
bat fi) am auffallendften bei dem Umfturzge der Stadt 
Riobamba (1797) gezeigt, wo viele Leichname ber Eins 
wohner auf den mehrere hundert Fuß hoben Hügel la 
Cullca, jenſeits bes Fluͤßchens von Lican, gefchleubdert 
wurden. Die Fortpflanzung gefchieht meift in lineärer Rich⸗ 
tung wellenförmig, mit einer Gefchwinbdigfeit von 5 bis 7 
geographifchen Meilen in ber Minute; theild in Erfchüttes 
rungsfreifen oder großen Ellipfen, in denen wie aus einem 
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Centrum die Schwingungen ſich mit abnehmender Staͤrke 
gegen den Umfang fortpflanzen. Es giebt Gegenden, die 
zu zwei ſich ſchneidenden Erſchuͤtterungskreiſen gehören. Im 
nördlichen Aften, in welchem ber Vater der Gefchichte®, 
wie fpäter Theophylactus Simocatta I, Die ſcythiſchen 
Länder frei von Erbbeben nannte, habe ich ben füblichen 
metallreichen Theil bed Altai-Gebirged unter dem ziwiefachen 
Einfluffe der Erfchütterungs- Heerde vom BaifalsSee und 
von den Vulkanen des Himmeldgebirged ( Thiansichan) ge- 
Funden 2%, Wenn die Erfchütterungsfreife ſich durchfchneis 
Den, wenn 3. DB. eine Hochebene zwifchen zwei gleichzeitig 
in Ausbruch begriffenen Bulfanen liegt, fo können mehrere 
Wellenſyſteme gleichzeitig eriftiren und, wie in den Ylüffig- 
Eeiten, fich gegenfeitig nicht ſtören. Selbſt Interferenz 
Eann hier, wie bei den ſich durchkreuzenden Schallwellen, 
gedacht werden. Die Größe der fortgepflanzten Erfchüttes 
rungswellen wird an der Oberfläche der Erbe nad) dem 
allgemeinen Gefege ber Mechanik vermehrt, nach welchen bei 
der Mittheilung der Bewegung in elaftifchen Körpern bie legte, 
auf einer Seite frei liegende Schicht fich zu trennen ftrebt. 

Die Erfchütterungss Wellen werden durch Pendel und 
Sismometer »Beden ziemlih genau in ihrer Richtung 
und totalen Stärke, feineswegs aber in ber inneren Nas 
tur ihrer Alternanz und periodiſchen Intumeſcenz unter: 
ſucht. In der Stadt Duito, die am Fuß eines nod 
thätigen Vulkans (des Rucu⸗Pichincha) 8950 Buß über 
ber Meereöfläche liegt, und fchöne Kuppeln, hohe Kirchen: 
gewölbe und maflive Häufer von mehreren Stodwerfen 
aufzuweifen hat, bin ich oft über bie Heftigfeit nächtlicher 
Erpftöße in Verwunderung gerathen, welche fo Telten Rikke 
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"in dem Gemaͤuer verurſachen, während in ben peruaniſchen 
Ebnen viel fchwächer ſcheinende Dfeillationen niedrigen 
Rohrhäufern ſchaden. ingeborene, bie viele Hundert Erd; 
beben erlebt haben, glauben, daß ber Unterjchieb wenige 
in ber Länge oder Kürze der Wellen, in ber Langjamteit 
ober Schnelligkeit 3 ber horizontalen Schwingung, als in 
der Gleichmäßigfeit ber Bewegung in entgegengefegter Rich⸗ 
tung liege. Die Ereifenden Crotatorifchen) Erſchuͤtte⸗ 
rungen find bie feltenften, aber am meiften  gefahrbrin- 
gend. Ummenden von Gemäuer ohne Umfturz, Krümmung 
von vorher parallelen Baumpflanzungen, Verdrehung von 
Hetfern, die mit verfchledenen Getraibearten bebedt waren, 
find bei dem großen Erbbeben von Riobamba, in ber Pros 
vinz Quito (4 Februar 1797), wie bei dem von Balabrien 
(5 Februar — 28 Mär; 1783) beobachtet worden. Mit 
bem letteren Phänomen bes Verdrehens oder Berfchiebens 
ber Aecker und Eulturftüde, von welchen gleichfam eines 
ben Platz ded andern angenommen, hängt eine trans 
latorifche Bewegung oder Durchbringung einzelner Erb- 
Schichten zufammen. Als ich den Plan ber zerftörten Stabt 
Riobamba aufnahm, zeigte man mir die Stelle, wo bad 
ganze Hausgeräth einer Wohnung unter ben Ruinen einer 
anderen gefunden worben war. Das lodere Erbreich hatte 
fih wie eine Flüffigfeit in Strömen bewegt, von benen 
man annehmen muß, baß ſie erft niederwärts, dann horis 
zontal und zulept wieder aufwärtd gerichtet waren. Streitig« 
Feiten über das Eigenthum folcher viele hundert Toifen weit 
fortgeführten Gegenftände find von ber Audiencia Cbem 
Gerichtshofe) gefchlichtet worden. 

In Ländern, wo bie Erdſtoͤße vergleichungsweife feltener 
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find (3. B. im füblichen Europa), hat ſich nach einer uns ” 
vollſtaͤndigen Induction 9 ber fehr allgemeine Glaube gebils 
det, daß Winbftille, brüdende Hige, ein bunftiger Horizont 
immer Borboten der Ericheinung fein. Das Irrthümliche 
dieſes Volfsglaubens ift aber nicht bloß durch meine eigene 
Erfahrung widerlegt; es iſt es auch durch bad Refultat 
ber Beobachtungen aller derer, welche viele Jahre in Ges 
genden gelebt haben, wo, wie in Cumana, Quito, Peru 
amd Chili, der Boden häufig und gewaltiam erbebt. 
Ih habe Erdſtöße gefühlt bei heiterer Luft und frifchem 
Dftwinde, wie bei Regen und Donnerwetter. Auch bie 
Megelmäßigfeit ber ftündlihen Veränderungen in ber 
Abweichung der Magnetnadel und im Luftdbrude ® 
blieb zwifchen ben Wendefreifen an dem Lage der Erb» 
ftoͤße ungeftört. Damit ftimmen die Beobachtungen über; 
ein, welche Adolph Erman in ber gemäßigten Zone 
bei einem Erdbeben in Irkutſt nahe am Baifal- See 
(8 März 1829) anftelte. Durch den ftarfen Erdſtoß von 
Cumana (4 Nov. 1799) fand ich zwar Abweihung und 
Intenfttät der magnetifhen Kraft gleich unverändert, aber 
die Neigung -der Nadel war zu meinem Erftnunen um 
48' gemindert %, Es blieb mir fein Verdacht eines Srrs 
thums; und boch bei fo vielen anderen Erdftößen, bie ich 
auf dem Hochlande von Quito und in Lima erlebte, war 
neben den anderen Elementen bed tellurifchen Magnetiss 
mus auch die Neigung ftet unverändert. Wenn im alls 
gemeinen, was tief in dem Erdkörper vorgeht, durch feinen 
meteorologifchen Proceß, durch feinen befonderen Anblid 
bes Himmelsgewölbes vorherverfündigt wird; fo ift e8 das 
gegen, wie wir bald ſehen werden, nicht unmwahricheinlich, 
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daß in gewiſſen fehr heftigen Erberjchütterungen der Abs 
moiphäre etwas mitgetheilt werde, und Daß daher Diele 
nicht immer rein dynamiſch wirken. Während Des langen 
Erzitternd bed Bodens in den piemontefifhen Thaͤlern von 
Pelis und Cluſſon wurden bei gewitterlofem Himmel bie 
größten Beränderungen in ber electrifchen Spannung bei 
Luftkreiſes bemerkt. 

Die Stärfe des dumpfen Getöſes, welches das Erd: 
beben größtentheild begleitet, waͤchſt keineswegs in gleichem 
Maaße, als die Stärke der Oſcillationen. Ich habe ge 
nau ergründet, daß der große Stoß im Erdbeben von Ries 
bamba (4 Februar 1797) — einem der furchtbarften Dh: 
nomene ber phyfifchen Gefchichte unſeres Erdkörpers — von 
gar feinem &etöfe begleitet war. Das ungeheure Getöle 
(el gran ruido), welche unter dem Boden ber Städte 
Duito und Ibarra, nicht aber dem Centrum der Bewegung 
näher in Tacunga und Hambato, vernommen wurde, ent 
Hand 18— 20 Minuten nach ber eigentlichen Eataftrophe. 
Bei dem berühmten Erdbeben von Lima und Callao (28 Octo⸗ 
ber 1746) hörte man das Getöfe wie einen unterirhijchen 
Donnerichlag in Trurillo auch erft Y, Stunde fpäter und 
ohne Erzittern des Bodend. Eben fo wurben lange nal) 
dem großen von Bouflingault beichriebenen Erdbeben von 
Reu-Öranada (16 Nov. 1827) im ganzen Sauca- Thale, 
ohne alle Bewegung, von 30 zu 30 Secunden mit große: 
Regelmäßigfeit unterirdifche Detonationen gehört. Auch die 
Natur des Getöſes ift fehr verfchieden: rollend, vaffelnd 
flirrend wie bewegte Ketten, ja in ber Stadt Quito bie 
weilen abgejegt wie ein naher Donner; oder heil Elingend, 
ald würden Dbfidian -» oder andre weralate Mailen in 
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unterirbifchen Höhlungen zerichlagen. Da fefte Körper vor 
treffliche Leiter de8 Schalles find, dieſer 3. B. in gebrann- 
tem Thon 10 bis 12mal fchneller ſich fortpflanzt als in. 
- der Luft, fo kann das unterirbifche Getöfe in großer Kerne 
von dem Orte vernommen werben, wo ed verurfacht wird. 
In Caracas, in ben Grasfluren von Calabozo und an 
den Ufern bes Rio Apure, welcher in ben Drinoco. fällt, 
in einer Landftrede von 2300 Duadratmeilen, hörte man 
ziberall am 30 April 1812, ohne alle8 Erdbeben, ein un 
geheures donnerartiged Getöfe, als 158 Meilen davon, in 
Rordoften, ber Bulfan von St. Pincent in den kleinen 
Antillen aus feinem Krater einen mächtigen Lavaftrom 
ergoß. ES war alfo der Entfernung nach, ald wenn 
man einen Ausbruch ded Veſuvs im nördlichen Frankreich 
vernähme. Im Jahr 1744, bei dem großen Ausbruch des 
Vulkans Eotopari, hörte man in Honda am Magdalenen- 
Strome unterirdifhen KSanonendonner. Der Srater bed 
Eotopari liegt aber nicht bloß 17000 Fuß höher ald Honda; 
beide Punkte find auch durch die colofjalen Gebirgsmaſſen 
von Quito, Pafto und PBopayan, wie durch zahllofe Thä- 
ler und Klüfte, in 109 Meilen Entfernung getrennt. Der 
Schall ward beftimmt nicht durch die Luft, fondern durch 
die Erde aus großer Tiefe fortgepflanzt. Bei dem heftigen 
Erdbeben von Neu-®ranada (Februar 1835) hörte man 
unterirbifhen Donner gleichzeitig in Popayan, Bogota, 
Santa Marta und Baracad Chier 7 Stunden lang ohne 
alle Erfhütterung), in Haiti, Jamaica und um den See 
von Nicaragua. 

Diefe Schal» Phänomene, wenn fie von gar feinen 
fühlbaren Erſchuͤtterungen (Erdſtoͤßen) begleitet find, laſſen 
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einen beſonders tiefen Eindrud felbft bei denen, die fihon 
lange einen oft erbebenden Boden bewohnt haben. Man 
barrt mit Bangigfeit auf das, was nach dem unterirbifcen 
Krachen folgen wird. Das auffallendfte, mit nichts ver 
gleichbare Beilpiel von ununterbrochenem unterirbifchen 
Getöfe, ohne alle Spur von Erdbeben, bietet die Erſchei—⸗ 
nung dar, welche auf dem mericanifchen Hochlande unter 
dem Namen bed Gebrülles und unterirdifchen Don— 
ners (bramidos y truenos subterraneos) von Guana⸗- 
ruato 5° befannt ift. Diefe berühmte und reiche Bergſtad— 
liegt fern von allen thätigen Bulfanen. Das Getöfe dauerte” 
feit Mitternacht den 9 Januar 1784 über einen Monat. 
Ich habe eine umftändliche Befchreibung davon geben koͤn— 
nen, nach ber Ausſage vieler Zeugen und nad) ben Docus 
menten der Municipalität, welche ich benugen fonnte. 8 
war (vom 13—16 Januar), als lägen unter den Süßen 
ber Einwohner ſchwere Oewitterwolfen, in denen langfam 
rollender Donner mit kurzen Donnerfchlägen abwechfelte. ‘Das 
Getöfe verzog fh, wie e8 gefommen war, mit abnehmen 
ber Stärfe. Es fand fich auf einen Fleinen Raum befchräntt; 
wenige Meilen davon, in einer bafaltreichen Lanbftrede, 
vernahm man ed gar nicht. Faſt alle Einwohner vers 
ließen vor Schreden die Stadt, in ber große Maflen Sil- 
berbarren angehäuft waren; bie muthigeren, an ben unters 
irbifchen Donner gewöhnt, kehrten zuruͤck und Fämpften 
mit der Näuberbande, die fich der Schäße bemaͤchtigt Hatte. 
Meder an der Oberfläche der Erde, noch in den 1500 Fuß 
tiefen Gruben war irgend ein leifes Erbbeben bemerkbar. 
In dem ganzen mericaniichen Hochlande ift nie vorher 
ein ähnliches Getöfe vernommen worden, auch hat in ber 
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folgenden Zeit die furchtbare Erfcheinung fich nicht wieder- 
holt. So öffnen und fohließen fih Klüfte im Inneren ber 
Erde; die Schallwellen gelangen zu uns oder werden in 
ihrer Fortpflanzung gehindert. 

Die Wirfung eined feuerfpeienden Berges, fo furdits 
bar malerifch auch das Bild ift, welches fie ben Sinnen 
barbietet, ift Doch nur immer auf einen fehr kleinen Raum 
eingefchränft.e Ganz anders ift es mit den Erdftößen, Die, 
tem Auge Faum bemerkbar, bisweilen gleichzeitig in taufenb 
Meilen Entfernung ihre Wellen fortpflanzen. Das große 
Erdbeben, welches am 1 November 1755 Liſſabon zerftörte 
und defien Wirkungen ber große Weltweife Immanuel Kant 
ſo trefflich nachgefpürt hat, wurde in ben Alpen, an ben 
ſchwediſchen Küften, in ben antillifchen Infeln (Antigua, 
Barbados und Martinique), in ben großen Seen von Ca⸗ 
nada, wie in Thüringen und in dem nördlichen Flachlande 
von Deutfchland in Fleinen Binnenwaflern der baltifchen 
Chenen, empfunden. Berne Quellen wurden in ihrem Lauf 
unterbrochen, eine Erfcheinung bei Erbdftößen, auf bie im 
Alterthume ſchon Demetrius der Kallatianer aufmerkfam 
gemacht hatte. Die Teplizer Thermen verfiegten und Famen, 
alles überfchwemmend, mit vielem Eifen-Ocher gefärbt, zu= 
rick. In Cadir erhob fich das Meer zu 60 Fuß Höhe, 
während in den Kleinen Antillen die, gewöhnlich nur 26 
bis 28 Zoll hohe Fluth urplöglich bintenfchwarz 20 Fuß 
hoch flieg. Man hat berechnet, daß am 1 Nov. 1755 ein 
Erdraum gleichzeitig erbebte, welcher an Größe viermal bie 
Oberfläche von Europa übertraf. Auch ift noch feine an- 
dere Heußerung einer Kraft befannt geworden (die mörteri: 
ſhen Erfinbungen unfres eignen Geſchlechts mit eingerenet), 
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Durch welche in dem kurzen Zeitraum von wenigen Serum 
den oder Minuten eine größere Zahl von Menſchen (ieh; 
zigtaufend in Sicilien 1693, breißig- bis vierzigtauſend 
im Erdbeben von Rivbamba 1797, vielleicht Jünjmal io 
viel in Sleinafien und Syrien unter Ziber und Juſtin dem 
eltern um die Jahre 19 und 526) getödtet wurben. 

Man hat Beifpiele in ber Anbesfette von Sübamerifa, 
baß bie Erde mehrere Tage hinter einander ununterbrochen 
erbebte; Erfchütterungen aber, die fat zu jeber Stunde 
Monate lang gefühlt wurden, kenne id nur fern von 
allen Bulfanen, am öftlidhen Abfall ber Alpenfette bes 
Mont Benis bei Feneſtrelles und Pignerol feit April 1808; 
in den Vereinigten Staaten von Rordamerifa zwifchen Neu⸗ 
Madrid und Little Prairie ® nördlich von Eincinnati) im 
December 1811 wie den ganzen Winter 1812; im Paſcha⸗ 
lit von Mleppo in den Monaten Auguft und September 
1822. Da der Bolföglaube ſich nie zu allgemeinen Ans 
fihten erheben Fanın und daher immer große Erfcheinun: 
gen localen Erd- und Luft» Procefien zufchreibt,, fo entfteht 
überall, wo die Erfchütterungen lange dauern, Die Beforg- 
niß vor dem Ausbrechen eined neuen Vullans. In einzelnen, 
feltenen Fällen hat fich allerdings dieſe Beforgniß begründet 
gezeigt; fo bei plößlicher Erhebung vulfanifcher Eilande, 
jo in der Entſtehung bed Vulkans von Jorullo (eines 
neuen Berges von 1580 Fuß Höhe über der alten benad)- 
barten Ebene) am 29 September 1759, nad 90 Tagen 
Erbbeberd und unterirdifchen Donners. 

Wenn man Nachricht von dem täglichen Zuftande ber 
gefammten Erdoberfläche haben fünnte, fo würde man fidh 
rebr wahrfcheinlich davon überzeugen, doß fat immerbar, 
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an irgend einem Punkte, bdiefe Oberfläche erbebt, baß fie 
ununterbrochen der Reaction des Inneren gegen das Aeußere 
unterworfen iſt. Diefe Frequenz und Allverbreitung einer 
Erjcheinung, die wahrfcheinlich Durch bie erhöhte Temperatur 
der tiefften gefchmolzenen Schichten begründet wird, ers 
färt ihre Unabhängigkeit .von der Natur der Gebirgsarten, 
in denen fie ſich äußert. Selbft in den loderften Alluvial- 
fchichten von Holland, um Middelburg und Blieflingen, find 
(23 Februar 1828) Erdftöße empfunden worden. Granit 
und Olimmerfchiefer werden wie Flözkalk und Sanbftein, 
wie Trachyt und Manbdelftein erfchüttert. Es iſt nicht Die 
chemifche Natur ber Beftandtheile, fondern die mechanifche 
Structur der ©ebirgsarten, welche die Fortpflanzung ber 
Bewegung (die Erfchütterungs- Welle) modificirt. Wo 
lestere längs einer Küfle oder an dem Fuß und in ber 
Richtung einer Gebirgskette vegelmäßig fortläuft, bemerkt 
man bisweilen, und dieß feit Jahrhunderten, eine Iinter- 
brechung an gewiffen PBunften. Die Undulation fchreitet 
in ber Siefe fort, wird aber an jenen Punkten an ber 
Oberfläche nie gefühlt. Die Peruaner ® fagen von bie; 
fen unbewegten oberen Schichten, „baß fie eine Brüde 
bilden”. Da bie Gebirgsketten auf Spalten erhoben 
fheinen, fo mögen bie Wände dieſer Höhlungen Die 
Richtung der den Ketten parallelen Undulationen begünfti- 
gen; bisweilen durchfchneiden aber auch die Erfchütterunge- 
wellen mehrere Ketten faft fenfrecht. So fehen wir fie in 
Südamerifa die Küften-Fette von Venezuela und die Sierra 
Parime gleichzeitig durchbrechen. In Alten haben fich bie 
Erbftöße von Lahore und vom Fuß des Himalaya (22 Ian. 
1832), quer durch die Kette des Hindou⸗Kho, bis Badak—⸗ 
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ſchan, bis zum Oberen Orus, ja bis Bolhata wespemdmg ®. 
Leider erweitern fich auch bie Erichütterumgefreie in Arix 
eines einzigen ſehr heftigen Erbbebend. Ex "ir ter Jr 
Rörung von Cumana (14 Dec. 1797) empimbe ter. ta 
Kalkhuͤgeln der Feſtung gegenüberliegende Haftintei Ami 
quarez in ihren Olimmerfchieferfelfen jeden Exrtwes ix 
füdlichen Küfte. Bei den faft ununterbrochenen Untuis 
tionen des Bodens in ben Flußthälern des Miinppi, ie 
Yrkanfar und des Ohio von 1811 bis 1813 war be 
Bortfchreiten von Süden nah Norden ſehr amjfallend. 
88 iſt als würden unterirdifche Hinderniffe allmälig über 
wunden; und auf dem einmal geöffneten Wege pilanzt fh 
dann die Wellenbewegung jedesmal fort. 

Wenn das Erdbeben dem erften Anfcheine nad, ein 
blofes dynamiſches, raͤumliches Phänomen der Bewegung 
au fein feheint, fo erkennt man doch nach fehr wahrhaft 
begeugten Erfahrungen, daß es nicht bloß ganze Land 
ſtrecken über ihr altes Niveau zu erheben vermag (z. ® 
Ulla-Bund nach dem Erdbeben von Eutfch im Suni 1819, 
dftlic) von dem Delta des Indus, oder längs der Kuͤſte 
von Chili im Nov. 1822); fondern daß auch während ber 
Erdftöße heißes Waffer Cbei Catania 1818), heiße Dämpfe 
(im Miffifippis Thale bei Neus Madrid 1812), Mofetten 
Cirrefpirable Gasarten), ben weidenden Heerden in ber 
Andesfette ſchaͤdlich, Schlamm, ſchwarzer Rauch, und felbft 
Flammen (bei Meffina 1783, bei Cumana 14 Nov. 1797) 
ausgeftoßen wurden. Während bes großen Erdbebens von 
Lifjabon am 1 Nov. 1755 fah man nahe bei der Haupts 
ſtadt Flammen und eine Rauchfäule aus einer neugebilbes 
ten Spalte des Felfen von Alvidra® auiiteigen. Der Kay 
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war jedesmal um fo dicker, als das unterirdiſche Getöfe an 
Stärfe zunahm 91. Bei der Zerftörung von Riobamba im 
Jahr 1797, wo die Erdftöße von feinem Ausbruch der fehr na- 
ben Bulfane begleitet waren, wurbe die Moya, eine fonder- 
bare, mit Kohle, Augit-Kryftallen und Kiefelpanzern ber 
Infuflonsthiere gemengte Maffe, in zahlreichen kleinen fort» 
Ihreitenden Kegeln aus der Erde hervorgehoben. Der Aus- 
bruch des Eohlenfauren Gaſes auf Spalten während bes 
Gripebens von Neu-Oranaba (16 November 1827) im Mag- 
dalena⸗Thale verurfachte das Erftiden vieler Schlangen, 
Matten und anderer in Höhlen lebenden Thiere. Auch plöß- 
Liche Beränderungen der Witterung, plößliches Eintreten ber 
Megenzeit zu einer unter ben Tropen ungewöhnlichen Epoche 
Find bisweilen in Quito und Peru auf große Erdbeben 
gefolgt. Werden gasförmige, aus dem Innern ber Erbe 
uffteigende Fluͤſſigkeiten der Atmofphäre beigemifcht? oder 
find diefe meteorologifchen Proceſſe die Wirfung einer durch 
Has Erdbeben geftörten Luftelectricität? In den Gegenden 
des tropifchen Amerika, wo bisweilen in zehn Monaten 
fein Tropfen Regen fällt, halten die Eingebornen fich oft 
wiebderholende Erbftöße, die den niedrigen Rohrhütten Feine 
Gefahr bringen, für glüdliche Vorboten der Bruchtbarfeit 
und ber Regenmenge. 

Der innere Zufammenhang aller hier geichilderten Er- 
fcheinungen ift noch in Dunfel gehuͤllt. Elaſtiſche Fluͤſſig⸗ 
feiten find es gewiß, die fowohl das leife, ganz unfchäbd- 
liche, mehrere Tage dauernde Zittern der Erdrinde (wie 
1816 zu Scaccia in Sicilien vor ber vulfanifchen Erhebung 
der neuen Infel Julia) als bie, fich durch Getöfe verkuͤndi⸗ 
genden, furchtbareren Erplofionen verurfachen. Der Heerd 
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des Uebels, der Sig ber bewegenden Kraft liegt tiet unter 
ber Erdrinde; wie tief, wiflen wir eben io wenig, al 
welches die chemifche Natur fo hochgefpannter Dämpfe kei. 
An zwei Kraterrändern gelagert, am Veſuv und auf dem 
thurmartigen Feld, welcher den ungeheuren Schlund bei 
Pichincha bei Duito überragt, Habe ich periodiſch und ieh 
regelmäßig Erbftöße empfunden, jedesmal 20— 30 Sen 
ben früher ald brennende Schladen oder Dämpfe ausgeftoßen 
wurden. Die Erfchüitterung war um fo ftärfer, als bie 
Erplofionen fpäter eintraten und aljo die Dämpfe länger 
angehäuft blieben. In biefer einfachen, von fo vielen Rei⸗ 
fenden beftätigten Erfahrung liegt die allgemeine Lölung 
bes Phaͤnomens. Die thätigen Vulkane find ald Scduf 
und Sicherheits Bentile für bie nächfte Umgegend zu be 
traten. Die Gefahr bes Erbbebend wächft, wenn bie 
Deffnungen der Vulkane verftopft, ohne freien Verkehr mit 
der Atmofphäre find; doch lehrt der Umfturz von Liffaben, 
Caracas, Lima, Eafchmir (1554) 2, und fo vieler Städte 
“on Galabrien, Syrien und SKleinaften, daß im Ganzen 
doch nicht in der Nähe noch brennender Bulfane die Kraft 
der Erdſtöße am größten ift. 

Wie die gehemmte Thätigfeit der Vulkane auf die Ev 
(hütterung ded Bodens wirft, fo reagirt biefe wiederum 
auf die vulfanifchen Erfcheinungen ſelbſt. Eröffnung von 
Spalten begünftigt das Auffteigen ber Eruptiond- Kegel 
und bie Proceſſe, welche in biefen Kegeln in freiem Con 
tact mit dem ALuftfreife vorgehen. Cine Rauchfäule, bie 
man Monate lang in Südamerifa aus dem Bulfan von 
Paſto aufiteigen fah, verfchwand plöglich, als 48 Meilen 
weit in Süden (am A Rebruar ATIT) Me Irosiny Quito 





das große Erdbeben von Riobamba erlitt. Nachdem: lange 
in ganz Syrien, in ben Cyfladen und in Euböa ber Bos 
ben erbebt hatte, hörten die Erfchütterungen plöglich auf, 
als fich in der Ielantifchen Ebene bei Chalcis ein Strom 
„glübenden Schlammes“ (Lava aus einer Spalte) ergoß®. 
Der geiftreihe Geograph von Amafea, ber uns Diele 
Nachricht aufbewahrt, ſetzt Hinzu: „feitbem bie Mün- 
dungen bed Aetna geöffnet find, durch welche das euer 
emporbläft, und feitbem Glühmaffen und Wafler hervor. 
Rürzen können, wird dad Land am Meeresitrande nicht 
mehr fo oft erfchüttert, als zu der Zeit, wo, vor ber 
Trennung Siciliens von Unteritalien, alle Ausgänge in 
der Oberfläche verflopft waren.“ 

Sn dem Erdbeben offenbart fich demnach eine vulfa- 
niſch⸗vermittelnde Macht; aber eine foldhe Macht, allver- 
breitet wie bie innere Wärme bed Planeten, unb überall 
ſich ſelbſt verkuͤndend, wird felten und dann nur an einzelnen 
Punkten bis zu wirklichen Ausbruch» Phänomenen gefteis 
get. . Die Gangbildung, db. h. die Ausfüllung der Spal; 
ten mit Erpftallinifchen aus dem Inneren hervorquellenden 
Mafien (Baſalt, Melaphyr und Grünftein), flört allmälig 
die freie Communication ber Dämpfe. Durch Spannung 
wirfen biefe dann auf dreierlei Weife: erfchütternd; oder 
ploͤßzlich, d. i. ruckweiſe, hebend; oder, wie zuerft in einem 
großen Theil von Schweden beobachtet worden ift, ununters 
drohen, und nur in langen Perioden bemerkbar, bas 
RiveausBerhältniß von Meer und Land umändernd. 

Ehe wir dieſe große Erfcheinung verlaffen, bie bier 
nicht fowohl in ihren Einzelheiten, als in ihren allgemei- 
nen phyſtkaliſchen und geognoftiichen Berhättnifen betraditei 
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worden iſt, muͤſſen wir noch bie Urſach des unausipred, 
li tiefen und ganz eigenthümlichen Eindruds berühren, 
welchen das erfte Erdbeben, das wir empfinden, fei es auf 
von feinem unterirdifchen Getöfe begleitet, in uns zurid- 
läßt. in folcher Eindrud, glaube ich, iſt nicht Folge 
der Erinnerung an die Schredensbilder der Zerftörung, 
welche unfrer Einbildungskraft aus Erzählungen hiſtoriſchet 
Vergangenheit vorfchweben. Was uns fo wunderfam er 
greift, ift die Enttäufchung von dem angeborenen Glauben 
an bie Ruhe und Unbeweglichkeit des Starren, ber fen 
Erdfchichten. Bon früher Kindheit find wir an ben Eon 
traft zwifchen dem beweglichen Clement bed Waſſers und 
ber Unbeweglichfeit des Bodens gewöhnt, auf bem mit 
ftehen. Ale Zeugniffe unfrer Sinne haben dieſen Glauben 
befeftigt. Wenn nun urplöglich der Boden erbebt, fo tif 
geheimnißvoll eine unbefannte Naturmacht ald das Starr ® 
beiwegend, ald etwas Handelndes auf. in Augenbli 
vernichtet die Illuſton des ganzen früheren Lebens, Ent? 
täufcht find wir über die Ruhe der Natur; wir fühler 
“und in ben Bereich zerftörender, unbelannter Kräfte ver 
ſetzt. Jeder Schall, bie leiſeſte Regung ber Lüfte fpannt 
unfre Aufmerkſamkeit. Man traut gleihfam dem Boden 
nicht mehr, auf den man tritt. Das Ungewöhnliche ber 
Erfcheinung bringt diefelbe Angftliche Unruhe bei Thieren 
hervor. Schweine und Hunde find befonders bavon er 
griffen. Die Erocodile im Orinoco, fonft fo ftumm als 
unfere Fleinen Eidechfen, verlaflen den erfchütterten Boden 
bes Fluſſes und laufen brülfend dem Walde zu. 

Dem Menfchen ſtellt fi) das Erdbeben ald etwas alls 
gegenwärtiges, unbegrenzte dar. Bon einem tbätigen Aus; 
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btuch⸗ Krater, von einem auf unfere Wohnung gerichteten 
Lavaſtrom kann man fich entfernen; bei bem Erdbeben glaubt 
man fich überall, wohin auch die Flucht gerichtet fei, über 
dem Heerd des Verderbens. Ein folher Zuftand bed Ge— 
muͤths, aus unferer innerften Natur hervorgerufen, ift 
aber nicht von langer Dauer, Folgt in einem Lande eine 
Reihe von ſchwachen Erbftößen auf einander, fo verfehwin, 
det bei den Bewohnern faft jegliche Spur der Furcht. An 
den regenlofen Küften von Peru kennt man weder Hagel, 
noch den vollenden Donner und bie leuchtenden Erplofionen 
im Luftkreife. Den Wolfen-Donner erfegt dort das unters 
irdifche Getöfe, welches die Erdftöße begleitet. Wieljährige 
Gewohnheit und die fehr verbreitete Meinung, als feien 
gefahrbringende Erfchütterungen nur zwei⸗- oder dreimal in 
einem Sahrhundert zu befürchten, machen, daß in Lima 
ſchwache Dfeillationen des Bodens faum mehr Aufmerf- 
famfeit erregen, als ein Hagelwetter in der gemäßigten Zone. 
Nachdem wir: fo die Thätigfeit, gleichfam das innere 
Leben der Erde in ihrem Wärmegehalt, in ihrer electro: 
magnetifchen Spannung, in ihrer Lichtausftrömung an den 
Polen, in ihren unregelmäßig wiederfehrenden Erfcheinuns 
gen ber Bewegung überfichtlich betrachtet haben; gelangen 
wir zu den floffartigen Productionen Cchemifchen Bers 
änderungen in ber Erdrinde und in der Zufammenfegung 
des Dunitfreifes), welche ebenfalls Die Folge planetarifcher 
Lebensthätigfeit find. Wir fehen aus den Boden ausftrö- 
men: Waſſerdämpfe und gasförmige Kohlenfäure, meift frei 
von aller Beimengung von Stickſtoff; gefohltes Wafjerftoff- 
gas Cin der hinefifchen Provinz Sfe-tfchuan 5 feit Jahr: 
taufenden, in dem norbamerifanifchen Staate von Neu-York 
Av. Humboldt, Kosmos. 1. 15 
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im Derxfe Fredonia ganz neuerdings zum Kochen und zur 
Beleuchtung benugt); Schwefelwaſſerſtoffgas und Schwefel, 
bampf, feltener 65 fchweflige und Hydrochlor⸗Saͤure. Solde 
Ausftromungen aus Erdſpalten bezeichnen nicht bloß bie 
Gebiete noch brennender ober Längft erlofchener Vulkane, 
man beobachtet fie auch ausnahmsweife in Gegenden, in 
benen nicht Trachyt und andere vulfanifche ©efteine unbe 
bet zu Tage ausftehen. In der Andesfette von Quindiu 
habe ich Schwefel in einer Höhe von 6410 Fuß über bem 
Meere ſich im Slimmerfchiefer aus warmen Schwefeldäm: 
pfen nieberfchlagen gefehen”, während daß biefelbe, einf 
für uranfänglich gehaltene Gebirgsart in dem Gerro Euelo 
bei Ticſan Cfüblih von Duito) ein ungeheures Schwefel⸗ 
lager in reinem Quarze zeigt. 

Unter allen Zuftquellen find die Erhalationen ber 
Kohlenfäure (fogenannte Mofetten) noch heute, der Zahl und 
Duantität der Production nad), die wichtigften. Unſer beub 
ſches Vaterland lehrt und, wie in den tief eingefchnittenen 
Thälern der Eifel, in der Umgebung des Lacher Sees, im 
Keſſelthal von Wehr und in dem weftlichen Böhmen, gleid) 
fam in den Branbdftätten der Vorwelt, oder in ihrer Nähe, 
fih die Ausftrömungen der Kohlenfäure, als legte Reguns 
gen ber vulfanifchen Ihätigfeit, offenbaren. In ben früs 
heren Perioden, wo, bei erhöhter Erdiwärme und bei ber 
Häufigfeit noch unausgefüllter Erdipalten, die Proceſſe, 
welche wir hier befchreiben, mächtiger wirkten, wo Kohlen: 
jäure und heiße Waflerdämpfe in größeren Maffen fich der 
Atmoſphäre beimifchten; muß, wie Adolph Brongniart 8 
ſcharfſinnig entwidelt hat, die junge Pflanzenwelt, faft über 
al und unabhängig von ber geographifchen Drtsbreite, zu 
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der üppigften Fülle und Entwidelung ihrer. Organe gelangt 
fein. In den immer warmen, immer feuchten, mit Kohlen, 
fäure überfchwängerten Luftfchichten müffen die Gewächle in 
folchem Grade Lebenderregung und Ueberfluß an Nahrungs⸗ 
ftoff gefunden haben, baß fie dad Material zu den Stein 
tohlen» und Ligniten-Schichten hergeben fonnten, welche in 
ſchwer zu erfchöpfenden Maffen die phyfifchen Kräfte und ben 
Wohlftand ber Völker begründen. Solche Maflen find vor⸗ 
zugsweife, und wie in Beden vertheilt, gewiſſen Punften 
Europa’d eigen. Sie find angehäuft in ben britifchen 
Snfeln, in Belgien, in $ranfreih, am Niederrhein und 
in Oberfchleften. In berfelben Urzeit allverbreiteter vulfas 
nifcher Thätigfeit ift auch dem Schooße der Erde entquplien 
bie ungeheure Menge Kohlenftoffes, welchen die Kalfgebirge 
in ihrer Zuſammenſetzung enthalten und welcher, vom Sauer⸗ 
fkoff getrennt und in feſter Subſtanz ausgefchieden, unges 
fähr ben achten Theil der räumlichen Mächtigfeit jener Ger 
birge ausmachen würde 9, Was unaufgenommen von ben 
alkalifchen Erden dem Luftfreis an Kohlenfäure noch beige 
mengt war, wurbe allmälig durch die Vegetation der Vorwelt 
aufgezehrt: fo daß davon ber Atmojphäre, wenn fle ber 
Proceß des Pflanzenlebens gereinigt, nur ber fo überaus ges 
tinge Gehalt übrig blieb, welcher ber jegigen Organifation der 
Thiere unfchädlich iſt. Auch häufiger ausbrechende ſchwefel—⸗ 
faure Dämpfe haben in den vielbelebten Binnenwaffern ber 
Urwelt den Untergang von Molusfen- und Fifchgattungen, 
wie die Bildung . der vielgefrümmten, wahrfcheinlich oft 
burch Erdbeben erfchütterten Gypsflöze bewirkt. 

Unter ganz ähnlichen phyſiſchen Verhältniffen fteigen 
aus dem Schooße der Erde hervor: Luftarten, tropfbare 
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Flüffigfeiten, Schlamm, und durch den Ausbruchfegel dee 
Bulfane, welche felbft nur eine Art intermittirender 
Duellen find 'o, gefchmolzene Erden. Alle dieſe Stoffe 
verdanfen ihre Temperatur und ihre chemifche Naturbefchafe 
fenheit dem Ort ihres Urſprungs. Die mittlere Wärme 
der Waflerquellen ift geringer ald bie des Luftfreifes an 
dem Punkte, wo fie ausbrechen, wenn die Wafler von ben 
Höhen herabfommen; ihre Wärme nimmt mit ber Tiefe 
der Erdfchichten zu, welche fie bei ihrem Urfprunge beruͤh⸗ 
ren. Das numerifche Geſetz biefer Zunahme haben wir 
bereit8 oben angegeben. Das Gemifch der Wafler, welche 
aus ber Höhe der Berge oder aus ber Tiefe der Erbe 
fommen, macht Die Lage ber Ifogeothermen "' (Linien 
gleicher innerer Erdwärme) ſchwierig zu beftimmen, wenn 
nämlich diefe Beftimmung aus ber Temperatur der ausbres 
henden Wafferquellen gefchloffen werden fol. So haben 
8 eigene Beobachtungen mich und meine Gefährten in dem 
nördlichen Alten gelehrt. Die Temperatur der Quellen, 
welche feit einem halben Sahrhundert ein fo viel bearbeis 
teter Gegenftand ber phyfifalifchen Unterſuchungen gewors 
ben ift, hängt, wie die Höhe ded ewigen Schnees, von 
vielen, fehr verwidelten Urfachen gleichzeitig ab. Sie ift 
Function der Temperatur der Erdichicht, in der fie entiprin- 
gen, der Wärme-Bapacität des Bodend, ber Menge und 
Temperatur der Meteorwafler 2, welche Ießtere felbft wies 
derum nach ber Art ihrer Entftehung von ber Luft-Tempe- 

ratur der unteren Atmofphäre verfchieden 3 ift. 
Die fogenannten falten Quellen fönnen die mitts 
lere Luft-Temperatur nur dann anzeigen, wenn fie, unge 
mifcht mit den aus großer Tiefe auffteigenden oder von 
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betraͤchtlichen Berghöhen herabkommenden Waflern, einen 
fehr langen Weg (in unfern Breiten zivifchen vierzig und 
ſechzig Fuß, in der Aequinoctial-Zone nad Bouffingault 
einen Buß %) unter ber Oberfläche der Erde zurüdgelegt 
haben. Die hier bezeichneten Tiefen find nämlich die ber 
Erdſchicht, in welcder, in ber gemäßigten und in ber 
heißen Zone, die Unveränberlichfeit der Temperatur bes 
ginnt, in ber die ftünblichen, täglichen oder monatlichen 
Wärmeveränderungen der Luft nicht mehr gefpürt werden. 

Heiße Quellen brechen aus ben allerverfchieben- 
artigften Gebirgsarten hervor; ja die hHeißeften unter den 
permanenten, die man bisher beobachtet und bie ich felbft 
aufgefunden, zeigen fih fern von allen Bulfanen. 
Sch führe hier aus meinem NReifeberichte die Aguas calien- 
tes de las Trincheras in Südamerifa, zwifchen Borto Ea- 
belo und Nueva Valencia, und die Aguas de Comangillas 
im mericanifchen Gebiete bei Guanaruato an: bie exften, 
aus Granit ausbrechend, hatten 90%, 3; die zweiten, aus 
Bafalt ausbrechend, 96°,4. Die Tiefe des Heerdes, aus 
welchen Waſſer von Diefer Zemperatur auffteigen, ift nach 
dem, was wir von dem Gefeh der Wärmezunahme im In⸗ 
nern ber Erde wiffen, wahrfcheinlidh an 6700 Fuß Cüber 
15 einer geographifchen Meile). Wenn die Urfach der Thermal: 
quellen wie ber thätigen Vulkane die allverbreitete Erdivärme 
ift, fo wirken die Gebirgsarten nur durch ihre Wärme-Eapa- 
eität und ihre wärmeleitende Kraft. Die heißeften aller per- 
manenten Quellen (zwifchen 95% und 979) find merkwür— 
digerweife die reinften, die, welche am wenigften Mineralitoffe 
aufgelöft enthalten. Ihre Temperatur fcheint im Ganzen auch 
minder bejtändig, als die der Quellen zwifchen 50" und 74’ 





deren Unveränderlichfeit in Wärme und Mineral 
gehalt, in Europa wenigftens, feit den funfzig bis ſechzig 
Jahren, in denen man genaue Thermometer und genau 
hemifche Analyfen angewandt, fi fo wunderbar bewährt 
bat. Bouffingault Hat gefunden, daß die Therme von 
Las Trincheras feit meiner Reife in 23 Jahren (zwiſchen 
1800 und 1823) von 90,3 auf 97° geftiegen ift 5, Diele 
überaus ruhig fließende Duelle ift alfo jebt faft 79 Heißer 
als die intermittirenden Springbrunnen bes Genfer und dei 
Stroft, deren Zemperatur Krug von Nidda neuerlichft forg 
fültiger beftimmt hat. Einen ber auffallendften Beweiſe 
von ber Entftehung heißer Quellen durch das Herabfinken 
falter Meteorivaffer in das Innere der Erde und buch 
Berührung mit einem vulfanifchen Heerde hat erft im 
vorigen Sahrhundert ein vor meiner amerifanifchen Reife 
unbefannter Bulfan, ber von Jorullo in Mexiko, dba‘ 
geboten. Als fich berfelbe im September 1759 plöglich af 
ein Berg von 1580 Fuß über die umliegende Ebene erhob 
verſchwanden bie zwei kleinen Flüſſe, Rios de Cuitimba - 
de San Pedro, und erfchienen einige Zeit nachher unter ” 
furchtbaren Erbftößen ald heiße Quellen. Sch fand im 
Jahr 1803 ihre Temperatur zu 650,8. 

Die Quellen in Griechenland fließen ermweislich noch 
an benfelben Orten wie in bem hellenifchen Alterthume. 
Der Erafinos- Duelle, zwei Stunden. Weges füblich von 
Argos am Abhange des Chaon, erwähnt ſchon Herodot. 
Bei Delphi fieht man noch die Kaflotis (jetzt Brunnen 
bes heil. Nikolaos), füblich von ber Leoche entfpringend und 
unter dem Apollotempel. dDurchfließend; auch die Kaſtalia 
am Fuß ber Phäbriaden und die Pirene bei Akcoforinth, 
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wie bie heißen Bäder von Aedepſos auf Euböa, in denen 
Sulla während des Mithridatifchen Krieges babetes, Sch 
führe gern dieſe Einzelheiten an, weil fie lebhaft daran erins 
nern, wie in einem fo häufigen und heftigen Erderfchütterun- 
gen ausgejehten Lande doch das Innere unſres Planeten in 
Heinen Berzweigungen offener und Wafler führender Spal- 
ten, wenigſtens 2000 Jahre lang, feine alte Geftaltung 
bat bewahren können. Auch die Fontaine jaillissante von 
Lillers im Departement des Pas de Calais ift bereits im 
Sahr 1126 erbohrt worden, und feitdem ununterbrochen zu 
berfelben Höhe mit derfelben Wafjermenge geftiegen; ja ber 
vortreffliche Geograph ber caramanifchen Küfte, Capitän 
Beaufort, Hat diefelbe Flamme, genährt von ausftrömens 
ben brennbarem Gas, im Gebiet bed Phaſelis Leuchten 
feben, welche Plinius 77 als die Flamme der Ehimära in 
Lycien befchreibt. 

Die von Arago 1821 gemachte Beobachtung ?, daß bie 
tieferen artefifchen Brunnen die wärmeren find, hat zuerft 
ein großes Licht auf den Urfprung der Thermalquellen und 
auf die Auffindung des Gefeged ber mit der Tiefe zuneh- 
menden Erdwärme verbreitet. Auffallend ift ed und erft in 
fehr neuer Zeit beachtet, baß fehon ber heilige Patricius ®, 
wahrfcheinlich Bifchof von Bertufa, durch die bei Carthago 
ausbrechenden heißen Quellen am Ende bes britten Jahr⸗ 
hunderts auf eine fehr richtige Anficht der Exrfcheinungen 
geleitet wurde. Als man ihn nach der Urfach ber ſieden⸗ 
den, dem Erdſchooß entquellenden Wafler befragte, ants 
wortete er: „Feuer wirb in ben Wolfen genährt und im 
Innern der Erde, wie der Aetna ſammt einem anderen 
Berge in ber Nähe von Neapel euch ehren. Die unters 
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irdiſchen Wafler fteigen wie durch Heber empor. “Die Urſach 
ber heißen Quellen ift biefe: die Waſſer, welche vom unters 
irdifchen Feuer entfernter find, zeigen fich Fälter; Die, welche 
dem Feuer näher entquellen, bringen, durch baflelbe er- 
wärmt, eine unerträgliche Hitze an die Oberfläche, die wir 
. bewohnen.” 

So wie die Erderfchütterungen oft von Wafler- und 
Dampfausbrüchen begleitet find, fo erkennt man in ben 
Salfen ober Fleinen Schlammvulfanen einen Uebergang 
von ben wechfelnden Erfcheinungen, welche die Dampfaus- 
brüche und Thermalquellen darbieten, zu der mächtigen 
und graufenvollen Thätigfeit Lava fpeiender Berge. Wenn 
biefe ald Quellen gefchmolzener Erden vulfanifche 
Gebirgsarten Hervorbringen; fo erzeugen heiße, mit Kohlen- 
füure und Schwefelgas gefhwängerte Quellwaffer un 
unterbrochen, durch Niederfchlag, horizontal auf einander 
gelagerte Schichten von Kalkſtein (Travertino), oder bauen 
eonifche Hügel auf, wie im nördlichen Afrifa (Algerien) 
und in ben Banos von Caramarca, an dem weftlichen 
Abhange der peruanifchen Andeskette. In dem Traver- 
tino von Ban Diemend Land (unweit Hobart-Town) 
find nach Charles Darwin Reſte einer untergegangenen 
Vegetation enthalten. Wir deuten hier buch Lava und 
Travertino (zwei Gebirgsarten, die fortfahren fich unter 
unferen Augen zu bilden) auf die Haupt-Gegenfäge geo— 
gnoftifcher Verhältniffe. 

Die Salfen oder Schlammvulfane verdienen mehr 
Aufmerkfamfeit, als die Geognoften ihnen bisher ges 
fchenft haben. Man Hat die Größe bes Phänomens vers 
Iannt, weil von den zwei Zutinden, hie 28 hucdhläuft, 


— — nn — —— 


in ben Beſchreibungen gewöhnlich nur bei dem lezteren, 
bem frieblicheren Zuftande, in dem fie Jahrhunderte lang 
beharren, verweilt wird. Die Entftehung der Salfen ift 
durch Erdbeben, unterirdifchen Donner, Hebung einer gan⸗ 
zen Länderfirede und einen hohen, aber auf eine furze 
Dauer befchränkten Flammenausbruch bezeichnet. Als auf 
ber Halbinfel Abfcheron, am cafpifchen Meere, öftlich von 
Baku, die Salfe von Jokmali fich zu bilden anfing (27 Nov. 
1827), loverten die Flammen drei Stunden lang zu einer 
außerorbentlichen Höhe empor; die nachfolgenden 20 Stuns 
den erhoben fie fi) faum 3 Fuß über ben fchlammauswer- 
fenden Prater. Bei dem Dorfe Baflichli, weſtlich von 
Baku, flieg die Yeuerfäule fo Hoch, daß man fie in feche 
Meilen Entfernung fehen lonnte. Große Felsblöcke, Der 
Tiefe entriſſen, wurden weit umbergefchleubert. Dieſe findet 
man auch um Die gegenwärtig fo frieblihen Schlammvul⸗ 
fane von Monte Zibio, nahe bei Safjuolo im nörblichen 
Italien. Der Zuftand des zweiten Stadiums hat fich über 
1%, Sahrtaufende in den von den Alten befchriebenen Sals 
fen von ©irgenti (ben Macalubi) in Sicilien erhalten. 
Dort ftehen, nahe an einander gereihet, viele Fegelförmige 
Hügel von 8, 10, ja 30 Fuß Höhe, die veraͤnderlich ift, 
wie ihre Geftaltung. Aus bem oberen fehr Eleinen und 
mit Waſſer gefüllten Beden fließt, unter periodifcher Ent: 
widelung von Gas, lettiger Schlamm in Strömen herab. 
Diefer Schlamm ift gewöhnlich Falt, biöweilen Cauf ber 
Inſel Java bei Damaf in der Provinz Samarang) von 
hoher Temperatur. Auch die mit Geräufch ausftrömenden 
Gasarten find verfchiedenartig: Wafferftoffgad mit Naph⸗ 
tha gemengt, Kohlenfäure und, wie Parrot und id 


erwiefen haben (auf der Halbinfel Zaman und in ben 
füdamerifanifhen Volcancitos de Turbaco), faft reine 
Stickgas ®. 

Die Schlammvulkane bieten dem Beobachter, nad 
bem erften gewaltfamen Feuerausbruch, der vielleicht in 
gleichem Maaße nicht einmal allen gemein ift, das Bil 
einer meift ununterbrochen fortwirfenden, aber ſchwachen 
Thaͤtigkeit des inneren Erdförpers bar, Die Communication 
mit den tiefen Schichten, in denen eine hohe Temperatur 
herrfcht, wird bald wieder in ihnen verftopft; und bie Falten 
Ausftrömungen ber Salfen fcheinen zu lehren, baß ber Sih 
bes Phänomens im Beharrungszuftande nicht fehr weit von 
der Oberfläche entfernt fein könne, Bon ganz anderer Mäds 
tigkeit zeigt fih bie Reaction des inneren Erdkoͤrpers aul 
bie äußere Rinde in den eigentlihen Bulfanen ober 
feuerfpeienden Bergen, b. i. in ſolchen Bunften der 
Erde, in welchen eine bleibende oder wenigftens von Zetf# 
zu Zeit erneuerte Verbindung mit einem tiefen Heerbe fi 
offenbart. Man muß forgfältig unterfcheiden zwifchen mehr” 
oder minder gefteigerten vulfanifchen Erſcheinungen, als 
dafind: Erdbeben, Heiße Waffersund Dampfquellen, 
Schlammvulfane, dad Hervortreten von glodens und 
bomförmigen ungeöffneten Trachytbergen, bie Deffnung 
dieſer Berge oder der emporgehobenen Baſaltſchichten als 
Erhebungskrater, endliches Aufſteigen eines permanen⸗ 
ten Vulkans in dem Erhebungsfrater ſelbſt oder zwiſchen 
den Trümmern feiner ehemaligen Bildung. Zu verfchiebes 
nen Zeiten, bei verfchiedenen Graben ber Thätigfeit und 
Kraft, ftoßen die permanenten Bulfane Waflerdämpfe, Säus 
ven, weitleuchtende Schladen oder, wenn ber Widerftand 
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überwunden werben kann, bandförmig fchmale Feuerſtroͤme 
gefchmolzener Erben aus. 

Als Folge einer großen, aber Iocalen Kraftäußerung 
im Inneren unfred Planeten heben elaftifche Dämpfe ent⸗ 
weber einzelne Theile der Erdrinde zu domförmigen, uns 
geöffneten Maflen feldfpathreichen Trachhyts und Dolerits 
(Buy de Döme und Ehimborazo) empor; oder es werben 
bie gehobenen Schichten durchbrochen, und bergeftalt nach 
außen geneigt, daß auf ber entgegengefehten inneren Seite ein 
ſteiler Felsrand entfteht. Diefer Rand wird dann bie Um⸗ 
gebung eines Echebungsfraterd. Wenn berfelbe, was feines- 
wege immer ber Yal if, von dem Meereögrunde felbft 
aufgeftiegen ift, jo hat er die ganze phyſtognomiſche Ges 
ftaltung ber gehobenen Inſel beftimmt. Dies ift die Ent- 
ſtehung ber zirkelrunden Form von Balma, bie Leopold 
von Buch fo genau und geiftreich befchrieben, und von 
Niſyros 3! im ägaäiſchen Meere. Bisweilen ift die eine 
Hälfte des ringförmigen Randes zerftört, und in dem Bu⸗ 
fen, den das eingedbrungene Meer gebildet, haben gefellige 
Eoralfenthiere ihre zelligen Wohnungen aufgebaut. Auch 
auf den Eontinenten find bie Erhebungsfrater oft mit 
Waſſer gefüllt und verfchönern auf eine ganz eigenthüm⸗ 
lihe Weife den Charakter der Landſchaft. 

Ihre Entftehung ift nit an eine beftimmte Gebirge» 
art gebunden; fie brechen aus in Bafalt, Trachyt, Leucit- 
Borphyr (Somma), oder in boleritartigem Gemenge von 
Augit und Labrador. Daher die fo verfchiedene Natur 
und Äußere Geftaltung biefer Art der Kraterränder. „Bon 
folden Umgebungen gehen feine Eruptions s Erfcheinungen 
aus; es ift Durch fie Fein bleibender Verbindungscanal mit 
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dein Inneren eröffnet, und nur felten findet man in ber 
Nachbarſchaft oder im Inneren eines folchen Kraterd Spu⸗ 
ren von noch wirfender vulfanifcher Thätigfeit. Die Kraft, 
welche eine fo bebeutende Wirkung hervorzubringen ver- 
mochte, muß fich lange im Inneren gefammelt und vers 
ftärft haben, ehe fie den Widerftand der darauf drüdenden 
Maſſe überwältigen Tonnte. Sie reift bei Entſtehung neuer 
Inſeln förnige Gebirgsarten und Conglomerate (Tuffſchich⸗ 
ten voll Seepflanzen) über bie Oberfläche bed Meerd em- 
por, Durch den Erhebungsfrater entweichen Die gefpannten 
Dämpfe; eine fo große erhobene Maſſe fällt aber wieder 
zurüd und verfchließt fofort die nur für ſolche Kraftäuße, 
rung gebildete Deffnung. Es entjteht fein Vulkan 2," 
Ein eigentliher Vulkan entſteht nur da, wo eine 
bleibende Berbindung des inneren Erbförperd mit dem Luft- 
freife errungen if. In ihm ift die Reaction bes Inneren 
gegen die Oberfläche in langen Epochen bauernd. Sie 
fann, wie einft beim Veſuv (Fiſovess), Jahrhunderte lang 
unterbrochen fein und dann doch wieder in erneuerter Thä- 
tigfeit fich barbieten.. Zu Nero's Zeiten war man in Rom 
ſchon geneigt, den Aetna in die Claſſe allmälig erlöfchen- 
ber Feuerberge 4 zu fegen; ja ſpäter behauptete Aelian ® 
fogar, die Seefahrer fingen an, ben einfinfenden Gipfel 
weniger weit vom hohen Meere aus zu fehen. Wo bie 
Zeugen des erften Ausbruchs, ich möchte fagen, dad alte 
Gerüfte fih vollftändig erhalten hat, ba fteigt der Vulkan 
aus einem Erhebungsfrater empor, da umgiebt ben ifolirten 
Kegelberg circusartig eine hohe Beldmauer, ein Mantel, ber 
aus ftarf aufgerichteten Schichten befteht. Bisweilen iſt 
von biefer circusartigen Umgebung feine Syur mehr fichtbar, 
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und der Vulkan, nicht immer ein Kegelberg, ſteigt auch als 
ein langgedehnter Ruͤcken, wie der Pichincha, an deſſen Fuß 
die Stadt Quito liegt, unmittelbar aus der Hochebene auf. 
Wie die Natur der Gebirgsarten, d. h. die Verbin⸗ 
dung (Gruppirung) einfacher Mineralien zu Granit, Gneiß 
und Glimmerſchiefer, zu Trachyt, Baſalt und Dolerit, un⸗ 
abhängig von ben jetzigen Klimaten, unter ben verſchieden⸗ 
fen Himmelöftrichen diefelbe iſt; fo fehen wir auch überall 
in der anorganifhen Ratur gleiche Gelee der Geftaltung 
ſich enthuͤllen, Geſetze, nach welchen bie Schichten ber Erd» 
tinde fich wechfelfeitig tragen, gangartig durchbrechen, durch 
elaftifche Kräfte fih heben. In den Bulfanen ift dieſes 
Wiederlehren derſelben Erfcheinungen befonderd auffallend. 
Wo dem Seefahrer nicht mehr die alten Sterne leuchten, 
in Infeln ferner Meere, von Palmen und fremdartigen 
Gewaͤchſen umgeben, fieht er in den Einzelheiten des land⸗ 
(haftlichen Charakters ben Veſuv, die domförmigen Gipfel 
der Auvergne, die Erhebungdfrater der canarifchen und 
arifchen Inſeln, die Ausbruchsfpalten von Island wier 
derfehrenb abgefpiegelt; ja ein Blick auf ben Begleiter 
unſres Planeten, ben Erdmond, verallgemeinert die hier 
bemerkte Analogie ber Geftaltung. In den mittelft großer 
Sernröhre entworfenen arten des luft- und wafjerlofen 
Satelliten erkennt man mächtige Exrhebungsfrater, welche 
Legelberge umgeben oder fie auf ihren Ringwällen tragen: 
unbeftreitbare Wirkungen ber Reaction ded Inneren gegen 
die Oberfläche des Mondes, begünftigt von dem Einfluß 
einer geringeren Schwere. 
Wenn in vielen Sprachen Vulkane mit Recht feuer, 
foeiende Berge genannt werben, fo ift ein folder Berg 
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darum keinesweges durch eine allmälige Anhaͤufung von 
ausfließenden Lavaftrömen gebildet; feine Entftehung ſcheint 
vielmehr allgemein Die Folge eines plößlichen Emporhebens 
säher Maflen von Trachyt oder Tabradorhaltigem Augit⸗ 
gefteine zu fein. Das Maaß der hebenden Kraft offenbart 
fih in der Höhe der Vulkane; und biefe ift fo verfchieben, 
baß fie bald bie Dimenflon eines Huͤgels (Vulkan von 
Cofima, einer der japanifchen Kurilen), bald die eines 
18000 Fuß hohen Kegeld Hat. Es Hat mir gefchienen, 
als fei das Höhenverhältniß von großem Einfluß auf die 
Frequenz ber Ausbrücde, als wären biefe weit häufige 
in den niedrigeren als in den höheren Vulkanen. Ich er 
innere an die Reihenfolge: Stromboli (2175 Fuß), be 
faft täglich donnernde Guacamayo in ber Provinz Dub 
ros (ich habe ihn oft in 22 Meilen Entfernung in Chile 
bei Quito gehört), ber Veſuv (3637 F.), Aetna (102 
3.), Pie von Teneriffa (11424 F.) und Eotoparl 
(17892 F.). Iſt der Heerb diefer Vulkane in gleicher Tiefe, 
fo gehört eine größere Kraft dazu, bie geſchmolzenen Maſſen 
u einer 6 und 8mal größeren Höhe zu erheben. Während 
daß der niedrige Stromboli ( Strongyle) raſtlos arbeitet, 
wenigftend feit den Zeiten Homerifcher Sagen, und, eis 
Leuchtthurm des tyrchenifchen Meeres, den Seefahrern zum 
leitenden Feuerzeichen wird, find die höheren Vulkane durch 
lange Zwifchenzeiten von Ruhe charakteriſirt. So fehen 
wir die Eruptionen der meiften Eoloffe, welche die Andes—⸗ 
fette krönen, faft durch ein ganzes Jahrhundert von ein 
ander getrennt. Wo man Ausnahmen von diefem Ges 
ſetze bemerft, auf welches ich laͤngſt fchon aufmerffam ge 
macht, mögen fie in dem Umſtande gegründet fein, daß bie 
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Berbindungen zwifchen dem vulfanifchen Heerde und dem 
Ausbruchkrater nicht bei allen Vulkanen, die man ver 
gleicht, in gleichem Maaße als permanent frei gedacht werben 
Eönnen. In ben niedrigen mag eine Zeit lang der Verbins 
dungscanal verſchloſſen fein, fo daß ihre Ausbrüche feltes 
ner werden, ohne daß fie deshalb dem Erlöfchen näher find. 

Mit den Betrachtungen über das Verhältniß ber ab⸗ 
foluten Höhe zur Frequenz ber Entflammung des Bulfans, 
in fo fern Diefelbe Außerlich fichtbar ift, fteht in genauem 
Zufammenhange der Ort, an welchem die Lava fich ergießt. 
Bei vielen Bulfanen find die Ausbrüche aus dem Krater 
überaus felten, fie gefchehen meift, wie am Aetna im fechs 
zehnten Jahrhundert der berühmte Gefchichtsfchreiber Bembo % 
fhon als Jüngling bemerkte, auf Seitenfpalten, da wo bie 
Wände des gehobenen Berges durch ihre Geftaltung und Lage 
am wenigften Wiberftand leiften. Auf diefen Spalten ftei- 
gen bisweilen Auswurfskegel auf: große, die man fälfch- 
lich durch den Namen neuer Bulfane bezeichnet und bie 
an einander gereihet Die Richtung einer, bald wieder ges 
fchloffenen Spalte bezeichnen; Heine in Gruppen zuſam⸗ 
mengedrängt, eine ganze Bobdenftrede bebedend, gloden- und 
bienenforbartig, Zu den leßteren gehören bie hornitos de Jo- 
rullo®, und die Segel des Veſuvausbruchs im October 1822, 
des Vulkans von Awatfcha nach Poſtels und des Lavens 
feldes bei den BaidarensBergen nach Erman, auf der Halbs 
infel Kamtſchatka. 

Stehen die Vulfane nicht frei und ifolirt in einer 
Ebene, find fie, wie in ber Doppelfette der Andes von 
Quito, von einem neuns bis zwölftaufend Buß hohen 
Tafellande umgeben, fo fann dieſer Umftand wohl Dazu 
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beitragen, daß fie bei den furchtbarften Ausbrüchen feuriger 
Schladen, unter Detonationen, die über hundert Meilen weit 
vernommen werden, Feine Lavaftröme erzeugen ®, So 
bie Bulfane von Bopayan, ber Hochebene von 208 Paſtos, 
und der Andes von Duito, vielleiht unter ben legteren 
den einzigen Vulkan von Antifana ausgenommen. 

Die Höhe bes Aſchenkegels und bie Größe und 
Form des Kraters find Elemente ber Oeftaltung, welde 
vorzugsweife den Vulkanen einen individuellen Charafter 
geben; aber beide, Afchenfegel und Krater, find von ber 
Dimenfton ded ganzen Berges völlig unabhängig. Der 
Defuv ift mehr ald dreimal niedriger ald ber Pic von 
Teneriffa, und fein Afchenfegel erhebt ſich Doch zu 1, ber 
ganzen Höhe des Berges, während der Afchenfegel bes Pics 
nur Ya, berfelben beträgt. Bei einem viel höheren Bulfan 
als dem von Teneriffa, bei dem Rucu⸗Pichincha, tritt da: 
gegen ein Berhältniß ein, das wiederum dem des Veſuvs 
näher fommt. Unter allen Bulfanen, die ich in beiden 
Hemifphären gefehen, ift die Kegelform des Eotopari 
. bie fchönfte und regelmäßigfte. in plögliches Schmelzen 
des Schnees an feinem Afchenfegel verfündigt die Nähe 
bes Ausbruchs. Ehe noch Rauch fichtbar wird in den 
dünnen Luftfchichten, die den Gipfel und die Krateröffnung 
umgeben, find bisweilen bie Wände des Afchenfegeld von 
innen durchglüht, und ber ganze Berg bietet dann den graus 
jenvollften, unheilverfündigenden Anblid ber Schwärze bar. 

Der Krater, welcher, fehr feltene Fälle ausgenommen, 
ftetS den Gipfel der Vulkane einnimmt, bildet ein tiefes, 
oft zugängliche Keſſelthal, deſſen Boden beitändigen 
Veränderungen unterworfen ift. Die größere oder geringere 





Tiefe des Kraters ift bei vielen Bulfanen ebenfalls ein 
Zeichen des nahen oder fernen Bevorftehens einer Eruption. 
Es öffnen und Tchließen fi) wechfelsweife in dem Keflels 
thale Tanggebehnte dbampfausftrömende Spalten oder Fleine 
runbdliche Beuerfchlünde, die mit gefehmolzenen Maflen gefüllt 
find. Der Boden fteigt und finft; in ihm entftehen Schlaf: 
fenhügel und Auswurfdfegel, die fich bisweilen hoch über 
bie Ränder des Kraters erheben, ben Vulkanen ganze Jahre 
lang eine eigenthümliche Phyfiognomie verleihen, aber ur- 
plöglich während einer neuen Eruption zufammenftürzen 
und verjchwinden. Die Deffnungen diefer Auswurfsfegel, Die 
aus dem Kraterboden auffteigen, dürfen nicht, wie nur zu oft 
geichieht, mit dem Krater felbft, der fie einfchließt, verwechfelt 
werben. Iſt diefer unzugänglich burch ungeheure Tiefe und 
Durch fenfrechten Abfturz der Ränder nach innen, wie auf dem 
Bulfan Rucu⸗-Pichincha (14946 Fuß), fo blidt man von 
jenen Rändern auf die Gipfel der Berge hinab, die aus dem 
theilweife mit Schwefeldampf gefüllten Keſſelthal emporragen. 
Einen wunderbareren und großartigeren Naturanblid habe 
ih nie genofien. In der Zwifchenzeit zweier Eruptionen bietet 
ein Srater entweder gar Fein leuchtendes Phänomen, fondern 
bloß offene Spalten und auffteigende Wafferbämpfe bar; ober 
man findet auf feinem Faum erhigten Boden Schladenhügel, 
denen man fich gefahrlos nähern kann. Sie ergögen gefahr, 
108 den wandernden Geognoften durch das Auswerfen feurig- 
glühender Maflen, die auf den Rand bes Schladenfegeld 
berabfallen und beren Erfcheinen Heine, ganz Iocale Erd⸗ 
ſtoͤße regelmäßig vorherverfündigen. Lava ergießt fich bis, 
weilen aus offenen Spalten und Heinen Schlünden in ben 
Krater felbft, ohne den Kraterrand zu durchbrechen und 
a.» Qumbolpt, Rosmos. 1. 16 
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überzufließen. Geſchieht aber ein folder Durchbruch, fo fließt 
bie neueröffnete Erbquelle meift bergeftalt ruhig und auffe | 
beflimmten Wegen, baß das große Keflelthal, welches man 
Krater nennt, felbft in diefer Eruptiond- Epoche beſucht 
werben Tann. Ohne eine genaue Darftellung von ber Ge⸗ 
ftaltung, gleichfam dem Normalbau der feuerfpeienben Berge 
fönnen Erfcheinungen nicht richtig aufgefaßt werben, bie 
buch phantaftiiche Beichreibungen und durch die Vieldeu⸗ 
tigfeit oder vielmehr durch ben fo unbeftimmten Spracge 
brauch der Wörter Krater, Ausbruchfegel und Vulkan 
(ange verunftaltet worben find. Die Ränder bed Krater 
zeigen fi) theilmeife weit weniger veränberlich, als man es 
vermuthen ſollte. Sauflure's Meffungen, mit den meinigen 
verglichen, haben 3. B. am Veſuv das merkwürdige Reſul⸗ 
tat gegeben, daß in 49 Jahren (1773— 1822) der nord 
weftlihe Rand bes Bulfand (Rocca del Palo) in feine 
Höhe über der Meeresfläche in ben Grenzen ber Genauig 
feit unferer Mefiungen als faft unverändert betrachtet werben 
Darf 8, | 

Vulkane, welche, wie die der Andeskette, ihren Gipfel 
hoch über die Grenze bes ewigen Schneed erheben, bieten 
eigenthümliche Erfcheinungen bar. Die Schneemafien er: 
regen nicht bloß durch plößliches Schmelzen während ber 
Eruption furchtbare Ueberſchwemmungen, Waflerftröme, in 
denen dampfende Schladen auf diden Eismaflen fchwim- 
men; fie wirken auch ununterbrochen, während der Vulkan 
in vollfommener Ruhe tft, durch Infiltration in die Spalten 
des Trachyigefteind. Höhlungen, welche fi an dem Abs 
hange oder am Fuß ber Feuerberge befinden, werben fo 
allmälig in unterirdiſche Waflerbehälter verwandelt, bie 
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mit den Alpenbächen des Hochlandes von Duito durch enge 
Deffnungen vielfach communiciren. Die Fifche diefer Alpen, 
bähe vermehren fid) vorzugsweife im Dunfel der Höhlen; und 
wenn dann Erbftöße, die allen Eruptionen der Andeskette 
vorhergehen, die ganze Maſſe des Vulkans mächtig erſchuͤt⸗ 
teen, fo öffnen ſich auf einmal bie unterirdiſchen Gewölbe, 
und e8 entſtuͤrzen ihnen gleichzeitig Waſſer, Bilche und 
tufartiger Schlamm. Dies ift die fonberbare Erfcheinung, 
welhe ber Feine Wels der Eyelopen”®, vie Prenadilla ber 
Bewohner ber Hochebene von Duito gewährt. Als in ber 
Nacht vom 19 zum 20 Sunius 1698 ber Gipfel bes 18000 
Fuß Hohen Berges Carguairazo zufammenftürzte, fo daß 
vom Kraterrande nur zwei ungeheure Felshörner ftehen 
blieben, da bededten flüffiger Tuff und Unfruchtbarkeit ver- 
breitender Leitenfchlamm (lodazales), todte Fifche einhüls 
lend, auf faft zwei Duadratmeilen bie Felder umher. 
Eben fo wurden, fieben Jahr früher, die Baulfieber in ber 
Gebirgsftadt Ibarra, nörbli von Quito, einem Bilch- 
auswurfe des Vulkans Imbaburu zugefchrieben. 

Waffer und Schlamm, welche in ber Andeskette nicht 
dem Krater felbft, fondern ben Höhlen in der Trachyt⸗ 
mafle bed Berges entftrömen, find bemnad im engeren 
Sinne des Worts nicht den eigentlichen vullanijchen Phaͤ⸗ 
nomenen beizuzäßlen. Sie ftehen nur in mittelbarem Zu- 
fammenhange mit ber Thätigfeit ber Vulkane, faft in dem⸗ 
felben Maaße wie ber ſonderbare meteorologifhe Proceß, 
welchen ich in meinen, früheren Schriften mit ber Benen⸗ 
nung vulkaniſcher Gewitter bezeichnet habe. “Der 
heiße Wafferbampf, welcher während ber Eruption aus 
dem Krater auffteigt und ſich in den Luftkreis ergießt, Waiex 
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beim Erkalten ein Gewölk, von dem Die, viele taufend 
Buß Hohe Aſchen⸗ und Keuerfäule umgeben if. Eime 
fo plößliche Bondenfation der Dämpfe und, wie GansLufles 
gezeigt hat, die Entftehung einer Wolle von ungeheuer 
Oberfläche vermehren bie electrifche Spannung. Blitze fa. 
ren fchlängelnd aus ber Wichenfäule hervor, und man 
unterfcheibet dann (wie am Ende bed Ausbruch bed Be 
fuvs in den lebten Tagen bes October 1822) beutlichk 
den rollenden Donner des vulfanifhen Gewitter 
von dem Krachen im Inneren bed Bulfands. Die aus der 
vulfanifhen Dampfwolke herabfahrenden Blitze haben einfl 
in Island (am Vulkan Katlagla 17 October 1755), nach 
Diaffen’8 Bericht, 11 Pferde und 2 Menfchen getöbtet, 

Nachdem wir fo in dem Naturgemälde den Bau und 
bie dynamische Ihätigfeit der Vulkane gefchildert Haben, 
müfjen wir noch einen Blick auf die ſtoffartige Verſchie— 
benheit ihrer Erzeugniſſe werfen. Die unterirbifchen Kräfte 
trennen alte Berbindungen der Stoffe, um neue Verbindungen 
hervorzubringen, fie bewegen zugleich das Umgewandelte fott, 
fo lange es, in Wärme aufgelöft, noch verfchiebbar if. Das 
Erftarren des Zähen oder des Beweglich-Flüfligen unter grös 
Berem oder geringerem Drude fcheint Hauptfächlich ben Unter 
fchied der Bildung plutonifcher und vullanifcher Gr 
birgsarten zu beftimmen. Eine Bebirgsart, in ſchmalen Längen 
Zonen einer vulfanifchen Mündung (einem Erde⸗Quell) ent 
flofien, beißt Lava. Wo mehrere Lavaftröme ſich begegnen 
und in ihrem Laufe aufgehalten werden, behnen fie fich in ber 
Breite aus und füllen große Beden, in welchen fie zu aufrinan 
ber gelagerten Schichten erftarren. Diefe wenigen Säbe ent 
halten das Allgemeine ber productiven Thätigkeit:der Vulkane. 
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Gebirgsarten, welche die Vulkane bloß durchbrechen, 
leiben oft in den Feuerproducten eingeſchloſſen. So 
jabe ich feldſpathreiche Syenitmaſſen in ben ſchwarzen 
Augitlaven des mexicaniſchen Vulkans von Jorullo, als 
eckige Stüde eingewachſen, gefunden; die Maſſen von Dolo⸗ 
mit und koͤrnigem Kalkſtein aber, welche prachtvolle Druſen 
kryſtalliſirter Foſſilien (Veſuviane und Granaten, von Me⸗ 
jonit, Nephelin und Sobdalit bedeckt) enthalten, find nicht 
Ausmwürflinge des Veſuvs: „fie gehören vielmehr 
einer jehr allgemein verbreiteten Formation, Tuffſchichten 
an, weldye älter ald die Erhebung der Somma und bes 
Veſuvs, wahrfcheinlich Erzeugnifie einer fubmarinifchen, 
tief im Inneren verborgenen vulfanifchen Wirkung find.” 9 
Unter den Probucten der jegigen Bulfane finden fich fünf 
Metalle: Eifen, Kupfer, Blei, Arfenif, und das von Stro⸗ 
meyer im Krater von Bolcano entdedte Selen. Durch 
bampfende Fumarolen fublimiren fih Chloreifen, Chlor; 
fupfer, Chlorblei und Chlorammonium; Eifenglanz ? und 
Kochlalz (das lebte oft in großer Menge) erfcheinen als 
Gangtrümmer in frifchgeflofienen Lavaftrömen oder auf 
neuen Spalten ber Kraterraͤnder. 

Die mineralifhe Zufammenfeßung ber Laven ift vers 
fhieden nad) der Natur des Eryftallinifchen Gefteins, aus 
welchem der Vulkan befteht, nach der Höhe bed Punktes, 
wo ber Ausbruch gefchieht (ob am Fuß bed Berges oder 
in der Nähe des Kraters), nach dem TemperatursZuftande - 
bes Inneren. Glasartige vulkanifche Bildungen, Obfidian, 
Perlftein oder Bimsftein fehlen einigen Bulfanen ganz, 
wenn biefelben bei anderen nur aus dem Krater felbft oder 
wenigftens aus beträchtlichen Höhen entfpringen.. Diefe 
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wichtigen und verwidelten Verhältniffe können allein durch 
fehr genaue kryſtallographiſche und chemifche Unterfuchungen 
ergründet werden. Mein fibirifcher Reifebegleiter Gufa 
Rofe, wie fpäter Hermann Abich haben mit vielem Glüde 
und Scarffinn angefangen über das bichte Gewebe ſo 
verfchiedenartiger vulfanifcher Felsarten ein helles Licht zu 
verbreiten. ' 

Bon den auffteigenden Dämpfen ift ber größere Theil 
reiner Wafferdampf. ondenfirt, wird derſelbe als Quelle 
z. B. auf ber Inſel Pantellaria von Ziegenhirten benußt. 
Was man, am Morgen des 26 October 1822, aus dem 
Krater des Befund durch eine Seitenfpalte fich ergießen 
fah und lange für fiedendes Wafler hielt, war nach Don 
ticelli’8 genauer Unterfuchung trodne Afche, die wie Trieb 
fand herabfchoß, eine durch Reibung zu Staub zerfallen 
Lava. Das Erfcheinen der Afche aber, welche Stunden, 
ia Tage lang bie Luft verfinftert und durch ihren Yalı 
den Blättern anklebend, den Weingärten und Delbäumen 
fo verberblich wird, bezeichnet durch ihr fäulenförmiged 
Emporfleigen, von Dämpfen getragen, jedes Ende eine? 
großen Eruption. Das ift bie prachtvolle Erfcheinung, 
die am Veſuv fchon der jüngere Plinius in dem berühm- 
ten Briefe an Cornelius Tacitus mit ber Geftalt einer 
hochgezweigten, aber fehattigen Pinie verglichen Hat. Was 
man bei Schladenausbrüchen als Flammen befchreibt, ift, 
wie der Lichtglang der rothen Gluthwolken, bie über dem 
Krater fchweben, gewiß nicht brennendem Waflerftoffgas zu- 
zufchreiben. Es find vielmehr Lichtreflere, die von ben Hochs 
gefchleuberten gefchmolzenen Maſſen ausgehen; theild aud) 
Lichtreflere aus ber Tiefe, welche bie auffleigenden Dämpfe 
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erleuchten. Was aber Die Flammen fein mögen, bie man 
bisweilen während ber Thaͤtigkeit von KüftensBulfanen 
ober furz vor ber Hebung eines vulfanifchen Eilandes feit 
Strabo’8 Zeiten aus dem tiefen Meere hat auffteigen ges 
fehen, entfcheiden wir nicht. 

Wenn die Frage aufgeworfen wird, was in ben Vul⸗ 
fonen brenne, was die Wärme errege, bie Erden 
und Metalle ſchmelzend mifcht, ja Lavaftrömen von großer 
Dickess mehrere Jahre lang eine erhöhte Temperatur giebt; 
fo liegt einer ſolchen Frage das Vorurtheil zum Grunde, 
Bulfane müßten nothwendig, wie die Erbbrände der Steins 
fohlenflöge, an das Dafein gewiffer feuerernährender Stoffe 
gebunden fein. Nach ben verichiebenen Phafen chemifcher 
Anfichten wurden fo bald Erdpech, bald Schwefelfies oder 
ber feuchte Contact von fein zertheiltem Schwefel und Eifen, 
bald pyrophorartige Subftanzen, bald die Metalle der Alka— 
lien und Erden al8 die Urſach der vulfanifchen Erfcheis 
nungen in ihrer intenfiven Thätigfeit bezeichnet. Der große 
Chemifer, welchem wir bie Kenntniß der brennbarften me: 
talliſchen Subftanzen verbanfen, Sir Humphry Davy, hat 
in feinem legten, ein wehmüthiges Gefühl erregenden Werke 
(Consolation in travel and last days of a Philo- 
sopher) feiner fühnen chemifchen Hypothefe felbft entjagt. 
Die große mittlere Dichtigkeit des Erbförpers (5,44) vers 
glichen mit dem fpecififchen Gewichte des Kalium (0,865) 
und Natrium (0,972) oder der Erd-Metalle (1,2), der Mangel 
von Waflerftoffgas in den Iuftförmigen Emanationen ber 
Fraterfpalten und der nicht erfalteten Lavaftröme , viele 
chemifche Betrachtungen endlich 4 ftehen in Widerſpruch 
mit den früheren Vermuthungen von Davy und Ampere. 
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Entwidelte nd) Hybrogen bei dem Ausbruch ber Lava, 
wie groß müßte nicht deſſen Maſſe fein, wenn bei einer 
fehr niedrigen Lage des Eruptionspunttes bie auöflies 
Bende Lava, wie in bem benfwürbigen von Madenzie und 
Soemund Magnufien befchriebenen Ausbruch am Fuß be 
StaptarsSökul in Island (11 Junius His 3 Auguft 
1783), viele Quadratmeilen Landes bebedt, und ange 
daͤmmt mehrere hundert Fuß Dide erreicht! Eben folde 
Schwierigkeiten zeigen fich bei ber geringen Menge aus 
ſtrömenden Stidgafes, wenn man das Cinbringen ber 
atmofphärifchen Luft in ben Krater, oder, wie man 
bildlich ſich ausdrüdt, ein Einathmen bes Crbförpers, 
annimmt. ine fo allgemeine, fo tief wirkende, fich im 
Inneren fo weit fortpflangende Thaͤtigkeit, als bie ber 
Vulkane, kann wohl nicht ihren Urquell in ber chemis 
hen Berwanbtfchaft, in dem Gontact einzelner nur ött- 
lich verbreiteter Stoffe haben. Die neuere Geognofte fucht 
diefen Urquell lieber in ber unter jeglichem Breitengrabe 
mit ber Liefe zunehmenden Temperatur, in ber mächtigen 
inneren Wärme, welche der Planet feinem erften Erftarren, 
feiner Bildung im Weltraume, der Eugelförmigen Zuſammen⸗ 
ziehung bunftförmiger eliptifch Freifender Stoffe verbantt. 
Neben dem ficheren Wiffen fteht das Bermuthen und Mei 
nen. Cine philofophifche Naturkunde ftrebt fich über das enge 
Bedürfniß einer bloßen Naturbefchreisung zu erheben. Sie 
befteht, wie wir mehrmals erinnert haben, nicht in ber 
fterilen Anhäufung ifolirter Thatſachen. Dem neugierig 
regfamen Geifte des Menfchen muß es erlaubt fein, aus 
der Gegenwart in die Vorzeit hinüberzufchtweifen, zu ahn⸗ 
ben, was noch nicht Far erkannt werben fann, und ſich 
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an ben alten, unter fo vielerlei Formen immer wieberfehrens 
ben Mythen der Geognoſie zu ergöden. Wenn wir 
Bulfane ald unregelmäßig intermittirende Quellen 
betrachten, die ein fluͤſſiges Gemenge von orybirten Mes 
tallen, Alkalien und Erden ausftoßen, fanft und ftille fließen, 
wo dies Gemenge, durch den mächtigen Drud ber Dämpfe 
gehoben, irgendwo einen Ausgang findet; fo erinnern wir 
uns unwillführlihd an Platon's geognoftifche Phantafien, 
nach denen bie beißen Quellen, wie alle vulfanifchen Feuers 
ftröme, Audflüffe des Pyriphlegeton ®, einer im In⸗ 
neren bed Erdkoͤrpers allgegenmwärtigen Urfache, find. 

Die Art der BVertheilung der Vulkane auf ber Erd» 
Näche, unabhängig von allen Elimatifchen Verfchiedenheiten, 
ift ſehr fcharffinnig und charakteriftifch auf zwei Claſſen 
zurüdgeführt worden: auf Central⸗- und Reihen⸗Vul—⸗ 
fane, „je nachdem biefelben den Mittelpunft vieler, faft 
gleichmäßig nach allen Seiten bin wirfender Ausbrüche 
bilden, oder in Einer Richtung, wenig von einander ent- 
fernt, liegen, gleichfam als Efien auf einer langgebehnten 
Spalte. Die Reihenvulfane find wiederum zweierlei Art. 
Entweder erheben fie fich als einzelne Kegel» Infeln von 
bem Grunde des Meeres, und es laͤuft ihnen meift zur 
Seite, in berfelben Richtung, ein primitives Gebirge, beflen 
Fuß fie zu bezeichnen fcheinen, ober bie Reihenvulfane 
ſtehen auf dem höchften Rüden dieſer Gebirgsreihe und 
bilden die Gipfel felbft.”"% Der Pic von Teneriffa 3. B. 
ift ein Sentralvulfan, der Mittelpunkt der vulfanifchen 
Gruppe, von welchem bie Ausbrühe von Palma und 
Lancerote herzuleiten find. Die lange, mauerartig forts 
laufende, bald einfache, bald in zwei und drei varallele 
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Ketten getheilte und dann burch ſchmale Querjoͤcher ge⸗ 
gliederte Andeskette bietet vom füblichen Chill bis zur 
Rordweftküfte von Amerika die großartigfte Erſcheinung des 
Auftretens von Reihenvulkanen in einem Yeftlande 
bar. In der Andesfette verfündigt ſich die Nähe thätiger 
Bulfane dur das plöpliche Auftreten gewifler Gebirge 
arten (Dolerit, Melaphyr, Trachyt, Andeſit, Diorit 
Porphyr), welche die fogenannten uranfänglichen, wie bie 
fhiefrigen und fanbdfteinartigen Mebergangsfchichten und bie 
Blözformationen trennen. in folches immer wieberfehren- 
bes Phänomen hatte früh in mir bie Meberzeugung ange 
regt, daß jene fporadifchen Gebirgsarten der Sig vulkani⸗ 
fher Erfcheinungen wären und daß fie bie vulkantichen 
Ausbrüche bedingten. Am Buß des mächtigen Tunguragun, 
bei PBenipe Can den Ufern des Rio Puela), ſah ich zum 
erftien Male und deutlich einen Olimmerfchiefer, ber auf 
Oranit ruht, vom vulfanifchen Geſtein durchbrochen. 

Auch die Reihbenvulfane bed Neuen Kontinent 
find theilweife, wo fie nahe liegen, in gegenfeitiger Abhäns 
gigfeit von einander; ja man ſieht feit Jahrhunderten fich bie 
vulfanifhe Ihätigkeit in gewiflen Richtungen Cin ber Bros 
vinz Duito von Norden nach Süden 7) allmälig fortdes 
wegen. Der Heerd felbft liegt unter dem ganzen Hochlande 
diefer Provinz; die einzelnen Verbindungs⸗Oeffnungen mit ber 
Atmosphäre find die Berge, welche wir, mit befonderen Namen, 
als Vulkane von Pichincha, Eotopari oder Tunguragua bes 
zeichnen, und bie burch ihre Oruppirung, wie durch Höhe und 
Geftaltung den erhabenften und malerifchften Anblick darbies 
ten, ber irgendwo in einer vulfanifchen Landichaft auf einem 
ihmalen Raume zu finden if. Da bie Außerften Glieder 
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folher Gruppen von Reihenvulfanen burch unterirbifche 
Communicationen mit einander verbunden find, wie viel 
fache Erfahrungen lehren, fo erinnert dieſe Thatfache an 
Seneca’d alten und wahren Ausfpruch ®, baß „ber Feuer; 
berg nur der Weg ber tiefer liegenden vulfanifchen Kräfte 
fei”. Auch im mericanifchen Hochlande fcheinen die Vul⸗ 
fane (Drizaba, Bopocatepetl, Sorullo, Colima), von denen 
ih nachgewiefen®, daß fie alle in Einer Richtung zwiſchen 
18° 59° und 19 12° nördl. Breite liegen, eine Quer- 
fpalte von Meer zu Meer und eine Abhängigkeit von 
einander anzubeuten. Der Bulfan von Jorullo ift ben 
29 September 1759 genau in biefer Richtung, auf derſel⸗ 
ben Querfpalte ausgebrochen, und zu einer Höhe von 
1580 Fuß über der umberliegenden Ebene emporgeftiegen. 
Der Berg gab nur einmal einen Erguß von Lava, genau 
wie der Epomeo auf Iſchia im Jahr 1302. 

Wenn aber auch der Jorullo, von jedem thätigen 
Vulkan zwanzig Meilen entfernt, im eigentlichften Sinne 
des Wort ein neuer Berg ift, fo darf man ihn doch 
nicht mit der Erfcheinung bes Monte Nuovo (19 Sept. 
1538) bei Buzzuolo verwechfeln, welcher den Erhebungs- 
fratern beigezählt wird. Naturgemäßer glaube ich ſchon 
ehemals ben Ausbruch bes neu entftandenen mericanifchen 
Bulfand mit der vulfanifchen Hebung des Hügeld von 
Methone (ietzt Methana) auf ber trözenifchen Halbinfel 
verglichen zu haben. Diefe, von Strabo und Pauſanias 
befchriebene Hebung hat einen ber phantaftereichften römi- 
fhen Dichter veranlaßt, Anfichten zu entwideln, welche 
mit denen ber neuern Geognoſie auf eine merfwürbdige Art 
übereinftimmen. „Einen Tumulus flieht man bei Trözene, 
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ſchroff und baumlos; einft eine Ebne, jegt einen Ber. 
Die in finftern Höhlen eingefchlofienen Dämpfe fuchen 
vergebens eine Spalte als Ausweg. Da ſchwillt durch ber 
eingezwängten Dämpfe Kraft ber fi dehnende Boden wie 
eine Iuftgefüllte Blafe empor; er ſchwillt wie das gell 
eined ziweigehörnten Bockes. Die Erhebung ift dem Orte 
geblieben, und der hoch emporragende Hügel Hat. fi im 
Laufe der Zeit zu einer nadten Felsmaſſe erhärtet." So 
malerifch und, wie analoge Erfcheinungen uns zu glauben 
berechtigen, zugleih auch fo wahr ſchildert Ovidius 
die große Naturbegebenheit, die fich zwiſchen Trözene und 
Epidaurus, da wo Rußegger noch Trachyt-Durcchbrüche ger 
funden, 282 Jahre vor unferer Zeitrechnung, alfo 45 Jahre 
vor der vulfanifchen Trennung von Thera (Santorin) 
und Therafia, ereignete, 100 

Unter den Eruptions-Infeln, welche den Reihen 
‚vulfanen zugehören, iſt Santorin bie wichtigfte. „Sie ver 
einigt in fih die ganze Gefchichte der Erhebungs⸗-Inſeln. 
Seit vollen 2000 Jahren, fo weit Gefhichte und Tradition 
reicht, haben die Verfuche ! der Natur nicht aufgehört, in 
der Mitte des Erhebungskraterd einen Vulkan zu bilden.“ 
Aehnliche infulare Hebungen, und bazu noch faft in regel 
mäßiger Wiederfehr von 80 oder 90 Jahren?, offenbaren 
fich bei der Infel San Miguel in der Gruppe ber Azoren; 
doch it ber Meeresgrund bier nicht ganz an benjelben 
Punkten gehoben worden. Die von Bapitän Tillard be 
nannte Infel Sabrina ift leider zu einer Zeit erfchienen 
(30 Januar 1811), wo ber politifche Zuftand ber feefahs 
renden Bölfer im Weſten von Europa wiflenfchaftlichen 
Anftituten nicht erlaubt hat, biefem großen Ereigniß bie 
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Aufmerkſamkeit zu fohenfen, welche fpäter, in dbem Meere von 
Sicilien (2 Juli 1831), der neuen und bald wieder zer, 
trümmerten Yeuerinfel Ferdinandea, zwifchen ber Kalkſtein⸗ 
Küfte von Sciacca und ber rein vulfanifchen Bantellarla, 
zu Theil wurbe. 3 

Die geographifche Vertheilung ber Bulfane, welche in 
biftorifchen Zeiten thätig geblieben find, hat bei der großen 
Zahl von Infel» und Küſten-Vulkanen, wie bei 
den noch immer fi) von Zeit zu Zeit, wenn aud) nur 
ephemer, bdarbietenden Ausbrühen im Meeredgrunde, 
früh den Glauben erzeugt, als ftehe die vulfanifche Thätig- 
feit in Verbindung mit ber Nähe bes Meeres, als fönne 
fie ohne biefelbe nicht fortdauern. „Diele Jahrhunderte 
ſchon“, fagt Suftinus 4, ober vielmehr Trogus Pompejus, 
bem er nachfchreibt, „brennen ber Aetna und bie Äolifchen 
Inſeln; und wie wäre biefe lange Dauer möglich, wenn 
nicht dad nahe Meer dem euer Nahrung gäbe?" Um bie 
Nothwendigkeit der Meeresnähe zu erklären, hat man felbft 
in ben neueren Zeiten bie Hypotheſe "bes Einbringend bes 
Meerwaflerd in den Heerd ber Bulfane, d. 5. in tief- 
liegende Exrbfchichten, aufgeftellt. Wenn ich alles zufammen; 
fafie, was ich der eignen Anſchauung ober fleißig gefam, 
melten Thatfachen entnehmen kann, fo ſcheint mir in biefer 
verwidelten Unterfuchung alles auf ben Fragen zu beruhen: 
ob die unläugbar große Maffe von Wafferbämpfen, welche 
bie Vulkane, felbft im Zuftande ber Ruhe, aushauchen, 
bem mit Salzen gefhwängerten Meerwafler oder nicht viels 
mehr ben fogenannten füßen Meteorwaffern ihren 
Urfprung verdanken; ob bei verfchiebener Tiefe des vulka— 
nifchen Heerdes (z. B. bei einer Tiefe von 88000 Fuß, 
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wo die Expanſivkraft des Waſſerdampfes an 2800 Atmo⸗ 
ſphaͤren beträgt) die Expanſtvkraft ber erzeugten Dämpfe 
bem hydroſtatiſchen Drude bed Meeres das Gleichgewicht 
halten und ben freien Zutritt bes Meeres zu bem Heerde 
unter gewiflen Bedingungen geftatten könne; ob bie vielen 
metalliichen Ehlorüren, ja bie Entſtehung bed Kochfalzed 
in den Kraterſpalten, ob die oftmalige Beimifchung von 
Hydrochlorfäure in den Waflerdämpfen nothwendig auf 
jenen Zutritt des Meerwaflers fchließen laſſen; ob bie 
Ruhe der Bulfane (die temporäre, oder bie enbliche und 
völlige Ruhe) von ber Berftopfung ber Canale abhange, 
welche vorher die Meer, oder Meteorwafler zuführten, ober 
ob nicht vielmehr der Mangel von Blammen und von au 
gehauchtem Hydrogen (das gefchwefelte Waflerftoffgas if 
mehr den Solfataren ald den thätigen Vulkanen eigen) 
mit der Annahme großer Maſſen zerfesten Waſſers 
in offenbarem Widerfpruch ftehe? 

Die Erörterung fo wichtiger phyſikaliſcher Fragen ge 
Hört nicht in den Entwurf eines Naturgemälbes. Wit 
verweilen bier bei der Angabe der Erfcheinungen, bei beim 
Thatfächlichen in der geographifchen Vertheilung ber nod 
entzündeten Vulkane. Diefe lehrt, daß in ber Neuen Welt 
drei berfelben, ber Jorullo, der Bopocatepetl und der Bolcan 
be la Fragua, 20, 33 und 39 geographifche Meilen von 
ber Meeresfüfte entfernt find; ja daß in Gentral,Aften, 
worauf Abel-Remufat 6 die Geognoften zuerft aufmerkfam 
gemacht hat, eine große vulkaniſche Gebirgsfette, der Thian⸗ 
fhan (Himmeldgebirge), mit dem lavaſpeienden Pesfchan, 
ber Solfatare von Urumtfi und bem noch brennenden 
Geuerberge (Ho⸗tſcheu) von Turfan, faft in gleicher 
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Entfernung (370 — 382 Meilen) von dem Littoral bes Eis, 
meered und bem bes inbifchen Oceans liege. Der Abftand 
bed Pe⸗ſchan vom cafpifchen Meere ift auch noch volle 340 
Meilen; von ben großen Seen Iſſikul und Balkaſch ift er 
43 und 52 Meilen, Merkwuͤrdig fcheint dabei, daß fich von 
den vier großen parallelen Gebirgsfetten, dem Altai, dem 
Thian⸗ſchan, dem Kuenslün und dem Himalaya, welche 
den aftatifhen Eontinent von Oſten nah Weften durch⸗ 
freihen, nicht bie einem Dcean nähere ©ebirgsfette (der 
Himalaya), fondern die zwei inneren (der Thian⸗ſchan 
und Suen-lün), in 400 und 180 Meilen Entfernung vom 
Meere, feuerfpeiend, wie ber Aetna und Veſuv, Ammoniaf 
ezeugend, wie bie Vulkane von Guatimala, gezeigt haben. 
Die chinefifchen Schriftfteller befchreiben auf das unver: 
fennbarfte in den Rauch⸗ und Blammenausbrüchen bes 
Pe⸗ſchan, bie im erften und ſiebenten Jahrhunderte unferer 
Zeitrechnung bie Umgegend verheerten, 10 Li lange Lava- 
fröme. „Brennende Steinniafien”, fagen fie, „flofien 
dünn wie gefchmolzened Fett.” Die Bier zufammengedräng- 
ten, bisher nicht genug beachteten Thatſachen machen es 
wahrfcheinlich, daß Meeresnähe und das Eindringen von 
Meerwafler in ben Heerb ber Bulfane nicht unbedingt 
nothwendig zum Auöbrechen des unterixbifchen Yeuers fei; 
und daß das Littoral dieſes Ausbrechen wohl nur beshalb 
befördere, weil e8 ben Rand bes tiefen Meerbedens bildet, 
welches, von Waſſerſchichten bebedt, einen geringeren 
Widerſtand Ieiftet und viele taufend Fuß tiefer liegt, als 
das innere und höhere Feftland. 

Die jept thätigen, durch permanente Krater gleichzei- 
tig mit bem Inneren bes Erbförpers und mit dem Luitteeile 
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communicirenden Bulfane haben ſich zu einer jo fpäten Epoche 
eröffnet, daß damals die oberften Kreibefchichten und ale 
Tertiärgebilde fchon vorhanden waren. Dies bezeugen bie 
Trachyt⸗Eruptionen, auch die Bafalte, welche oft die Wände 
ber Erhebungsfrater bilden. Melaphyre reichen bis in bie 
mittleren Tertiärfchichten, fangen aber ſchon an fi zu 
zeigen unter ber Jura⸗Formation, indem fie den bunten 
Sandftein durchbrechen. 8 Mit den jebt burch Krater thi- 
tigen Bulfanen find bie früheren Ergießungen von Granit, 
Duarzs Porphyr und Euphotide auf offnen, ſich bald wie 
ber fchließenden Spalten (Gängen) im alten Uebergangsge— 
birge nicht zu verwechieln. 

Das Erlöfchen der vulfanifchen Thaͤtigkeit iſt entweber 
ein nur partielles, fo daß in berfelben Gebirgsfette dad 
unterirbifche Feuer einen anderen Ausweg fucht; ober ein 
totales, wie in ber Auvergne; fpätere Beifpiele Tiefern, in 
ganz Hiftorifcher Zeit, der Vulkan Mofychlos ® auf ber dem 
Hephäftos geweihten Infel, beffen „emporwirbeinde Flam—⸗ 
mengluth“ noch Sophofles Fannte, und ber Vulkan von 
Medina, welcher nach Burdharbt noh am 2 Nov. 1276 
einen Lavaftrom ausftieß. Jedes Stadium der vulfanifchen 
Thaͤtigkeit, von ihrer erften Regung bis zu ihrem Exlöfchen, 
ift durch eigene Producte charakteriſtrt: zuerſt Durch feurige 
Schladen, buch Trachyt⸗, Pyroxen⸗ und Obſidian⸗Laven in 
Strömen, durch Rapilli und Tuffafche unter Entwidelung 
vieler, meiſt reiner Wafferbämpfe; fpäter, als Solfatare, 
buch Waflerbämpfe gemifht mit Schmwefelmaflerftoffgas 
und mit Kohlenfäure; endlich bei völligem Erfalten durch 
fohlenfaure Erhalationen allein. Ob bie wunderbare Elaffe 
von Beuerbergen, bie Feine Lava, fondern nur furchtbar 
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verheerende heiße Waflerftröme 2, angefihwängert mit 
drennendem Schwefel und zu Pulver zerfallenem Geftein, 
ausftoßen (3. B. der Galunggung auf Java), einen 
Rormalzuftand oder nur eine gewiſſe vorübergehende Mo⸗ 
dification bes vulfanifchen Proceſſes offenbaren; bleibt fo 
lange unentfchieden, als fie nicht von Geognoften befucht 
werden, welche zugleich mit den SKenntniffen ber neueren 
Chemie ausgerüftet find. 

Dies ift die allgemeinfte Schilderung der Bulfane, 
eined fo wichtigen Theil des Erdenlebens, welche ich hier 
zu entwerfen verfucht habe. Sie gründet fich theilweife auf 
meine eigenen Beobachtungen, in der Allgemeinheit ihrer Um⸗ 
tiffe aber auf die Arbeiten meines vieljährigen: Freundes, 
Leopolds von Bud, bed größten Geognoften unferes 
Zeitalters, welcher zuerft den inneren Zufammenhang ber 
vulfanifchen Erſcheinungen und ihre gegenfeitige Abhängigs 
feit von einander nach ihren Wirkungen und räumlichen 
Berhältniffen erfannt hat. 

Die Bulcanicität, db. h. die Reaction des Inneren 
eines Planeten auf feine Außere Rinde und Oberfläche, ift 
lange Zeit nur als ein ifolirted Phänomen, in ber zerftö- 
renden Wirkung ihrer finftern unterirdifchen Gewalten bes 
rachtet worden; erft in ber neueften Zeit hat man ange: 
'angen, zum größten Bortheil einer auf phyfifalifche 
Analogien gegründeten Geognofie, bie vulfanifchen Kräfte 
18 neue Gebirgsarten bildend ober ald ältere 
Hebirgsarten umwandelnd zu betrachten. Hier ift 
ver fehon früher angebeutete Punkt, wo eine tiefer ergruͤn⸗ 
dete Lehre von der Thätigfeit brennender oder Dämpfe 
ausftrömender Bulfane und in bem allgemeinen Raturs 
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gemälbe auf Doppelmwegen, einmal zu dem mineralogifchen 
Theile dev Geognoſie (Lehre vom Gewebe und von ber 
Bolge ber Erbfchichten), dann zu ber Geftaltung ber 
über dem Meereöfpiegel gehobenen Eontinente und Inſel⸗ 
gruppen (Lehre von ber geographiihen Form und ben 
Umriffen ber Erdtheile) leitet. Die erweiterte Einfiät 
in eine folche Berfettung von Erfcheinungen ift eine Yolge 
ber philoſophiſchen Richtung, welche bie ernſten Studien 
ber Geognoſie fo allgemein genommen haben. Größere Ausbil, 
bung ber Wiffenfchaften leitet, wie bie politifche Ausbildung 
bes Menfchengefchlehts, zur Einigung beflen, was lange 
getrennt blieb. 

Wenn wir bie Gebirgsarten nicht nad) Unterſchieden 
ber Geftaltung und Reibung in gefchichtete un 
ungefchichtete, fchiefrige und maffige, normale 
und abnorme eintheilen, ſondern ben Erfcheinungen ber 
Bildung und Umwandlung nadhipüren, welche noch jegt un 
tee unferen Augen vorgehen, fo finden wir einen vierfahen 
Entſtehungs⸗Proceß der Gebirgsarten: 1) Eruptions/-OGe— 
Rein aus bem Innern der Erbe, vulfanifch gefchmol 
zen, ober in weichem, mehr oder minder zaͤhem Zuftante 
plutonifh ausgebrohen; 2) Sediment-Geſtein, 
aus einer Fluͤſſigkeit, in ber die Heinften Theile aufgelöft 
waren ober fchwebten, an ber Oberfläche der Erdrinde nie 
bergefchlagen und abgefegt Cber größere Theil der Flöz⸗ und 
Zertiärgruppe); 3) umgewanbeltesd (metamorphoftrtes) 
©eftein, verändert in feinem inneren Gewebe und feine 
Schichtenlage entweder durch Eontact und Rähe eines plw 
tontfhen oder vulfanifchen (endogenen 1!) Ausbruchs— 
Geſteins, oder, was wohl häufiger ber Fall if, verändert 
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duch dampfartige Sublimation von Stoffen 2, welche bas 
heiß»flüffige Hervortreten gewiſſer Eruptions- Mafien bes 
gleitet; 4) Conglomerate, grob» ober feinförnige Sand; 
feine, Trümmergefteine, aus mechanifch zertheilten Maſſen 
der drei vorigen Sattungen zufammengefebt. 

Die vierfahen Geftein»Bilbungen, welche noch gegen» 
wärtig fortjchreiten, Durch Erguß vulkanifcher Maſſen als 
fhmale Lavaftröme, buch Einwirkung biefer Mafien auf 
früher erhärtete Oefteine, durch mechaniſche Abfcheibung 
ober chemifche Niederfchläge aus ben mit Kohlenfäure ges 
fhwängerten tropfbaren Fluͤſſigkeiten, endlich durch Ber, 
fittung zertrümmerter, oft ganz 'ungleichartiger Feldarten; 
find Erfcheinungen und Bildungsprocefie, die gleihfam nur 
als ein ſchwacher Abglanz von dem zu betrachten fein möchten, 
was bei intenfiverer Ihätigfeit des Erbenlebens in dem 
haotifchen Zuftande der Urwelt, unter ganz andern Bebin; 
gungen bed Drudes und einer erhöhten Temperatur, fo- 
wohl ber ganzen Erdrinde, als bes mit Dämpfen übers 
füllten und weit ausgebehnteren Luftfreifes, gefchehen if. 
Wenn jebt, wo in ber fefleren Erbrinde vormals offene, 
mächtige Spalten durch gehobene, gleichfam herausgefcho- 
bene ©ebirgäfetten oder durch gangartig fich eindrängende 
Eruptionsgeſteine (Granit, Porphyr, Bafalt, Melaphyr) 
mannigfach erfüllt und verftopft find, auf Flächenräumen 
fo groß als Europa kaum vier Deffnungen (Bulfane ) 
übrig geblieben find, durch welche euer» und Geftein- 
Ausbrüce gefchehen; fo waren vormals in ber vielgeipal- 
tenen, bünneren, aufs und abwärts wogenden Erbrinde 
faft überall Communicationswege zwifchen dem gefchmolz« 
nen Inneren und ber Atmofphäre vorhanden. Oasartige 
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Ausftrömungen, aus fehr ungleihen Tiefen emporfteigend 
und deshalb chemifch verfchiebene Stoffe führend, belebten bie 
plutonifchen Bildungs» und Umwandlungs⸗Proceſſe. Aud 
bie Sebiment»Bormätionen, Riederfchläge aus tropfbaren 
Flüfligkeiten, die wir als Travertino⸗Schichten bi 
Rom wie bei Hobart» Town in Auftralien aus falten 
und warmen Duells und Flußwaſſern fi täglich bilden 
feben, geben nur ein ſchwaches Bild von dem Entftehen 
ber Flöz⸗Formationen. Unfre Meere, durch Proceſſe, bie 
noch nicht allgemein und genau genug unterfucht worben 
find, bauen allmälig durch Niederfchlag, durch Anfchwen- 
mung und Berfittung (ſiciliſche Küften, Inſel Afcenflon, 
König Georgs⸗Sund in Auftralien) Heine Kalkſteinbaͤnke 
auf, deren Härte freilih an einzelnen Punkten faft ber bes 
Marmor von Barrara gleihfommt 3%, An ben Küften ber 
antillifhen Infeln enthalten dieſe Bildungen bes jegigen 
Oceans Töpfe, Werkzeuge bes menfchlichen Kunftfleiges, ja 
(auf Guadeloupe) felbft menfchliche Skelette vom Caraiben⸗ 
Stamme. Die Neger ber franzöfifhen Eolonien bezeichnen 
diefe Yormation mit dem Ausdrud Gottesmauerwerf: 
magonne-bon-Dieu 4, Eine Eleine Oolithens (Rogenftein.) 
. Schicht, welche trog ihrer Neuheit an Jurakalkſtein erinnert, 
it auf ber canariſchen Infel Lancerote fir ein Erzeugniß 
bed Meeres und der Seeftürme erkannt worden. 2 

Die zufammengefehten Gebirgsarten find beftimmte 
Aſſociationen gewiſſer oryktognoſtiſch einfacher Koffilien 
(Feldſpathe, Glimmer, feſte Kieſelſaͤure, Augit, Nephelin). 
Sehr Ähnliche, aus denſelben Elementen beſtehende, aber 
anderd gruppirte Gebirgsarten werben durch vulkaniſche 
Procefie unter unſeren Augen wie in ber Vorzeit erzeugt. 


— 


261 
Die Unabhängigkeit ber Gebirgsarten von räumlichen, geo⸗ 
graphiſchen Verhaͤltniſſen ift fo groß, daß, wie wir ſchon 
oben 16 bemerkt, nördlich und füdlich vom Aequator, in ben 
ferneften Zonen, der ®eognoft über Ihr ganz heimifches An. 
iehen, über die Wiederholung der Heinften Eigenheiten in 
der periobifchen Reihenfolge filurifcher Schichten, in ber Wir⸗ 
fung des Contactes mit augitiſchen Eruptionsmaflen ers 
ſtaunt. 

Treten wir nun der Anſicht von vier Entſtehungs— 
formen ber Gebirgsarten (vier Phafen der Bildungs 
Zußände) näher, in welchen fi uns bie gefchichteten 
und ungefchichteten Theile ber Erdrinde zeigen, fo nennen 
wir in dem endogenen oder Eruptionggeftein, bem 
fogmannten maffigen und abnormen ber neueren Geo, 
gnoften, als unmittelbare Erzeugniffe unterirdifcher Thätig- 
feit folgende Hauptgruppen: 

Granit und Syenit von fehr verfchiedenem relas 
tiven Alter, doch Häufig der Granit neueren Ur 
fprunged, den Syenit 17 gangartig burchfegend, dann 
alfo die treibende, hebende Kraft. „Wo der Granit 
infelförmig als große Maſſe, als fanft gewölbtes Ellip- 
foid auftritt, fei e8 am Harz, ober in Myſore, ober 
im unteren Peru, ba ift er mit in Blöde zerfprengten 
Schalen bebeft. Ein ſolches Felſen⸗Meer verbanft 
wahrfcheinlich feinen Urfprung einer Zuſammenziehung 
der anfänglich mit großer Ausdehnung auffteigenden 
Oberfläche des Granitgerwölbes." 18 Auch im nördlichen 
Aften 17, in der reigenden, romantifchen Umgebung bes 
Kolivan⸗Sees am norbweftlichen Abhange bed Altai, 
wie am Abfall der Küftenkette von Baracad bei las 
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Trincheras habe ich Abtheilung des Granits in Baͤnken 
geſehen, die wohl aͤhnlichen Zuſammenziehungen ihren 
Urſprung verdanken, aber tief in das Innere einzu 
bringen fcheinen. Weiter in Süden vom See Lolivan, 
gegen die Grenze ber chinefiihen Provinz Ili hin 
(zwifchen Buchtarminſk und dem Fluſſe Narym), find 
bie Geſtaltungen des ganz ohne Gneiß auftretenden 
Eruptionsgeſteins auffallender, als ich fie in irgend 
. einem Erbtheile gefehen. Der Granit, an ber Ober 
Näche immer ſchalig und durch tafelförmige Abfon- 
derung charakterifirt, fteigt in ber Steppe balb in kleinen, 
faum 6 bis 8 Fuß hohen, halbkugelförmigen Hügeln, 
bald in bafaltähnlichen Kuppen auf, die am Fuße zu 
zwei entgegengefeßten Seiten wie in ſchmale mauer- 
förmige Ergießungen ausgehen. 2?! In den Cataracten 
bed Orinoco, wie am Fichtelgebirge (Seißen), in Ga—⸗ 
licien und zwiſchen ber Sübfee und ber Hochebene von 
Merico (an dem PBapagallo ) babe ich den Granit ir 
großen abgeplatteten Kugeln gefehen, bie wie Balal 
fi) in concentrifch abgefonderte Stüde fpalten. In 
Irtyſch⸗Thale zwiſchen Buchtarminft und Uftfamene 
gorft bebedt der Granit eine Meile lang ben Ueber 
gange-Thonfchiefer 2, und bringt in denfelben von obe 
in ſchmalen, vielgetheilten, fich ausfeilenden Gängen eiı 
Ich habe diefe Einzelheiten beifpielsweife nur deshalb aı 
geführt, um an einer weit verbreiteten Gebirgsart be 
individuellen Charakter der Eruptionsgefteine zu bezeid 
nen. So wie der Öranit in Sibirien und im Depa 
tement de Binisterre (Ile de Mihau) ben Schiefer, | 
bebedit er in ben Bergen von Difond (Fermonts) be 
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Jurakalkſtein, in Sachſen bei Weinboͤhla ben Syenit und 
mittelſt dieſes Geſteins die Kreide ꝰ. Im Ural bei 
Murſinſk iſt der Granit druſig, und dieſe Druſen find, 
wie bei Spalten und Druſen neuer vulkaniſcher 
Erzeugniſſe, der plutoniſche Sitz vieler prachtvollen 
Kryſtalle, beſonders von Beryllen und Topaſen. 

Quarz⸗Porphyre, den Lagerungoverhaͤltniſſen 
nach oft gangfermiger Natur. Die ſogenannte Grund⸗ 
maffe ift meift ein feinförniges Gemenge berfelben Ele- 
mente, welche al& größere eingewachfene Kryftalle aufs 
treten. Im granitartigen Porphyr, ber fehr arm 
an Quarz ift, wird bie feldfpathartige Grundmaſſe faft 
förnig blättrig. 4 

Grünfteine, Diorite, körnige Gemenge von weis 
Bem Albit und fchwärzlichgrüner Hornblende, zu Dios 
ritporphyren geftaltet, wenn eine Grundmaſſe von 
bichterem Gewebe vorhanden ift, in ber die Kryſtalle 
ausgefchieden liegen. Diefe Orünfteine, bald rein, bald 
duch Diallage»Blätter, die fle einfchließen (Fichtelge⸗ 
birge), in Serpentin übergehend, find biöweilen lager⸗ 
artig auf den alten Schichtungsflüften des grünen Thon⸗ 
fchieferd in dieſen eingedrungen; öfters aber burchfeßen 
fie gangartig dad Geftein, oder erfcheinen ald Grün, 
fteins Kugeln, ganz den Bafalt» und PBorphyr- Kugeln 
analog. 2 

Hyperfthenfels, ein Förniges Gemenge von La, 
brador und Hyperfthen. 

Euphotid und Serpentin, flatt des Diallags bis. 
weilen Augit- und Uralit⸗Kryſtalle enthaltend und fo 
einem anderen häufigeren, und ich möchte fagen noch 
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thätigeren GEruptionsgeftein, bem Augitporphyr, nahe 

verwandt. 2 

Melaphyr, Augit-, Uralit- und DOligoflas 
Porphyre. Zu lehteren gehört ber als Kunftmaterial 
fo berühmte Achte Verde antico. 

Bafalt mit Dlivin und in Säuren gelatinirenden 
Beftandtheilen, Bhonokith (Porphyrſchiefer), Tra— 
chyt und Dolerit; das zweite biefer Gefteine immer, 
das erfte nur theilweife in bünne Tafeln gejpalten, was 
beiden auf großen Streden das Anfehen ber Schid 
tung giebt. In der Zufanmenfegung und dem innigen 
Gewebe des Bafaltd bilden, nach Girard, Meſotyp 
und Nephelin einen wichtigen Theil. Der Nephelin 
Gehalt bed Bafalted mahnt den Geognoften an ben, 
mit Granit verwechfelten, bisweilen zirkonhaltigen 
Minfeit des Ilmengebirged im Ural?7, wie an den 
von Gumprecht aufgefundenen Pyroren⸗-Nephelin bei 
Löbau und Chemnitz. 

Zu ber zweiten Claſſe ber Entftehungsformen, 
dem Sedimentgeftein, gehört ber größere Theil ber Kor 
mationen, welche man unter ben alten, fuftematifchen, 
aber nicht gar correcten Benennungen von Hebergangd, 
Flöz- oder Secundärs und Tertiär-Formationen 
begreift. Wenn das Eruptiondgeftein nicht feinen heben 
ben, und bei gleichzeitigem Erbeben ber Erbe feinen ev 
hütternden Einfluß auf dieſe Sedimentbildungen 
ausgeübt hätte, fo würde bie Oberfläche unſres Planeten 
aus gleihförmig horizontal über einander gelagerten Schich— 
ten beftehn. Von allen Gebirgszügen entblößt, an deren Abhang 
im Pflangenwuchfe und in ben Abſtufungen ber Arten fid 
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die Scale verminderter Luftwaͤrme malerifch abfpiegelt, nur 
bier und dba durch Erofionsthäler gefurcht, oder durch 
Heine Anhäufungen von Schuttland, als Wirkung ber 
ſchwach bewegten füßen Waffer, zu fanften Wellen geun- 
ebnet; würden bie ontinente von Pol zu Pol, unter 
allen Himmelsftrichen, das traurig einförmige Bild ber 
fübamerifanifchen Llanos oder ber norbaftatifchen Step- 
pen barbieten. Wie in dem größeren Theile von biefen, 
würden wir das Himmelsgewölbe auf ber Ebene ruhen, 
und die Geftirne auffteigen fehen, als erhöben fie fi aus 
bem Schooße bed Meeres. Ein folcher Zuftand der Dinge 
kann aber auch in der Vorwelt wohl nie von beträchtlicher. 
Dauer und von räumlicher Allgemeinheit gewefen fein, 
da bie unterirdifchen Mächte ibn in allen Raturepochen 
zu verändern ftrebten. 

Sedimentfchichten find niebergefchlagen oder abge 
fest aus tropfbaren Ylüffigfeiten, je nachdem die Stoffe 
vor der Bildung, fei es bes Kalffteins, fei es des Thon⸗ 
ſchiefers, entweder als hemifch aufgelöft oder als fchwes 
bendb und beigemengt gebadht werden. Auch wenn 
Srdarten aus Fohlengefäuerten Ylüfligfeiten fich niebers 
fchlagen, ift Doch, während ber Präcipitation, ihr Nieder: 
finten und ihre Anhäufung in Schichten als ein mecha⸗ 
nifcher Hergang ber Bildung zu betrachten. Diefe Anficht 
it von einiger Wichtigkeit bei der Umhuͤllung organifcher 
Körper in verfteinerungsführenden Kalfflögen. Die Alteften 
Sedimente der Tranfttions »s und Secundär » Formationen 
haben ſich wahrfcheinlih aus mehr oder minder heißen 
Waflern gebildet, zu einer Zeit, wo die Wärme ber oberen 
Erdrinde noch ſehr beträchtlih war. In biefer Hinficht 
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has gewiffermaßen auch bei den Sedimentichichten, bejender 
bei den älteflen, eine plutonifche Einwirtumy Katı gen 
den; aber diefe Schichten fcheinen fchlammartig in ſchie— 
friger Structur und unter großem Drude erhärtet, nicht, 
wie da6 dem Inneren entftiegene Geflein (Granit, PBeryiy: 
oder Bafalt) buch Abkühlung erkkarrt zu feim. Als he 
allmällg minder heißen Urwaſſer aus ber mit Dämym 
und fohlenfaurem Gas überfhiwängerten Atmoſphaͤre das Ic} 
tere Bas in reichlidem Maaße fi) aneignen fonnia, 
wurde bie Ylüffigfeit geeignet eine größere Maſſe vn 
Kalkerde aufgelöft zu enthalten. 

Die Sedimentfhichten, von benen wir Bier all 
anderen erogenen, rein mechanifchen Rieberfchläge von 
Sand, oder Trümmergeftein trennen, find: 

Schiefer des unteren unb oberen Webergang% 
gebirges, aus ben filurifchen und bevonifchen. Forma⸗ 
tionen zufammengefegt: von ben unteren filurifgen 
Schihten an, die man einft cambrifch nannte, bis zu 
der oberften, an den Bergfalf grenzenden Schicht dei 
alten rothen Sandfteind ober ber devoniſchen Gebilde; 

Steintohlenablagerungen; 

Lalkfteine, ben Mebergangsformationen und bem 
Kohlengebirge eingefchichtet; Zechſtein, Mufchelfall, 
Suraformation und Kreide, auch ber nicht als Sand 
ftein und Agglomerat auftretende Theil ber Tertiän 
gebilbe; 

Travertino, Süßwafler » Kalfftein, Kiefelguhren 
heißer Quellen, Bildungen, nicht unter dem Drud 
großer pelagifcher Waſſerbedeckungen, fonbern faft an 
der Luft in untiefen Sümpfen und Bächen erzeugt; 


267 





Infuforienlager, eine geognoftifche Exfcheinung, 
deren große Bedeutung, den Einfluß ber organifchen 
Thätigkeit auf die Bildung ber Erbfefte bezeichnend, 
erft in ber ganz neueflen Zeit von meinem geiftrei- 
chen Freunde und Reifegefährten Ehrenberg entbedt 
worden ift, 

Wenn wir in bdiefer kurzen, aber überfichtlichen Be⸗ 
trachtung ber mineralifchen Beftandtheile der Erdrinde auf 
das einfache Sebimentgeftein nicht unmittelbar bie, theil- 
weile ebenfalls febimentartig aus tropfbaren Ylüfjigfeiten 
abgefegten und im Floͤz- und Hebergangsgebirge fowohl dem 
Schiefer ald dem Kalfftein mannigfaltig eingelagerten A gs 
glomerate und Sanbfteins Bildungen folgen laflen; 
fo gefchieht e8 nur, weil Diefe, neben den Trümmern bes 
Eruptiond »s und Sedimentgefteind, auch Trümmer von 
Gneiß, Slimmerfchiefer und anderen metamorphifchen 
Maflen enthalten. Der dunkle Proceß und bie Wirfung 
biefer Ummwandelung (Metamorphofe) müflen demnad 
fhon die dritte Claſſe der Entftehungsformen bilden. 

Das endogene oder Eruptiondgeftein, (Granit, Porphyr 
und Melaphyr) wirkt, wie mehrmals bemerkt worden ift, 
nicht bloß dynamifch, erfchütternd oder hebend, die Schichten 
aufrichtend und jeitwärts fchiebend; fein Hervortreten ber 
wirft auch Veränderungen in der chemifchen Zufammenfeßung 
ber Stoffe wie in der Natur bes inneren Gewebes. Es 
entftehen neue G©ebirgsarten, Gneiß und Glimmerfchiefer, 
und förniger Kalfftein (Marmor von Earrara und Paros). 
Die alten filurifchen oder devoniſchen ZTranfitionsfchiefer, 
ber Belemniten» Kalfftein der Tarantaiſe, der feetanghals 
tige graue unfcheinbare Macigno (Kreidefandftein) ber 
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nördlichen Apenninen find, nach ihrer Umwandlung, in 
einem neuen, oft glänzenden Gewande ſchwer zu erkennen, 
Der Glaube an die Metamorphofe Kat fich erft befeftigen 
fönnen, ſeitdem es geglüdt ift, ben einzelnen Phafen da 
Beränderung fchrittweife zu folgen, und durch directe chemiſche 
Berfuche, bei Berfchiebenheit des Schmelzgrades, bed Drude 
und ber Zeit des Erkaltens, den Inductiondfchlüflen zu 
Hülfe zu kommen. Wo nad leitenden Ideen 8 das Stw 
dium chemifcher Berbindungen erweitert wird, Tann aud 
aus den engen Räumen unfrer Laboratorien fich ein helle 
Licht über das weite Feld der Geognofie, über die große 
unterirdifche, Geftein bildende und Geftein umwandelnde 
Werfftätte der Ratur verbreiten. Der philofophifche Forſcher 
entgeht der Täufchung fcheinbarer Analogien, einer Fein 
lihen Anſicht der Raturprocefie, wenn er ununterbroden 
die Gompfication der Bedingungen im Auge bat, welde 
mit ihrer intenfiven, ungemeflenen Kraft in ber Urwelt 
bie gegenfeitige Wirkung einzelner uns wohlbefannten 
Stoffe mobificiren fonnten. Die ungerfegten Körper haben 
gewiß zu allen Zeiten denjelben Anziehungsfräften gehordit; 
und da, wo jest Wibderfprüche fich finden, wird (es ift 
meine innigfte Meberzeugung) die Chemie meift felbft ben 


nicht in gleichem Maaße erfüllten Bedingungen auf die Spur 


- kommen, welche jene Widerſpruͤche erzeugten. 

Genaue, große Gebirgsftreden umfaſſende Beobachtun⸗ 
gen erweifen, baß das Eruptionsgeftein nicht als eine 
wilde, gefeglo8 wirkende Macht auftritt. In den entfern- 
teften Weltgegenden fieht man oft Granit, Bafalt oder das 
Dioritgeftein bis in bie einzelnften Kraftäußerungen gleich 
mäßig auf die Schichten des Zonfchiefers und des Dichten 
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Kalfes, auf die Duarzkörner des Sandſteins ihre umwan⸗ 
delnde Wirkung ausüben. Wie diefelbe endogene Gebirge, 
art faft überall biefelbe Art der Thätigfeit übt, fo zeigen 
dagegen verfchiedene Gebirgsarten, derſelben Claſſe ber 
endogenen oder Eruptionsgebilde zugehörig, einen fehr vers 
fhiebenen Charakter. Intenſive Wärme hat allerdings in 
allen biefen Erfcheinungen gewirkt; aber bie Grade der 
Slüffigfeit (vollkommnerer Berfchiebbarfeit der Theile oder 
zäheren Zufammenhanges) find im Granit und im Bafalt 
fehr ungleich gewefen: ja in verfchiedenen geologifchen 
Epochen (Phaſen der Ummwandlungen der Erdrinde) find 
auch gleichzeitig mit dem Ausbruche von Granit, Bafalt, 
Grünfteinporphyr oder Serpentin andere und andere im 
Dampf aufgelöfte Stoffe aus dem eröffneten Innern aufge 
fliegen. Es ift hier der Drt, von neuem daran zu erinnern, 
dag nach den finnigen Anfichten der neueren Geognofte die 
Metamorphofe des Gefteins fih nicht auf ein bloßes 
EontactsPhänomen, auf eine Wirkung der Appofition 
zweier Gebirgsarten befchränft, ſondern Daß fie genetifch 
alles umfaßt, was bad Hervortreten einer beftimmten Erup- 
tionsmafje begleitet hat. Da, wo nicht unmittelbare 
Beruͤhrung ftatt findet, bringt fehon die Nähe einer folchen 
Naſſe Mobdificationen der Erhärtung, der Verkiefelung, bes 
Loͤrnigwerdens, ber Kryſtallbildung hervor. 

Alles Eruptionsgeftein dringt zu Gängen veräfte:t in 
die Sepimentfchichten oder in andere, ebenfalls endogene 
Naſſen ein; aber der Unterfchied, ber fich zwifchen plus 
toniſchen 27 Gebirgsarten (Granit, Porphyr, Serpentin) 
und den im engeren Sinne vulfanifch genannten (Trachyt, 
vaſalt, Lava) offenbart, ift von befonderer Wichtigkeit. Die 


2370 


Gebirgsarten, welche die dem Erdkoͤrper übrig geblieben: 
Thätigkeit unfrer jezigen Bulfane erzeugt, erfcheinen in 
bandartigen Strömen, bie da, wo mehrere in Beden zu 
fammenfließen, allerdings ein weit ausgebreitetes Lager bilden 
tönnen. Bafaltausbrüde, wo ihnen tief nachgefpürt worden 
ik, bat man mehrmals in fchmale Zapfen endigen fehen. 
Aus engen Deffnungen emporgequollen, wie (um nur brei 
vaterländifche Beifpiele anzuführen) in ber Pflafterfaute bei 
Markfuhl (2 Meilen von Eiſenach), in ber blauen Kuppe 
bei Efchwege (WerrasUfer), und am Druidenftein auf bem 
Hollerter Zuge (Siegen), durchbricht der Bafalt bunten 
Sandftein und Graumwadenfchiefer, und breitet fich nad 
oben zu wie der Hut eines Pilzes in Suppen aus, bie bald 
gruppenweife in Säulen gefpalten, bald dünn gefchichtet 
find. Nicht fo Granit, Syenit, Quarzporphyr, Serpentin 
fels, und die ganze Reihe ungefchichteter maffiger Gebirg% 
arten, welchen man aus Borliebe zu einer mythologiſchen 
Nomenclatur den Namen ber pIutonifchen gegeben hat. 
Diefe find, einige Gefteingänge abgerechnet, wohl nicht 
gefhmolzen, fondern nur zäh und erweicht hervorgetreten; 
nicht aus engen Klüften, fondern aus weiten thalartigen 
Spalten, aus Ianggebehnten Schlünden ausgebrochen. Sie 
find hervorgefhoben, nicht entfloffien; fie zeigen fid 
nicht in Strömen, lavaartig, fondern ald mächtige Maſſen 
verbreitet. 9 In dem Dolerit und Trachytgeftein deuten einige 
Gruppen auf einen Grab bafaltartiger Fluidität; anbere, 
zu mächtigen Gloden und Fraterlofen Domen aufgetrieben, 
fcheinen bei ihrem Hervortreten nur erweicht gewefen zu 
fein. Noch andere Trachyte, wie die der Andeskette, welde 
ich oft auffallend den filberreihen, und dann quarzlofen 


271 
Grünfteins und Syenitporphyren verwandt gefunden habe, 
find gelagert wie Granit und Quarzporphyr. 

Berfuche 1 über die Veränderungen, welche dad Ges 
webe unb bie chemifche Beichaffenheit ber Gebirgsarten 
durch Feuer erleiden, haben gelehrt, Daß die vulfanifchen 
Maflen (Divrit, Augitporphyr, Bafalt, und Lava vom 
Aetna) nach Berfchiedenheit des Druds, unter dem fie 
gefehmolzen werden, ober ber Dauer ihrer Abkühlung, ents 
weder, bei fchnellem Erkalten, ein ſchwarzes Glas von 
gleichartigem Bruche oder, bei Tangfamer Abfühlung, eine 
fteinichte Maſſe von körnigem, Tryftallinifchem Gefüge geben. 
Die Kryſtalle haben fih dann theild in Höhlungen, theile 
von der Grundmaſſe umfchloffen gebildet. Daffelbe Ma- 
terial (und biefe Betrachtung iſt für die Natur des Erup 
tionsgefteind oder für bie Umwandlungen, welche es erregt, 
von großer Wichtigkeit) Tiefert die verfchiedenartigften Bil- 
bungen. SKohlenfaure Kalkerde, unter flarfem Drude ger 
ſchmolzen, verliert ihren Gehalt an Kohlenfäure nicht; bie 
erfaltete Maffe wird körniger SKalfftein, falinifcher 
Marmor. So bie Kryftallifation auf trodnem Wege; auf 
naffem Wege entfteht fowohl Kalkſpath als Aragonit, er- 
fterer bei einem geringeren, legterer bei einem höheren 
Wärmegrade. 2 Nach Temperaturverfchiebenheiten ordnen 
fi) anders und anders die feſt werdenden Theile in be- 
ſtimmten Richtungen zur Kryſtallbildung an einander, ja 
es verändert fich Die Form felbft der Kryftalle®. Es giebt 
dabei, ohne baß ein flüfliger Zuftand eintritt, unter ges 
wiſſen Berhältniffen eine Verſchiebbarkeit “ ber Fleinften 
Theile eines Körpers, die fich burch optifche Wirkungen 
äußert. Die Erfcheinungen, welche bie Entglafung, bie 
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Erzeugung bed Cement- und Gußflahbld, der Uebergang 
des faſrigen Gewebes des Eifend in Törniged durch er 
böhte Temperatur, vielleicht felbft durch fehr Feine, aber 
gleichmäßige und lange fortgefegte Erfchütterungen, dat 
bieten, werfen ebenfalls Licht auf die geologifchen Proceſſe 
ber Metamorphofe. Wärme ann in Fryftallifieten Körpern 
fogar entgegengefepte Wirkungen gleichzeitig hervorrufen; 
denn nach Mitfcherlich’8 fchönen Verſuchen 3 ift es eine 
Thatſache, daß der Kalkſpath, ohne feinen Aggregatu 
ftand zu ändern, fih in Einer Arenrichtung ausdehnt, in 
einer anderen zufammenzieht. 

Wenn wir von biefen allgemeinen Betrachtungen pu 
einzelnen Beifpielen übergehn, fo fehen wir zuerft ben 
Schiefer durch bie Nähe plutoniſcher Eruptionsgefteine in 
blaufhwarz » glänzenden Dachfchiefer umgewandelt. Die 
Schichtungeklüfte find dann, was eine fpätere Einwirkung 
anbeutet??, durch ein anderes Syftem von Klüften (Neben 
abfonderungen), welche die erfteren faft fenkrecht fchneiben, 
unterbrochen. Durch Eindringen von Kiefelfäure wirb der 
Thonfchiefer von Duarztrümmern burchfegt, in Wepfchles 
fer und SKiefelfchiefer (letzteren bisweilen Eohlenftoffhaltig 
und dann galvanifch nervenreizenb) theilweife verändert. 
Der höchfte Grad ber Verfiefelung 8 des Schiefers iſt 
aber ein edles Kunftmaterial, der Band⸗Jaſpis, im 
Üralgebirge buch Berührung und Ausbruch des WAugit- 
porphyrs (Orſk), des Dioritporphyrs (Auſchkul) oder eines 
in Kugeln geballten Hyperfthengefteind (Bogoſlowſt) her 
vorgebracht; in der Infel Elba (Monte Serrato) nad 
Friedrich Hoffmann und im Tofcanifchen nach Aleranber 
Brongniart durch Gontact mit Euphotid und Serpentin. 
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Die Berührung und plutonifche Einwirkung des Granit 
machen, (wie wir, Guſtav Rofe und ich, im Altai, innerhalb 
der Feſtung Buchtarminff 3? beobachtet haben) den Thonfchies 
fer fornig und laflen ihn in eine granitähnliche Mafle Cin 
ein Gemenge von Feldſpath und Glimmer, in welchem 
wieder größere Glimmerblätter © liegen) übergehen. „Daß 
wilhen dem Eismeere und dem finnifchen Meerbufen aller 
Gneiß aus filurifhen Schichten ber Tranfitions Formation 
duch Einwirfung des Granits entflanden und umgewans 
beit worben ift, kann jeßt, wie Leopold von Bud fi 
ausdrüdt, als eine allen Geognoften geläufige und von 
den meiften für bewährt angenommene Hypotheſe gelten. 
In den Alpen am Ootthard wird Kreide-Mergel ebenfalls 
durch Granit erſt zu Glimmerfchiefer, dann zu Gneiß ums 
gewandelt.” Aehnliche Erfcheinungen dev Gneißs und 
Slimmerfchieferbildung durch Granit bieten fi dar: in 
der DOolithen Gruppe ber Tarantaife 2, wo Belemniten fich 
in ©efteinen gefunden Haben, die felbft fchon auf den Nas 
men des Glimmerfchieferd Anfpruch machen fünnen; in der 
Schiefergruppe bes weftlichden Theil der Infel Elba uns 
ſern dem Borgebirge Calamita, und in dem baireuther 
Fichtelgebirge # zwiſchen Lomitz und Marfleiten, 

Sp wie ein den Alten in großen Maflen nicht zus 
gängliches Kunftmaterial 4, der Jaſpis, das Erzeugniß 
einer vulkanifchen Einwirfung des Augitporphyre ift; kann 
ein anderes, von ihnen fo vielfah und glüdlih anges 
wandted Runftmaterial, der Förnige Cfalinifhe) Marmor, 
ebenfalls nur als eine buch Erdwärme und Nähe eines 
heißen Eruptionsgefteind veränderte Sedimentfchicht betrach- 
tet werden. Genaue Beobachtung der ontactphänomene 

A.v. Dumboldr, Kosmos. L 18 


274 


und die merkwürdigen Schmelzverfuhe von Sir James 
Hal, die nun fchon über ein halbes Jahrhundert alt find 
‚und neben ber ernften Erforſchung ber Granitgänge am 
meiften zur frühen Begründung unfrer jeßigen Geognofe 
beigetragen haben, rechtfertigen eine ſolche Behauptung. 
Bisweilen hat das Eruptionsgeftein den dichten Kalf nur 
in einer gewiflen ber Berührung nahen Zone in Förnigen 
Kaltftein verwandelt. So zeigt fi eine partielle Um 
wandlung (wie ein Halbfchatten) in Irland (Belfaft), wo 
Bafaltgänge die Kreide burchfegen; fo in dem bichten $lör 
falfftein, den ein fyenitartiger Granit an ber Brüde von 
Boscampo und in ber durch den Grafen Mazart Pencatl 
berühmt gewordenen Cascade von Canzocoli (Tyrol) In 
theilweis gebogenen Schichten © berührt. Eine anbere Art 
der Umwandlung ift die, wo alle Schichten des dichten 
Kalkſteins durch Einwirkung von Granit, Syenit ober 
Dioritporphyr in körnigen Kalkftein umgeändert find *. 
Es fei hier erlaubt, noch fpeciell bes pariſchen und 
carrarifhen Marmord zu erwähnen, welche für bie 
ebelften Werke der Bildhauerfunft fo wichtig gemorben 
find und unfern geognoftiichen Sammlungen nur zu lange 
als Haupttypen uranfänglichen Kalffteind gedient haben. 
Die Wirfungen des Oranits offenbaren fich nämlich theild 
buch unmittelbare Berührung, wie in ben Pyrenden, 
theils, wie im Gontinent von Oriechenland und in ben 
Inſelreihen des Agäifchen Meeres, gleichfam durch die Zwi— 
ſchenſchichten von Gneiß oder Olimmerfchiefer Hindurd. 
Beides fegt einen gleichzeitigen, aber verfchiebenartigen Pro 
ceß ber Öefteinumwandlung voraus. In Attika, auf Eubia 
und im Beloponnes ift bemerkt worden, „Laß der Regel 
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nad) ber dem Glimmerfchiefer aufgelagerte Kalkitein um jo 
Ichöner und Fryftallinifcher ift, als ſich ber Glimmerfchiefer 
ausgezeichnet reiner, b. 5. minder thonhaltig, zeigt”. Diele 
legte Gebirgsart, fo wie auch Gneißſchichten treten an vie 
Ien tiefen Punkten von Paros und Antiparos hervor. ® 
Wenn nad) einer von Drigened erhaltenen Notiz des alten 
Eleaten Kenophanes von Kolophon”, der ſich Die ganze 
Erdrinde als einft vom Meere bebedt vorftellte, in ben 
Steinbrühen von Syracus VBerfteinerungen von Seepro⸗ 
ducten und in bem tiefften ber Zelfen von Paros ber „Abs 
druck von einem Kleinen Fiſch“ Ceiner Sardelle) gefunden 
wurden, fo fönnte man an bad Webrigbleiben einer dort 
nicht ganz metamorphofirten Flözfchicht glauben. Der, fchon 
vor dem Augufteifchen Zeitalter benutzte Marmor von Gar: 
tara (Luna), die Hauptquelle des ftatuarifchen Kunſtma⸗ 
terials, fo lange die Brüche von Paros nicht wieder eröffe 
net werden, ift eine durch plutonifche Kräfte umgewanbelte 
Schicht deffelben Kreidefanbfteins (macigno), welcher in ber 
infelförmig auffteigenden Alp Apuana zwifchen gneißähns- 
lichem Glimmer und Talkſchiefer auftritt. Ob an eins 
zelnen Punkten auch in dem Innern ber Erde Förniger 
Salt gebildet und, gangartig Spalten ausfüllend (Auer: 
bach an der Bergfiraße), an bie Oberfläche durch Gneiß 
und Syenit 51 emporgebrungen iſt; darüber darf ich mit, 
ſchon wegen bed Mangels eigener Anftcht, fein Urtheil 
erlauben. 

Unter aller Einwirkung eined mafligen Eruptionsges 
ſteins auf dichte Kalffchichten bieten aber, nach Leopolds 
von Buch fcharflinnigen Beobachtungen, ben merkwürdige 
ken Proceß der Metamorphofe die Dolomitmalien, 
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befonderd im füdlichen Tyrol und in dem italiänifchen Abs 
fall der Alpenkette, dar. Eine foldde Umwandlung des Kalk, 
fteind geht von Klüften aus, welche benfelben nach allen 
Richtungen burchfegen. Die Höhlungen find überall mil 
Rhomboiden von Bitterfpath bebedt; ja das ganze Gebilde, 
danıı ohne Schichtung und ohne Spur ber Verfleinerungen, 
bie e6 vorher enthielt, befteht nur aus einer körnigen An 
bäufung von Dolomit-Rhomboiden. Talkblätter liegen bier 
und da vereinzelt in ber neuentflandenen Gebirgsart, Sers 
pentintrümmer burchfeßen fi. Im Fafias Thale fteigt ber 
Dolomit fenkrecht in glatten Wänden von blenbender Weiße 
zu mehreren taufend Buß Höhe empor. Er bildet zuge 
fpigte Segelberge, die in großer Zahl neben einander ſtehen, 
ohne fich zu berühren. Ihre phyfiognomiiche Geftaltung 
erinnert an bie lieblich⸗phantaſtiſche Berglandfchaft, mit 
welcher Leonardo da Vinci das Bild der Mona Kifn als 
Hintergrund ſchmuͤckte. 

Die geognoftifchen Erfcheinungen, welche wir hier fhil 
bern, regen bie Einbildungsfraft wie das Rachbenfen an; 
fie find das Werf eines Augitporphyrs, ber hebend, zers 
trümmernd und umwandelnd einwirkt. 2 Der Proceß der 
Dolomitifirung wird von dem geiftreihen Forſcher, 
ber zuerft ihn angedeutet, feinedweges als eine Mittheis 
lung der Talferde aus dem fchwarzen Porphyr, fondern 
als eine gleichzeitige, da8 Hervortreten dieſes Ausbruche- 


gefteind auf weiten dampferfüllten Spalten begleitende Ver⸗ 


änderung betrachtet. Künftigen Forſchungen bleibt e8 übrig, 
zu beflimmen, wie da, wo Dolomit in Schichten zwiſchen 
Kalkftein eingelagert ift, ohne Berührung mit endogenem 
Gefteine die Umwandlung erfolgt iſt? wo dann bie 
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Zuführungscanäle plutonifcher Einwirkung verborgen liegen? 
Bielleicht ift e8 auch bier noch nicht nothwendig, zu bem 
alten römifchen Ausfprudy feine Zuflucht zu nehmen, nad 
welchem „vieles Gleiche in ber Ratur auf ganz verfchies 
denen Wegen gebildet wird”. Wenn in einem weit audges 
behnten Erbftriche zwei Erfcheinungen, das Emportreten 
von Melaphyr, und die Kryftal» und chemiſche Mifchungs; 
Veränderung eines bichten Kalkgeſteins, einander immer 
begleiten; fo darf man wohl da, wo bie zweite Erſchei⸗ 
nung ohne die erfte fihtbar wird, mit einigem Rechte 
vermuthen, baß ber fcheinbare Widerfpruch in der Nichters 
füllung gewiffer die verborgene Haupturfah begleiten- 
ber Bedingungen gegründet if. Würde man barum bie 
vulfanifche Natur, die Feuerflüfligkeit des Bafalts in Zwei: 
fel ziehen, weil fidy einige feltene Fälle gezeigt haben, in 
denen Bafaltgänge, Steinfohlenflöge, Sandftein oder Kreides 
ſchichten bdurchfegend, weder bie Kohle wefentlich ihres 
Brennftoffs beraubt, noch den Sandftein gefrittet und vers 
fhladt, noch die Kreide in körnigen Marmor verwanbelt 
haben? Wo in ber dunkeln Region ber Gefteinbilbung ein 
Dämmerliht, eine leitende Spur aufgefunden worden, muß 
man beide nicht darum gleich undankbar verlaffen, weil in 
ben Berhältniffen der Mebergänge und ber iſolirten Eins 
lagerung zwifchen unveränderten Schichten noch manches 
für jetzt unerflärt bleibt. 

Nah der Veränderung des dichten fohlenfauren Kal: 
kes in förnigen Kalkftein und in Dolomit muß hier noch einer 
dritten Umwandlung beffelben Geſteins erwähnt werden, welche 
den in der Urzeit vulfanifch ausgebrochenen ſchwefelſauren 
Dämpfen zuzufchreiben if. Diefe Umwandlung bed Kalfes 
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in Gyps if mit dem Eindringen von Steinfalz un 
Schwefel (letzterer aus fchwefelhaltigen Wafjerbämpfen 
niedergefchlagen) verwandt. In der hohen Andeskette von 
Duindiu, fern von allen Bulfanen, babe ich auf Kluͤften 
im Oneiß dieſen Rieberfchlag bed Schwefel beobachte, 
während Schwefel, Gyps und Steinfalz in Sicilien (Eat 
tolica bei Girgenti) zu den neueften Secunbärfchichten (der 
Kreideformation)® gehören. Spalten mit Steinfalz gefüllt, 
in beträchtlichen, bisweilen einen unerlaubten Hanbel begin 
ftigenden Maffen, habe ich am Veſuv in dem Rande dei 
Kraters felbft gefehen. An beiden Abhängen der Pyrenäen 
iit der Zufammenhang bed Diorit» (und PByroren»?) Ge—⸗ 
fteing mit dem Auftreten der Dolomite, des Gypſes und ' 
des Steinfalzes nicht zu bezweifeln. Alles verkündigt in 
den hier gefchilderten Erfcheinungen die Einwirkung unters 
irdifcher Mächte auf Sebimentfchichten des alten Meeres. 

Die reinen Duarzlager von ungeheurer Mächtigkeit, 
welche für die Andesfetted5 von Sübdamerifa fo charakteriftifl 
find Cich habe, von Garamarca gegen Guangamarca hin 
nach der Südſee herabfteigend, Quarzmaſſen fleben - bis acht: 
taufend Fuß mächtig gefunden), find yon räthfelhafter Ent: 
ftehung; fie ruhen bald auf quarzlofem Porphyr, bald auf 
Dioritgeftein. Wurden fie aus Sandftein umgewanbelt, 
wie Elie de Beaumont ed von den Quarsfchichten am Col 
de la Boiffonniere 59° Cöftlih von Briancon) vermuthet? 
In Brafilien, in den neuerlihft von laufen fo genau 
unterfuchten Diamant-Diftrieten von Minas Geraes und 
St. Baul, haben plutonifche Kräfte auf Dioritgängen bald 
gewöhnlichen Ölimmer, bald Eifenglimmer in bem Quarz 
Stacolumit entwidelt. Die Diamanten von Grammagoa 
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find in Schichten -fefter Kiefelfäure enthalten; bisweilen 
liegen fie von Glimmerblaͤttchen umhüllt, ganz wie bie 
im Glimmerfchiefer entftandenen Granaten. Die nörb- 
lichſten aller Diamanten, die feit 1829 unter 589 Breite, 
am europäifchen. Abfall des Urals, entdedten, ſtehen auch 
in geognoftifchen Berhältnifien zum ſchwarzen Fohlen, 
Roffhaltigen Dolomit 5? von Adolfſkoi, wie zum Augit⸗ 
yorphyr, die durch genaue Beobachtungen noch nicht hin- 
linglich aufgeklärt find. 
inter bie denkwürdigſten Contactphänumene gehört 
endlich noch die Granatbildung im Thonfchiefer bei 
Berührung mit Bafalt und Doleritgeftein ( Northumberland 
und Infel Anglefea), wie Die Erzeugung einer großen Menge 
ſchöner und fehr verfchiedenartiger Kryſtalle (Granat, Bes 
ſuvian, Augit und Ceylanit), welche an den Beruͤhrungs⸗ 
flaͤchen von Eruptions⸗ und Sedimentgeſtein, an ber Grenze 
des Monzon⸗Syenits mit Dolomit und dichtem Kalkftein ſich 
entwickeln 8. In der Inſel Elba haben Serpentinſtein-Maſſen, 
welche vielleicht nirgends fo deutlich als Eruptions⸗Gebirgs⸗ 
„arten erſcheinen, in den Kluͤften eines Kreideſandſteins bie 
Sublimation von Eiſenglanz und Rotheiſenſtein 9 bewirkt. 
Denfelben Eifenglanz fehen wir noch täglich am Kraterrande 
und in frifchen Lavaftrömen des Bulfans von Stromboli, 
des Veſuvs und bes Aetna fi) aus ber Dampfform an ben 
Spaltwänden offner Gänge fublimiren. ® Wie hier durch 
vulfanifche Kräfte fih Sangmaffen unter unfern Augen 
bilden, da wo das Kebengeftein fchon zu einem Zuftanbe 
der Starrheit gelangt ift; fo Haben auf eine ülmliche Weife 
in den früheren Revolutionen ber Erdrinde Geſtein⸗ und 
Erzgänge überall entflehben fönnen, wo Vie |eite, aber 
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noch dünne Rinde bed Planeten, öfter durch Erbftöße er— 
fchüttert, bei Dolumveränderung im Erkalten zerklüftet 
und gefpalten, mehrfache Verbindungen mit dem Inneren, 
mehrfache Auswege für auffteigende, mit Erd- und Metall 
ftoffen gefchwängerte Dämpfe darbot. Die den Sahlbändern 
parallele, lagenweife Anordnung der ©emengtheile, bie 
regelmäßige Wiederholung gleichnamiger Lagen zu beiden 
Seiten (im Hangenden und Liegenden des Ganges), ja 
bie drufenförmigen Tanggebehnten Höhlungen der Mitte 
bezeugen oft vecht unmittelbar den plutonifchen Proceß ber 
Sublimation in ben Erzgängen. Da bie burchfegenden v/ 
neueren Urfprungs ald bie durchſetzten find, fo lehren n 
bie Lagerungsverhältniffe ded Porphyrs zu den Silbererr \' 
Bormationen, baß biefe in dem ſächſiſchen Erzgebirge, al\t 
in dem wichtigften und reichften Erzgebirge DeutfchlanD®: 
zum wenigften jünger ald bie Baumftimme bes Stedi?" 
tohlengebirges und des Rothliegenden find. 81 

Alles, was mit unfern geologifhen Vermuthung" " 
über die Bildung ber Exdrinde und die Umwandlung dp" 
Gebirgsarten zufammenhängt, hat ein unerwartete Lich 
badurdy gewonnen, baß man ben glüdlichen Bedanten — 
gehabt hat, die Schladenbildung in unferen Schmelzöfen mi” 
ber Entftehung natürliher Mineralien zu vergleichen, und 
fünftlich diefe aus ihren Clementen wiederum zufammen- 
zufeten. Bei allen dieſen Operationen wirken biefelben 
Berwanbdtfchaften, welche in unfern Laboratorien wie in 
dem Scooße der Erbe die Zufammenfegung chemifcher 
Berbindungen beftimmen. Der wichtigfte Theil ber ein; 
fachen Mineralien, welche fehr allgemein verbreitete plu— 
tonifche und vulkaniſche Eruptionsgetteine,, wie We wurd de 





metamorphoftrten Gebirgsarten charakterifiren, find ſchon 
Eryftallinifch und in vollfommener Gleichheit unter ben 
fünftlicden Mineralbildungen aufgefunden worden. Wir 
unterfcheiden bie, welche in den Schladen zufällig entſtan⸗ 
ben find, und bie, welche abfichtlih von ben Chemikern 
hervorgebracht wurden. Zu ben erfteren gehören Yelbfpath, 
Glimmer, Augit, Dlivin, Blende, kryſtalliſtrtes Eifenoryd 
(Eifenglimmer), Magneteifen» Dctaeder und metallifches 
Titan 8; zu den zweiten: Granat, Idokras, Rubin (dem 
orientalifchen an Härte gleih), Dlivin und Augit®. Die 
bier genannten Mineralien bilden die Hauptbeftandtheile von 
Granit, Gneiß und Glimmerſchiefer, von Bafalt, Dolerit 
und vielen Porphyren. Die Tünftlihe Erzeugung von 
Feldfpath und Glimmer ift befonderd von großer geognos 
ftifcher Wichtigkeit für die Theorie der Gneißbildung durch 
Umwandlung des Thonſchiefers. Diefer enthält die Bes 
ftandtheile ded Granits, Kali nicht ausgefchloflen &. Es 
wäre demnach, bemerkt mit Recht ein fcharffinniger Geognoft, 
Herr von Dechen, nicht fehr unerwartet, wenn wir an 
ben Wänden eines Schmelzofend, der aus Thonjchiefer 
und Grauwacke aufgeführt ift, einmal ein Gneißfragment 
ſich bilden fühen. 

Es bleibt in diefen allgemeinen Betrachtungen über 
die fefte Erdrinde nad) Aufzählung von drei Entſtehungs⸗ 
formen (dem Eruptions⸗, Sediments und metamorphofirten 
Geftein) noch eine vierte Claſſe zu nennen übrig, Die ber 
Agglomeratbildung ober bed Trümmergeſteins. 
Diefer Name felbft erinnert an Die Zerftörungen, welche 
die Oberfläche ber Erde erlitten, er erinnert aber auch an 
die Broceffe der Gämentirung (Berlittung), welche Durch 
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Gifenoryd, durch thon⸗ und Falfartige Bindemittel die bald 
abgerundeten, bald edig gebliebenen Theile wiederum mit 
einander verbunden bat. Agglomerate und Trümmergefteine 
im weiteften Sinne bed Worts offenbaren ben Charakter 
einer zwiefachen Entftehungsweife. Die Materialien, welde 
ihre mechaniſche Zufammenfetung bilden, find nicht bloß 
von ben flutbenden Meeresivogen oder beivegten füßen 
Waſſern herbeigeführt; es giebt Trümmergefteine, an deren 
Bildung der Stoß des Waflers feinen Antheil gehabt hat, 
„Wenn bafaltifche Infeln oder Trachytberge auf Spalten 
fich erheben, veranlaßt die Reibung bed auffteigenden Gr 
fteins gegen die Wände der Spalten, daß-Bafalt und Trachyt 
fi) mit Agglomeraten ihrer eigenen Maflen umgeben. In 
den Sandfteinen vieler Formationen find die Körner, aus 
benen fie zufammengefeßt find, mehr losgeriſſen durch bie 
Reibung ded ausbrechenden (vulfanifchen oder plutonifchen) 
Gefteind, als zertrümmert durch die Bewegung eines nad)s 
barlihen Meeres. Das Dafein folder Reibungs-Eon- 
glomerate (die in beiden Welttheilen in ungeheuren 
Maſſen gefunden werden) bezeugt die Intenfttät der Kraft, 
mit welcher bie Eruptionsmaflen gegen die Erdoberfläche 
geftoßen find, als fie aus dem Innern emporgetrieben wur: 
den. Die Waſſer bemächtigen fich dann ber ihres Zuſam⸗ 
menhanges beraubten Körner und verbreiten fie in Lagen 
auf dem Grunde felbft, den fie überdeden."® Sanbftein- 
Gebilde findet man eingelagert durch alle Schichten von 
dem unteren filgrifchen Vebergangsgebirge an bis jenfeits 
der Kreide in ben Zertiärformationen. An den Rändern 
ber unermeßlichen Ebenen des Neuen Welttheild, in und 
außerhalb der Tropen, flieht man fle mauerartig gleichjam 
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das alte Ufer bezeichnen, an dem bie mächtige Wellen: 
brandung fchäumte. 

Wenn man einen Blid wagen will auf Die geogras 
phifche Verbreitung ber Gebirgsarten und ihre räumlichen 
Berhältniffe in dem Theile der Erdrinde, welcher unfern 
Beobachtungen zugänglich ift, fo erkennt man, daß ber 
am allgemeinften verbreitete chemifche Stoff die Kiefel- 
fäure ift, meift in undurchfichtigem Zuftande und mannig- 
fach gefärbt. Nach der feften Kiefelfäure herrſcht zunächft 
fohlenfaurer Kalf; dann fommen bie Berbindungen von 
FRiefelfüure mit Thonerde, Kali und Natron, mit Kalk 
erde, Magnefia und Eifenoryd. Wenn das, was wir Ges 
birgsarten nennen, beftimmte Affociationen einer kleinen 
Zahl von Mineralien find, denen fi, wie parafitifch, 
einige andere, aber auch nur beftimmte, anfchließen; wenn 
in einem Gruptiondgeftein, dem Granit, bie Affociation von 
Quarz (Kiefelfäure), Beldfpath und Olimmer das Wefent- 
liche ift: fo gehen dieſe Mineralien auch vereinzelt oder 
gepaart durch viele andere Schichten hindurch. Um nur 
beifpielöweife zu zeigen, wie quantitative Verhältnifie ein 
Feldipathgeftein von einem anderen, glimmerreichen unter: 
fcheiden, erinnere ich daran, daß, wenn, nach Mitfcherlich, 
zum Belbfpath dreimal mehr Thonerbe und Y, mehr Kiefel- 
fäure, als demfelben eigen ift, Hinzugefügt wird, man bie 
Zufammenfegung ded Glimmers erhält. In beiden ift Kali 
enthalten, ein Stoff, befien Eriftenz in vielen Gebirgs— 
arten wohl über den Anfang aller Vegetation auf dem 
Erdkoͤrper hinaufſteigt. 

Die Reihenfolge und mit ihr das Alter der Formationen 
wird durch die gegenſeitige Auflagerung der Sediment⸗ 
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ber umgeivandelten und der Aggregatfchichten, durch die 
Ratur der Gebilde, bis zu welder die Eruptionsmafien 
binauffteigen, am ficherften aber durch die Anweſenheit or 
ganifcher Reſte und bie Berfchiedenartigfeit ihres Baues 
erfannt. Die Anwendung ber botanifchen und zoologiſchen 
Kennzeichen auf die Beftimmung des Alters der Felsmaſſen, 
bie Ehronometrif der Erbrinde, welche Hooke's große! 
Geift ſchon ahnete, bezeichnet eine der glängendften Epochen 
ber neuen, den femitifchen Einflüffen wenigftens auf dem 
Eontinent endlich entzogenen Geognoſie. Paläontologifch* 
. Studien haben ber Xehre von ben ftarren Gebilden be? 
Erde, wie durch einen belebenden Hauch, Anmuth unD 
Dielfeitigkeit verliehen. | 

Die verfteinerungshaltigen Schichten bieten un, 
in ihren Orabftätten erhalten, Die Sloren und die Sau 
nen ber verflofienen Iahrtaufende dar. Wir fteigen auf— 
wärts in die Zeit, indem wir, die räumlichen Lagerungs— 
verhältniffe ergründend, von Schicht zu Schicht abwärts 
dringen. in hingeſchwundenes Thier- und Pflanzenleben 
tritt vor unfere Augen. Weit verbreitete Erprevolutionen, 
die Erhebung großer Bergfetten, deren relatived Alter wir 
zu beftimmen vermögen, bezeichnen ben Untergang alter 
Drganismen, das Auftreten neuer. Einige wenige ber 
älteren erfcheinen noch eine Zeit lang unter den neueren. 
In der Eingefchränftheit unfres Wiffend vom Werden, in 
ber Bilderfprache, welche dieſe Eingefchränftheit verbergen 
fol, nennen wir neue Schöpfungen bie hiftorifchen 
Phänomene bed-Wechfel8 in den Organismen, wie in ber 
Bewohnung der Urgewäfler und bed gehobenen trodenen 
Bodens. Bald find viele wuntergegangenen vranmilden 
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Gebilde ganz erhalten, vollſtaͤndig bis in die kleinſten Ge⸗ 
webe, Huͤllen und gegliederten Theile; bald hat das laufende 
Thier, auf feuchtem Thonletten fortſchreitend, nur ſeine 
Faͤhrte, in den Coprolithen die Reſte unverdauter Nahrung 
binterlaffen. In der unteren Juraſchicht (Lias von Lyme 
Regis) iſt die Erhaltung des Dintenbeuteld 7 der Sepia 
fo wunderbar vollfommen, daß biefelbe Materie, welche 
vor Myriaden von Jahren dem Thiere bat dienen fünnen, 
um fi) vor feinen Feinden zu verbergen, noch bie Farbe 
bergegeben hat, mit ber fein Bild entworfen wird. In ans 
dern Schichten ift oft nur der fchwache Abdrud einer Mus 
ſchelſchale übrig geblieben; und doch kann biefe, von Rei⸗ 
fenden aus einem fernen Lande mitgebracht, wenn fie eine 
Leitmufhel® ift, Iehren, welche Gebirgsformation fich 
dort vorfindet, mit welchen anderen organifchen Reſten fie 
vergefellfchaftet war. Sie erzählt die Gefchichte des Landes. 

Das zergliedernde Studium des alten Thier- und Pflan⸗ 
zenlebens hat eine zwiefache Richtung. Die eine ift eine 
rein morphologifche, und vorzugsweife der Naturbefchreibung 
und Phyſiologie der Organismen zugewandt; fie füllt buch 
untergegangene Bildungen die Luͤcken in der Reihe ber jetzt 
noch belebten aus. Die zweite Richtung ift eine geognos 
ftifche, welche die foflllen Reſte in ihrem Verhältniß zu 
dem Aufeinanderliegen und relativen Alter der Sebiment- 
formationen betrachtet. Lange ift bie erftere die vorherr- 
fhende gewefen, und eine zu unvollftändige und oberflädh- 
liche Vergleichung der Verfteinerungen mit den jebt 
eriftivenden Arten hatte auf Irrwege geleitet, deren Spuren 
noch in den wunderfamen Benennungen gewiffer Naturförper 
zu entdeden find. Dean wollte in allen untergegangenen 
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Arten die lebenden erkennen, wie nach falſchen Ana— 
logien man im 16ten Jahrhunderte die Thiere des alten 
und neuen Gontinentd mit einander verwechfelte. Peter 
Gamper, Sömmering und Blumenbach hatten das Ber 
bienft, burdy die wiflenfchaftliche Anwendung einer feine 
ren vergleichenden Anatomie den ofteologifchen Theil ber 
Paläontologie (Alterthumskunde bed organifchen Lebens), 
fo weit berfelbe die großen foflilen Wirbelthiere betrifft, 
zuerft aufzuklären; aber Die eigentlihe geognoftifde 
Anficht der PVerfteinerungslehre, die glüdliche Verbindung 
ber zoologifchen Charaktere mit der Alters- und Auflage 
rungsfolge der Schichten, verbanft man ber großen Arbeit 
von Georg Euvier und Alerander Brongniart. 

Die älteſten Sebimentformationen, die des Tranfitiore ? 
gebirges, bieten in den organifchen Reften, welche fie ee M 
fchließen, ein Gemiſch von Bildungen, die auf der Stufe 2 
leiter der fich allmälig vervollfommnenden Entwidlung ein 
ſehr verfchiedenen Plab einnehmen. Bon Bilanzen en 
halten fie freilich nur einigen Seetang, Wycopodiaceen, DW 
vielleicht baumartig waren, Equiſetaceen und tropifche Farn 
aber von ben thierifchen Organismen finden wir fonderbaus® 
zufammen Gruftaceen (Srilobiten mit Nebaugen und Ga 
lymenen), Brachiopoden (Spirifer, Orthis), die zierlichen 
Sphäroniten, welche ben Erinoiden nahe ftehen®, Ortho— 
ceratiten aus den Gephalopoden, Stein»Corallen, und mit 
biefen niedern Organismen fchon Fifche von wunderbarer 
Geftalt in oberen filurifhen Schichten. Die fehwergepan- 
zerte Familie der Gephalafpiden, aus welcher Bragmente 
ber. Gattung Pterichthys lange für Lrilobiten gehalten 
wurden, gehören dem devoniſchen Gebilde (Old Reu) 


ausjchließlich an; und zeigen, nad) Agafliz, in ber Reihe ber 
Fiſchformen einen fo eigenthümlichen Typus, als Ichthyos 
fauren und Blefiofauren unter den Reptilien. 0 Aus ber 
Gruppe der Ammoniten beginnen die Soniatiten ?! ebenfalls 
in dem Vebergangsfalf und der Grauwacke ber devonifchen 
Schichten, ja feldft in den letzten filurifchen. 

Die Abhängigkeit phyftologifcher Abjtufung von dem 
Alter der Bormationen, welche bisher in ber Lagerung ber 
wirbellofen Thiere wenig erkannt worden ift ?, offens 
bart fih auf dad vegelmäßigfte in den DVertebraten oder 
MWirbelthieren felbfl. Die älteften unter diefen find, wie 
wir eben gejeben, die Fiſche; dann folgen nach der Reihe 
der Formationen, von ben unteren zu ben oberen übergehenb, 
Reptilien und Säugethiere. Das erfte Reptil (ein Saurier, 
Monitor nah Euvier), das fchon die Aufmerkſamkeit 
von Leibnit 73 anregte, zeigt fih im Kupferfchieferflö; bes 
Zechfteind in Thüringen; mit ihm von gleichem Alter, 
nah Murdifon, Baldofaurus und Thecodontoſaurus von 
Briftol. Die Saurier nehmen zu im Mufchelfalf”*, im Keuper 
und in der Suraformation, wo fie ihr Marimum erreichen. 
Zur Zeit biefer Formation lebten: Pleſtoſauren mit 30 
Wirbel langem Schwanenhalfe, der Megalofaurus, ein 
erocodilartige8 Ungeheuer von 45 Fuß Länge und mit 
Fußknochen wie ein ſchweres Landfäugethier, 8 Arten 
großäugiger Ichthyofauren, der Geofaurus oder Sömme- 
ring's Lacerta gigantea, endlih 7 ſcheußlich wunderbare 
Bterodactylen 5° oder Saurier mit einer Flughaut. In 
der Kreide nimmt bie Zahl ber erocodilartigen Saurier 
ſchon ab; Doch bezeichnen "diefe Epoche bad fogenannte 
Crocodil von Maftricht (Mofofaurus von Conybeare) 
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und das colofſſale, vielleicht grasfrefiende Iguanodon. 
Thiere, die zum jetzigen Geſchlechte der Crocodile gehö- 
ven, hat Cuvier bis in die Tertiaͤrformation aufſteigen 
ſehen; ja Scheuchzer's Sündflut-Menſch (homo dilu- 
vii testis), ein großer Salamander, mit dem Arolotl ver 
wanbt, welchen id aus den Seen um Merico mitgebradit, 
gehört ber neueften Süßwaffer-Sormation von Deningen an. 

Das relative Alter der Organismen, burch die Aufs 
lagerung ber Gebirgsfchichten beftimmt, hat zu wichtigen 
Refultaten über die Berhältniffe geführt, welche zwiſchen 
ben untergegangenen und noch lebenden Gefchlechtern und 
Arten (lestere, die Arten, in ſehr geringer Zahl) erkannt 
werden. Alte und neue Beobachtungen erweifen, baß bie 
Floren und Saunen um fo verfchiedener von ben jeßigen 
©eftalten der Pflanzen und Thiere find, als die Sebiment- 
formationen zu ben unteren, b. 5. älteren, gehören. Die 
numerifchen DVerhältniffe, welche biefe große, von Eupier“ 
zuerft aufgeflärte Wechfelerfcheinung des organifchen Lebens 
darbietet, haben beſonders in ben verfchiedenen Gruppen 
der Tertiärformation, bie eine beträchtliche Maſſe genau 
unterfuchter Gebilde enthalten, Durch Die verdienftvolle 
Arbeit von Deshayes und Well zu entfcheidenden Ergeb: 
niffen geleitet. Agafliz, der von 1700 Arten fofjiler Fifche 
Kenntniß genommen, und bie Zahl der Iebenden Arten, 
welche befchrieben find ober in Sammlungen aufbewahrt 
werben, auf 8000 ſchätzt, fagt mit Beftimmtheit in feinem 
Meifterwerfe: „Daß er mit Ausnahme eines einzigen Heinen, 
den Thongeoden von Grönland eigenthümlichen foffilen 
Fiſches, in allen Tranſitions-, Flöz- und Tertiärfchichten 
fein Thier diefer Claffe gefunden habe, Das fpecififch 


identifch mit einem jebt noch lebenden Fifche wäre”; er fügt 
bie wichtige Bemerkung hinzu: „daß in ben unteren Tertiärs 
gebilden, 3. B. im Grobfalf und London Clay, 1%, ber 
foffilen Fifche bereitd ganz untergegangenen Geſchlechtern 
zugehöre; unter der Kreide fei Fein einziges Fiſchgeſchlecht 
ber heutigen Zeit mehr zu finden, und Die wunberbare 
Familie bee Sauroiden (Fifche mit Schmehfchuppen, bie 
in der Bildung fi faft den Reptilien nähern und von ber 
Kohlenformation, in welcher die größten Arten liegen, bis 
zu der Kreide vereinzelt auffteigen) verhalte fich zu den 
beiden Gefchlechtern (Lepidoſteus und Polypterus), welche 
die amerifanifchen Flüffe und den Nil bevölfern, wie unſre 
jegigen Elephanten und Tapire zu den Maftodonten und 
Anaplotherien der Lirwelt," 7 

Kreidefchichten aber, welche noch zwei diefer Sauroi- 
den-Fifche, und rielenhafte Reptilien, wie eine ganze bereite 
untergegangene Welt von Corallen und Mufcheln darbie- 
ten, find, nach Ehrenberg’8 fchöner Entdefung, aus micro: 
feopifhen Polythalamien zuſammengeſetzt, beren viele noch . 
heute in unferen Meeren, und zivar in mittleren Breiten, 
in ber Nord⸗ und Oſtſee, leben. Die erfte Gruppe ber Ters 
tiärformation über der Kreide, eine Gruppe, die man ſich 
gewöhnt hatte durch den Namen: Schichten der Eocän- 
Periode zu bezeichnen, verdient aljo eigentlich biefen Na- 
men nit — „da die Morgendämmerung der mit und 
lebenden Natur viel tiefer in die Geſchichte der Erde reicht. 
al8 man bisher geglaubt hatte.“ ® 

Wie die Fifche, die alteften aller Wirbelthiere, fchon 
in filurifchen Zranfitionsfchichten fich zeigen und dann un: 
unterbrochen durch alle Formationen durchgehn, bis in 

Av. Humboldt, Kosmos. 1. N) 
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die Schichten der tertiären Zeit; wie wir bie Saurier mit 
bem Zechftein haben beginnen fehn: fo finden fich Die erften 
Säugethiere (Thylacotherium Prevostii und T. Bucklandi, 
nach Balenciennes ? mit ben Beutelthieren nahe verwandt) 
in der Suraformation (dem Stoneefield-Schiefer), und der 
erfte Vogel in den älteren Kreidegebilden 9%. Das find nad) 
unferm jepigen Wiffen die unteren Grenzen ber ide, 
det Saurier, der Säugethiere und ber Vögel. 

Wenn aber audy von den wirbellofen Thieren in ben 
älteften Bormationen Stein»®orallen und Serpuliten mit 
fehr ausgebildeten Cephalopoden und Erujtaceen gleichzeitig, 
alfo die verfchiedenften Ordnungen unabgefondert erſchei— 
nen, fo find dagegen in vielen einzelnen Gruppen berfelben 
Ordnung fehr beftinnmte Geſetze entdedt worden. Muſchel⸗ 
Berfteinerungen berfelben Art, Goniatiten, Trilobiten un 
Nummuliten bilden ganze Berge. Wo verfchiedene Ge 
ſchlechter gemengt find, ift nicht bloß oft eine beftimmte 
Meihefolge der Organismen nah Berhältniß der Aufla⸗ 
gerung ber Formationen erkannt worden; man bat auf) 
in ben untergeordneten Schichten berfelben „Formation bie 
Affociation gewiffer Gefchlechter und Arten beobachtet. 
Durch die Icharffinnige Auffindung ber Geſetze ber Loben- 
ftelung bat Leopold von Buch die Unzahl der Ammoniten 
in wohl gefonderte Familien getheilt, und erwiefen, wie 
bie Ceratiten dem Mufchelfalf, die Widder (Arietes) dem 
Las, die Goniatiten dem Tranſttions-Kalkſtein und ber 
Grauwacke angehören. 1 Belemniten haben ihre untere 
Grenze im Keuper, ben ber Jurafalkftein bebedt, ihre 
obere in ber Kreide Die Wafler find zu benfelben 
Epochen in weit von einander entfernten Weltgegenden burch 


291 


— — —— — — 


Schalthiere belebt geweſen, die wenigſtens theilweiſe, wie 
man heute beſtimmt weiß, identiſch mit den in Europa 
foſſilen waren. Leopold von Buch hat aus der ſüdlichen 
Hemifphäre (Vulkan Maypo in Chili) Erogyren und Tri⸗ 
gonien, d'Orbigny hat aus dem Himalaya Gebirge und 
ben inbiihen Ebnen von Eutih Ammoniten und Gry—⸗ 
pheen bezeichnet, der Art nad genau identifch mit denen, 
welche aus dem alten Jurameer in Deutfchland und 
Frankreich abgelegt worden find. 

Gebirgsfhichten, ausgezeichnet durch beftimmte Arten 
ber Petrefacte oder durch beftimmte Geſchiebe, die fie ents 
hälten, bilden einen geognoftifhen Horizont, nad 
welchem der forfchende Geognoſt, wo er zweifelhaft bleibt, 
fh orientiren Fann, und deſſen Verfolgung fichere Auf- 
Ihlüffe gewährt über die Identität ober das relative 
Alter der Formationen, über bie periodiſche Wiederfehr 
gewiffer Schichten, ihren Parallelismus oder ihre gänz- 
lihe Suppreffion (Berfümmerung). Wenn man fo ben 
Typus ber Sebiment-Gebilde in ber größten Einfachheit 
feiner Berallgemeinerung auffaflen will, fo folgen von 
unten nach oben: 

1) daB fogenannte Uebergangs⸗Gebirge in ben 
zwei Abtheilungen unterer und oberer Grauwacke (filus 
rifcher und devoniſcher Schichten), lehtere vormals als 
alter rother Sandſtein bezeichnet; 

2) die untere Tria8®, als Beryfalf, Steinfohlen, 
gebirge fammt Todtliegendem, und Zechftein; 

3) die obere Trias, als bunter Sandftein &, 
Muſchelkalk und Keuper; 

4) ber Zurafalf (Lias und Dolithen); 
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5) Duaberfandftein, untere undobere Kreide, ale 

bie lebte ber Flözfchichten, welche mit dem Bergfalf beginnen; 

6) Tertiär-Gebilde in drei Abtheilungen, Die 

buch Grobfalf, Braunkohle und Sub-Apenninen- Ges 
rölle bezeichnet werben. 

Im Scyuttlande folgen dann die riefenmäßigen Knochen 
porweltliher Säugetbiere: Maftodonten, Dinotherium, 
Miffurium, und die Megatheriden, unter denen Owen's 
faulthiersartiger Mylodon 11 Fuß Länge erreiht. Zu 
biefen vorweltlihen Geſchlechtern gefellen fich die foffilen 
Mefte jebt lebender Thiere: Elephant, Rhinoceros, Ochs, 
Pferd und Hirſch. Das mit Maſtodonten-Knochen 
überfüllte Belb bei Bogota (Campo de Gigantes), in bem 
ih forgfältig graben ließ 8, Tiegt 8200 Fuß über dem 
Meeresfpiegel; und in den Hochebenen von Merico gehören 
bie gefundenen Gebeine untergegangenen Arten wahrer 
Elephanten an. So wie die, gewiß zu fehr ungleichen 
Epochen gehobene Andesfette, enthalten auch die VBorgebirge 
bes Himalaya (die Sewalif- Hügel, welche der Capitän 
Cautley und Dr. Balconer fo eifrig durchfucht Haben) neben 
ben zahlreichen Maftodonten, dem Sivatherium und ber 
riefenhaften, 12 Fuß langen und 6 Fuß hohen Landfchild- 
fröte ber Vorwelt (Colossochelys) Geſchlechter unferer Zeit: 
Elephanten, Rhinoceros und Giraffen; ja, was fehr zu 
beachten ift, in einer Zone, die heute noch daffelbe tropifche 
Klima genießt, welches man zur Zeit der Maftobonten 
vermuthen barf. 8 

Nahden wir die anorganifchen Bildungsftufen ber 
Erdrinde mit den thierifchen Reften verglichen haben, welche 
in berfelben begraben Liegen, Weit und wo üßriq einen 


anberen Theil ber Gefchichte des organifchen Lebens 
zu berühren: ben ber BegetationdsEpochen, der mit der 
zunehmenden &röße bed trodnen Landes und den Mobifi- 
cationen der Atmofphäre wechjelnden Floren. Die älteften 
Sranfitionsfhichten zeigen, wie fchon oben bemerkt, nur 
zellige Laubpflanzen des Meeres. Erft in den devonifchen 
Schichten hat man von Gefäßpflanzen einige kryptoga⸗ 
mifche Formen (Calamiten und Lycopodiaceen) beobachtet. ð 
Nichts fcheint zu beweifen, wie man aus theoretifchen 
Anfihten über Einfachheit der erften Lebens- 
formen Hat annehmen wollen, baß das vegetabilifche 
Leben früher ald das animalifche auf der alten Erbe er- 
wacht fei, daß biefes durch jenes bedingt ſei. Selbft bie 
Eriftenz von Menfchenftämmen, welche in die eifige Gegend 
der nordifhen PWolarländer zurüdgebrängt worden find und 
allein von Fiſchfang und etaceen leben, mahnt und an 
die Möglichkeit der Entbehrung alles Pflanzenftoffes. Nah 
den devoniſchen Schichten und dem Bergfalf ericheint ein 
Gebilde, deſſen botanifche Zergliederung in der neueften 
Zeit fo glänzende Fortfchritte gemacht hat. 8 Die Stein 
kohlen-Formation umfaßt nicht bloß farnartige cryptoga⸗ 
mifche Gewächfe und phanerogamifche Monoeotylen (Gräfer, 
yuccazartige Liliengewächfe und Palmen), fie enthält auch 
gymnofperme Dicotyledonen (Coniferen und Cycadeen). 
Faſt 400 Arten find ſchon aus ber Flor ber Steinfohlens 
gebilde befannt. Wir nennen bier nur die baumartigen 
Salamiten und Lhyeopodiaceen, ſchuppige Lepidodendreen, 
Sigillarien, bie zu 60 Fuß Länge und bisweilen aufwärts 
itchend eingewurzelt, und ausgezeichnet durch ein boppeltes 
Gefäßbündel⸗Syſtem; cactus-ähnliche Stigmarien, eine 
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Unzahl von Farnfräutern, theils als Stämme, theild als 
Wedel, und durch ihre Menge die noch ganz infuläre 
Geftalt 9 des trodenen Landes andeutend; Cycadeen ®, und 
. befonderd Palmen ®!, in geringer Zahl, Afterophylliten mit 
quirlförmigen Blättern, den Rajaden verwandt, araucarien 
artige Coniferen ® mit fchwachen Andeutungen von Jah 
reöringen. Die Berfchiedenartigfeit des Charakters einer 
Vegetation, welche auf ben trodengelegten und gehobenen 
Theilen des alten vothen Sanbfteins fid) üppig entwidelt 
hat, von ber Pflanzenwelt der jebigen Zeit erhält fich auch 
in ber fpäteren Begetationsperiode bis gu ben lepten 
Schichten der Kreide; aber bei großer Fremdartigkeit der 
Formen zeigt die Steinkohlen⸗-Flora doch eine fehr auffak 
(ende einförmige #9 Berbreitung berfelben Gefchlechter (wenn 
auch nicht immer berfelden Arten) in allen Theilen ber 
damaligen Erdoberflädhe: in NeusHoland, Kanada, Grön 
land und Melville's Infel. 

Die Begetation der Vorwelt bietet vorzugsweife ſolche 
Geftalten dar, welche durch gleichzeitige Verwandtſchaft mit 
mehreren Familien ber jegigen Welt daran erinnern, daß 
mit ihr viele Zwifchenglieder organischer Entwidelungss 
ftufen untergegangen find. So ftehen, um nur zwei Bei—⸗ 
ſpiele anzuführen, die Arten von Lepidodendron nad) Lindley 
zwifchen den Coniferen und den Lycopoditen *, Dahingegen bie 
Araucariten und Piniten in der Bereinigung der Gefäß: 
bündel etwas frembdartiges zeigen. Bleibt aber auch unfere 
Betrachtung allein auf die Jetztwelt befchränft, fo ift Die 
Auffindung von Eyeadeen und Zapfenbäumen (Eoniferen ) 
in der alten Steinkohlen-Flora neben den Sagenarien und 
Dem Xepidobendron doch von großer Bedeutſamkeit. Die 
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Coniferen haben nämlich nicht bloß Verwandtſchaft mit 
ben Bupuliferen und ben Betulineen, welchen wir fie in 
ber Braunfohlen» Formation beigefellt fehen, fie haben fie 
auch mit den Lycopoditen. Die Familie der fagusartigen 
Eycadeen nähert fih im äußeren Anfehen den PBalmen, 
während fie im Bau der Blüthen und Saamen wefentlich 
mit den Goniferen übereinftimmt.® Wo mehrere Stein: 
fohlenflöge über einander liegen, find die ©efchlechter und 
Arten nicht immer gemengt, ſondern meift gejchlechterweile 
georbnet: fo daß Lycopoditen und gewifle Farnkraͤuter fi) 
nur in einem Flöze, und Stigmarien und Sigillarien in 
einem anderen finden. Um fi) von ber Ueppigfeit Des 
Pflanzenwuchſes der Borwelt und von ber durch Strö- 
mungen angehäuften Mafle des, gewiß auf naffem Wege 
in Kohle verwanbelten vegetabilifchen Stoffes einen Begriff 
zu machen, muß man fich erinnern, daß in dem. Saat 
brüder Kohlengebirge 120 Kohlenlagen über einander lie- 
gen, bie vielen ſchwachen, bi gegen einen Fuß dicken, 
ungerechnet; daß ed Kohlenfloͤze von 30, ja zu Johnſtone 
(Schottland) und im Breuzot (Burgund) von mehr als 
50 Fuß Mächtigfeit giebt: während in ber Waldregion 
unferer gemäßigten Zone bie Kohle, welche die Walbbäume 
eined gegebenen Flächenraums enthalten, dieſen Raum in 
100 Jahren im Durchſchnitt nur mit einer Schicht von 
7 Linien Die bededen würde”, Nahe der Mündung bes 
Miffifippi und in den vom Admiral Wrangel befchriebenen 
fogenannten hölzernen Bergen bes fibirifchen Eis, 
meeres findet ſich noch jest eine folche Zahl von Buum- 
ftämmen durch Slußverzweigungen und Meeresitröme zuſam⸗ 
mengetrieben, daß die Schichten bes Treibholzes an 
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Die Borgänge mahnen fönnen, welche in den Binnenwaffern und 
Infelbuchten der Borwelt die Erzeugung der Steinfohlen 
ablagerungen veranlaßten. Dazu verdanken biefe Ablage 
rungen gewiß einen beträchtlichen Theil ihres Materials 
nicht den großen Baumftämmen, fondern fleinen Gräfern, 
Zaubfräutern und niedrigen Eryptogamen. 

Die Zufammengefelung von Palmen und oniferen, 
bie wir bereitd in dem Steintohlengebilde bezeichnet haben, 
geht fort faft durch alle Kormationen bis tief in Die Tertiär 
Periode. In ber jebigen Welt fcheinen fie fich eher zu 
fliehen. Wir haben uns, wenn gleich mit Unrecht, fo ge 
wöhnt, alle Eoniferen als eine nordiſche Form zu betrat: 
ten: daß ich felbft, von ben Küften ber Suͤdſee nach 
Chilpanſingo und den Hochthälern von Merico aufſtei— 
gend, in Erftaunen gerieth, als ich zwifchen ber Venta 
de la Moxonera und bem Alto de los Caxones (3800 Zub 
über dem Meeresſpiegel) einen ganzen Tag durch einen 
dichten Wald von Pinus occidentalis ritt,” in welchem 
diefer, der Weimuthöfichte fo ähnliche Zapfenbaum einer, 
mit vielfarbigen Papageien bebedten Fächerpalme® ( Corypba 
duleis) beigefelt war. Südamerifa nährt Eichen, aber 
feine einzige Pinusart; und das erfte Mal, als ich wieder 
bie heimiſche Geftalt einer Zanne fah, erfchien fie mir 
in ber entfremdenden Nähe einer Faͤcherpalme. Auch im 
norböftlichften Ende der Inſel Euba®, ebenfalls unter 
ben Tropen, doch kaum über dem Meereöfpiegel erhoben, 
fah auf feiner erften Entdedungsreife Chriſtoph Columbus 
Eoniferen und Palmen zufammen wachfen. Der finnige, 
alles beachtende Dann merkt es, als eine Sonderbarkeit, 
in feinem Reifejournale an, und fein Yreund Angbiera, 


297 


— — — ee — 


der Serretär Ferdinands bed Catholiſchen, ſagt mit Ber 
wundrung, „daß in dem neu aufgefundenen Lande man 
palmeta und pineta beifammen fände“ Es ift für bie 
Geologie von großem Interefle, die jebige Vertheilung der 
Pflanzen auf dem Erdboden mit der zu vergleichen, welche 
bie Floren der Borwelt offenbaren. Die temperirte Zone 
ber wafjer= und infelreichen füblichen Hemifphäre, in welcher 
Tropenfornmen fih wunderbar unter die Formen Fälterer 
Erdftrihe mifchen, bietet nach) Darwin's fchönen, lebens- 
frifhen Schilderungen 0 die belehrendften Beifpiele für 
alte und neue, vorweltliche und dermalige Pflanzengeographie. 
Die vorweltliche ift im eigentlichen Sinne des Worts ein 
Theil der Bflanzengefchichte. 

Die Cycadeen, welche der Zahl der Arten nach in der 
Vorwelt eine weit wichtigere Rolle als in der jebigen - 
fpielten, begleiten die ihnen verwandten Goniferen von 
dem Steinfohlengebilde aufwärts. Sie fehlen faft gänzlich 
in der Epoche bed bunten Sanbdfteins, in ber Coniferen von 
feltener Bildung (Voltzia, Haidingera, Albertia) üppig 
wachſen; bie Cycadeen erlangen aber ihr Marimum in 
ben Keuperfchichten und dem Lias, wo an 20 verfchiebene 
Formen auftreten. In der Kreide herrſchen Meereöpflanzen 
und Najaden. Die Eycadeenwälder ber Juraformation 
find dann längft erfchöpft, und felbft in den älteren Tertiär« 
gebilden bleiben fie tief Hinter den Eoniferen und Palmen 
zurüd. ! 

Die Ligniten oder Braunfohlen- Schichten, die 
in allen Abtheilungen der TVertiärperiode vorhanden find, 
zeigen in den früheften Fryptogamifche Landpflanzen, einige 
Palmen, viel Coniferen mit deutlichen Jahresringen, wm 


Laubhölzger von mehr ober minder tropifchem Charakter, 
In der mittleren tertiären Periode bemerkt man das völlige 
Zurüdtreten ber Palmen und Cycabeen, in der legten end- 
lich eine große Aehnlichkeit mit der gegenwärtigen Flora. 
Es erfcheinen plößlih und in Fülle unfere Yichten und 
Tannen, unfere Eupuliferen, Ahorn und Pappeln. Die 
Dicotylen- Stämme der Braunkohle zeichnen fich bisweilen 
durch riefenmäßige Dice und hohes Alter aus. Bei Bonn 
wurde ein Stamm gefunden, in dem Nöggerath 792 Jahres—⸗ 
ringe? zählte. Im nördlichen Frankreich bei Yfeur (unfern 
Abbeville) find im Torfmoor der Somme Eichen von 
14 Fuß Durchmeſſer entdeckt: eine Dide, die im Alten Con 
tinent außerhalb der Wendefreife fehr auffallend if. Nach 
Goͤppert's gründlichen Unterfuchungen, welche hoffentlid 
bald durch Kupfertafeln erläutert erfcheinen werben, „kommt 
aller baltifche Bernftein von einer Eonifere, die, wie die 
vorhandenen Reſte des Holzes und ber Rinde in verfchie 
denen Alterszuftänden beweifen, unferer Weiß» und Roth 
tanne am nächften fam, aber eine eigene Art bildete. 
Der Bernjteinbaum der Vorwelt (Pinites succifer) hatte 
einen Harzreichthum, welcher mit dem feiner Gonifere ber 
Jetztwelt zu vergleichen ift: da nicht bloß in und auf ber 
Rinde, fondern auch im Holze nah dem Berlauf ber 
Markftrahlen, die, wie die Holszellen, unter dem Micro; 
fcope noch beutlich zu erkennen find, wie peripherifch 
zwifchen ben Holzringen große Maffen Bernfteinharz, bis- 
weilen weißer und gelber Farbe zugleich, abgelagert find. 
Unter den im Bernftein eingefchloffenen Begetabilien finden 
fih maͤnnliche und weibliche Blüthen von heimiſchem 
Nadelholz und Eupuliferen, aber deutliche Fragmente von 
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Thuja, Cupressus, kEphedera und Castania vesca, mit 
Wachholder und Tannen gemengt, deuten auf eine Vege⸗ 
tation, welche nicht die unfrer Oſtſeeküſten und der balti⸗ 
ſchen Ebene iſt.“ 
| Sn dem geologifhen Theile des Naturgemäldes find 
wir nun Die ganze Reihe der Bildungen von dem älteften 
Eruptionsgeftein und ben älteften Sedimentbilduns 
gen an bis zu dem Schuttlande durchlaufen, auf 
welchem die großen Felsblöcke liegen, über deren Bers 
breitungs»Urfache noch lange geftritten werben wird, bie 
wir aber geneigt find minder tragenden Eisfchollen, ala 
dem Durchbruch und Herabfturz zurüdgehaltener Waſſer⸗ 
maffen bei Hebung der Gebirgöfetten zuzufchreiben . Das 
ältefte Gebilde der Tranfitiond- Formation, das wir kennen 
gelernt, find Schiefer und Graumwade, welche einige Reſte 
von Seetang einfchließen aus dem ftlurifchen, einft cam⸗ 
brifhen Meere. Worauf ruhte died fogenannte ältefte 
Gebilde, wenn Gneiß und Olimmerfchiefer nur als uns 
gewandelte Sedimentjchichten betrachtet werben müffen? Sol 
man eine Vermuthung wagen über das, was nicht Gegen, 
ftand einer wirklichen geognoftifchen Beobachtung fein kann? 
Nach einer indifchen Urmythe trägt ein Elephant die Erde; 
er felbft, damit er nicht falle, wird wiederum von einer 
Kiefen-Schildfröte getragen. Worauf die Schildkröte ruhe, 
it den gläubigen Brahminen nicht zu fragen erlaubt. Wir 
wagen und hier an ein Ähnliches Problem, wenn aud) 
mannigfaltigen Tadels der Löſung gewärtig. Bei ber 
erften Bildung der Planeten, wie wir fie in dem aftronos 
mijchen Theile des Naturgemäldes wahrfcheinlich gemacht, 
wurben bunftförmige, um die Sonne circulirende Ringe in 
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Kugeln geballt, die von außen nah innen allmälig er 
ſtarrten. Was wir bie älteren filurifchen Schichten nen: 
nen, find nur obere Theile ber feften Erdrinde. Das 
Eruptionsgeftein, das wir biefe durchbrechen und heben 
fehen, fteigt aus und unzugänglicher Tiefe empor; «6 
eriftirt demnach ſchon unter den filurifchen Schichten, aus 
berfelben Aflociation von Mineralien zufammengefebt, bie 
wir ald Gebirgsarten, da wo fle durch den Ausbruch und 
fichtbar werben, Oranit, Augitfeld oder Quarzporphyr 
nennen. Auf Analogien geftüst, bürfen wir annehmen, 
baß das, was weite Spalten gleihfam gangartig ausfuͤllt 
und die Sedimentfchichten durchbricht, nur Zweige eines 
unteren Lagers find. Aus den größten Tiefen wirken bie 
noch thätigen Vulkane; unb nad ben feltenen Bragmenten 
zu urtheilen, die ich in fehr verfchiedenen Erdftrichen in 
den Lavaftrömen habe eingefchloffen gefunden, Halte auch id) 
ed für mehr als wahrfcheinlich, daß ein uranfängliched 
Oranitgeftein die Unterlage? des großen, mit fo vielen or 
ganifchen Neften angefüllten Scichtenbaues fei. Wenn 
olivinführende Bafalte fich erft in der Kreide-Epoche, Trachyte 
noch fpäter fich zeigen, fo gehören die Ausbrüche des Granits 
Dagegen, wie auch die Probucte der Metamorphofe es 
lehren, in die Epoche ber äAlteften Sedimentfchichten bei 
Tranfitiond, Formation. Wo die Erfenntniß nicht aus ber 
unmittelbaren Sinnesanfhauung erwachſen kann, ift es 
wohl erlaubt, auch nach bloßer Induction, wie nach forg- 
fältiger Bergleihung der Thatfachen eine Vermuthung 
aufzuftellen, die dem alten Granit einen Theil ber bes 
drohten Rechte und den Ruhm der Uranfängfichkeit 
iwiebergiebt. 
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Die neueren Fortichritte der Geognofie, d. i. die ers 
weiterte Kenntniß von den geognoftiihen Epochen, 
welche durch Die mineralogifche Verfchiedenheit der Gebirgs- 
formationen, durch die Eigenthümlichfeit und NReihefolge 
ber Organismen, die fie enthalten, durch Die Lagerung 
(Aufrichtung oder ungeftörte Horizontalität der Schichten) 
harafterifirt werben; leiten uns, dem inneren Gaufal- 
zufammenhang der Erfcheinungen folgend, auf die räum- 
lihe Bertheilung der Fefte und des Flüffigen, 
der Eontinente und der Meere, welche die Oberfläche unfere 
Planeten bilden. Wir deuten hier auf einen Berbindunge- 
punkt zwifchen der erdgefchichtlichen und der geographifchen 
Geognofie, auf bie Totalbetrachtung ber ©eftalt und Glie⸗ 
berung der Gontinente Die Umgrenzung des Starren 
durch das Flüſſige, dad Areal-Berhältniß des einen zum 
anderen ift fehr verichieden gewefen in der langen Reihe: 
folge der geognoftiihen Epochen: je nachdem Steinfohlen- 
fhichten fih Horizontal an die aufgerichteten Schichten 
von Bergfalf und alten rothen Sandftein; Liad und Jura 
fih an das Geftade von Keuper und Mufchelfalf; Kreide 
ih an die Abhänge von Grünfand und Jurakalk fedi- 
mentariſch angelehnt haben. Nennt man nun mit Elie 
be Beaumont Juras und Kreide-Meere die Wafler, unter 
benen fih Iurafalf und Kreide fchlammartig niederfchlagen, 
fo bezeichnen bie Umriffe der eben genannten Formationen 
für zwei Epochen bie Grenze zwifchen dem noch ftein- 
bildenden Oceane und ber ſchon trodengelegten Seite. 
Man hat den finnreichen Gedanken gehabt, Garten für 
biefen phyfifchen Theil der alten Geographie zu ent; 
werfen: arten, bie vielleicht ficherer find als bie ber 


Wanderungen ber Io ober ber homeriſchen Geographie 
Die lepteren ftellen Meinungen, mythifche Gebilde graphiſch 
bar; bie erfteren Thatfachen der pofltiven Formationslehre. 

Das Refultat der Unterfuchungen über die Raumver 
hältniffe des trodnen Areale ift: daß in den früheften Zeiten, 
in ber filurifchen und devoniſchen Tranfitions «Epoche, wie 
in ber erften Flözzeit, über die Trias hinaus, der conti- 
nentale, mit Landpflanzen bebedte Boden auf einzelne 
Inſeln befchränft war; daß biefe Inſeln fich in fpäteren 
Epochen mit einander vereinigten und länge tiefeinge 
fchnittener Meerbufen viele Landfeen umfchloffen; daß end- 
(ih, als die Gebirgäfetten der Pyrenden, der Apenninen, 
und die Karpathen emporftiegen, alfo gegen bie Zeit ber 
älteren TVertiärfchichten, große Eontinente faft fchon in 
ihrer jetzigen Größe erſchienen. In der ſiluriſchen Welt, 
wie in der Epoche der Cycadeen-Fuͤlle und rieſenartiger 
Saurier mochte, von Pol zu Pol, des trodnen Landes 
wohl weniger fein als zu unfrer Zeit in der Sübfee und 
in dem indifchen Meere. Wie diefe überwiegende Wafler 
menge in ®emeinfchaft mit anderen Urfachen zur Erhöhung 
der Temperatur und zu größerer Gleichmäßigfeit der Kli: 
mate beigetragen hat, wird fpäter entwidelt werden. Hier 
muß nur noch in der Betrachtung der allmäligen Ber 
größerung (Agglutination) der gehobenen trodnen Erbftriche 
bemerft werden, daß kurz vor den Umwälzungen, welche, 
nach Fürzeren oder längeren PBaufen, in ber Diluvial; 
Periode den plöglichen Untergang fo vieler riefenartigen 
Wirbelthiere herbeigeführt haben, ein Theil der jegigen 
Eontinentalmaffen doch ſchon vollfommen von einander 
getrennt waren, Es hHerrfcht in Sübamerifa und in ben 
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YAuftralländern eine große Aehnlichkeit zwifchen den dort 
lebenden und den untergegangenen Thieren. In NeusHol: 
land bat man foflile Refte von Känguruh, in Neu-Seeland 
halbfoffile Knochen eines ungeheuren ftraußartigen Vogels, 
Dwen’d Dinornis, entdedt, welcher nahe mit ber jeßigen 
Apterys, wenig aber mit dem erft fpät untergegangenen 
Dronte (Dodo) von der Infel Rodriguez verwandt ift. 

Die derzeitige Geſtaltung der Continente verdankt 
vieleicht großentheils ihre Hebung über dem umgebenden Waf- 
ferjpiegel der Eruption der Quarzporphyre: einer Eruption, 
welche die erfte große Landflor, das Material des Stein- 
fohlengebirges, fo gewaltfam erfchüttert hat. Was wir 
Flachland der Eontinente nennen, find aber nur bie breiten 
Rüden von Hügeln und Gebirgen, beren Fuß in bem 
Meereöboden liegt. Jedes Flachland iſt nach feinen 
ſubmariniſchen Verhaͤltniſſen eine Hochebene, deren Un— 
ebenheiten durch neue Sedimentformationen in horizontaler 
Lage abgeſetzt, wie durch angeſchwemmtes Schuttland ver: 
bedt werben. 

Unter ben allgemeinen Betrachtungen, bie in ein 
Naturgemälde gehören, nimmt den erften Rang ein bie 
Duantität ber über dem Meeresipiegel hervorragenden 
und gehobenen Feſte; dieſer Beſtimmung bes räumlichen 
Maaßes folgt dann die Betrachtung der individuellen Ge— 
ftaltung in horizontaler Ausdehnung (Gliederungs⸗ 
Berhältnifie) oder in fenfrechter Erhebung Chypio- 
metrifche Verhältniffe der Gebirgsfetten). Unier Planet 
bat zwei Umhüllungen: eine allgemeine, den Luft 
freis, als elaftifche Ylüffigkeit; und eine particuläre, 
nur local verbreitete, die Feſte umgrengende und dadurch 
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ihre Figur bebingende, dad Meer. Beide Umhüllungen 
bes Planeten, Luft und Meer, bilden ein Raturganzes, 
welches der Erdoberfläche die Berichiebenheit der Klimate 
giebt: nach Maaßgabe ber relativen Ausbehnung von Meer 
und Land, der Gliederung und Orientirung ber Feſte, be 
Richtung und Höhe ber Gebirgsfeiten. Aus diefer Kennmiß 
der gegenfeitigen Einwirkung von Luft, Meer und Land 
ergiebt fih, daß große meteorologifhe Phänomene, von 
geognoftifchen Betrachtungen getrennt, nicht verftanden 
werben Fönnen. Die Meteorologie, wie bie Geographie 
ber Pflanzen und Thiere haben erft begonnen einige Fort: 
fchritte zu machen, ſeitdem man fi) von ber gegenfeitigen 
Abhängigkeit der zu ergründenden Erfcheinungen überzeugt 
bat. Das Wort Klima bezeichnet allerdings zuerft eine 
fpeeififche Befchaffenheit des Luftfreifes; aber dieſe Befchal 
fenheit ift abhängig von dem perpetuirlihden Zufammen: 
wirfen einer alls und tiefbewegten, durch Strömungen von 
ganz entgegengefeßter Temperatur durchfurchten Meeres 
fläche mit der wärmeftrahlenden troduen Erde, die 
mannigfaltig gegliedert, erhöht, gefärbt, nadt oder mit 
Wald und Kräutern bebedt ift. 

In dem jesigen Zuftande der Oberfläche unfers Pla— 
neten verhält fich das Areal der Feſte zu dem bes Flüffigen 
wie 1 zu 2%, (nad) Rigaud5 wie 100 : 270). Die Infeln 
bilden dermalen Faum der Continentalmaſſen. Letztere find 
ſo ungleich vertheilt, daß ſie auf der nördlichen Halbkugel 
dreimal ſo viel Land darbieten als auf der ſüdlichen. Die 
ſüdliche Hemiſphäre iſt alſo recht eigentlich vorherrſchend 
oceaniſch. Bon 400 füdliher Breite an gegen ben 
antarctifchen Pol Hin iſt die Exrdriode fat ganz mit 


305 


Wafler bedeckt. Eben fo vorherrfchend, und nur von ſpar⸗ 
famen Injelgruppen unterbrochen, ift das flüffige Element 
zwifchen der Dftfüfte der Alten und ber Meftküfte ber 
Neuen Welt. Der gelehrte Hydrograph Fleurieu hat dieſes 
weite Meerbeden mit Recht zum Unterfchiede aller anderen 
Meere den Großen Deean genannt. Es nimmt ders 
felbe unter den Wenbefreifen einen Raum von 145 Längen» 
graden ein. Die fübliche und weftliche Hemifphäre (weft 
ih vom Meridian von Teneriffa aus gerechnet) find alfo 
bie wafjerreichften Regionen der ganzen Erdoberfläche. 

Dies find die Hauptmomente ber Betrachtung über 
die relative Quantität bed Yeltlandes und der Meere; 
ein Verhältniß, das auf die Vertheilung der Temperatur, 
ben veränderten Luftdrud, die Windesrichtung und ben, 
bie Vegetationskraft wejentlich beftimmenden Feuchtigfeits- 
gehalt der Atmofphäre fo mächtig einwirft. Wenn ınan 
bedenkt, daß faſt %, der Oberfläche des Planeten mit 
Waſſer bededt find, fo ift man minder verwundert über 
den unvollfommenen Zuftand der Meteorologie bid zu dem 
Anfange bed jebigen Jahrhunderts: einer Epoche, in 
welcher zuerft eine beträchtliche Maſſe genauer Beobachtuns 
gen über die Temperatur des Meeres unter verichiebenen 
Breiten und in verſchiedenen Sahreszeiten erlangt und 
numerifch mit einander verglichen wurden. 

Die horizontale Geftaltung bes Feftlandes in feinen 
allgemeinften Berhältnifien der Ausdehnung ift fchon in 
frühen Zeiten bes griechifchen Alterthums ein Gegenſtand 
finnreicher Betrachtungen gewefen. Man fuchte das Maris 
mum der Ausdehnung von Weften nad) Often, und Dicäs 
archus nach dem Zeugniß des Agathemerus fand es in der 

A. v. Sumboltt, Kosmos 1. 20 j 


Breite von Rhodos, in der Richtung von den Säulaı 
bes Hercules bis Think. Das ift die Linie, welche man 
ben Parallel des Diaphragma des Dicäarchus 
nannte und über deren aftronomifche Richtigkeit der Lage, 
die ih an einem andern Orte unterfucht, man mit Redt 
erflaunen muß?, Strabo, wahrfcheinlich durch Eratofthened 
geleitet, fcheint fo überzeugt gewefen zu fein, daß bieler 
Parallel von 36%, als Marimum der Ausdehnung in ber 
ihm befannten Welt, einen inneren Grund der Erbgeflals 
tung habe, daß er dad Feſtland, welches er prophetiſch 
in der nördlichen Halbfugel zwifchen Iberien und der Kuͤſte 
von Thinaͤ vermuthete, ebenfalls unter diefem Breitengrade 
verfündigte. 8 

Wenn, wie wir fchon oben bemerkt, auf ber einen 
Halbfugel der Erde (man mag bdiefelbe durch den Aequator 
oder durch den Meridian von Teneriffa Halbiren) beträdt 
lich mehr Land ſich über den Meeresfpiegel erhoben hat 
als auf der entgegengefeßten; fo haben bie beiden großen 
Ländermaflen, wahre vom Ocean auf allen Seiten umgebene 
Inſeln, welche wir die öftliche und weftliche Feſte, den 
alten und neuen Eontinent nennen, neben dem aufs 
fallendften Contraſte der Totalgeftaltung oder vielmehr ber 
Drientirung ihrer größten Aren doch im einzelnen 
manche Aehnlichkeit der Configuration, befonders der räuns 
lichen Beziehungen zwifchen den einander gegenüberftehenden 
Küften. In der öftlichen Feſte ift Die vorherrfchende Richtung, 
bie Rage der langen Are, von Often gegen Weften (beſtimm⸗ 
ter von Südweft gen Nordoft), in der weftlichen Feſte aber 
von Süden nach Norden, meridianartig Cbeftimmter von 
SSO nah NNW) Beide Ländermaflen find im Norden 
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in der Richtung eined Breiten» Paralleld (meiſt in dem 
von 709) abgefchnitten; im Süden laufen fie in pyras 
midale Spiten aus, meift mit fubmaritimer Berlänges 
rung in Infeln und Bänfen. Died bezeugen der Archis 
pel von Tierra del Fuego, bie Lagullad-Banf füdlich 
vom Borgebirge der guten Hoffnung, Ban Diemens Land, 
buch die Baß⸗Straße von Neus Holland (Auftralien) ge⸗ 
trennt. Das nördliche aflatifche Geftade überfteigt im 
Cap Taimura (78° 16° nad Krufenftern) den obengenann- 
ten Parallel, während es von ber Mündung des großen 
Tſchukotſchia⸗Fluſſes an öftlich gegen die Berings, Straße 
bin im öſtlichſten Borgebirge Aftens, in Cook's Oſtcap, 
nur 66° 3° nad) Beechey erreicht.? Das nördliche Ufer 
des neuen Gontinentd folgt ziemlich genau dem Parallel: 
freis von 70°, da füblih und nörblid von der Barrow- 
Straße, von Boothia Felix und Victoria⸗Land alles Land 
nur abgefonderte Inſeln find. 

Die pyramibale Geftaltung aller fühlichen Enbfpigen 
ber Eontinente gehört unter bie similitudines physicae in 
configuratione Mundi, auf welche ſchon Baco von Beru- 
lam im Neuen DOrganon aufmerkffam machte und an 
bie Cook's Begleiter auf der zweiten Weltumfeglung, Rein- 
hold Forſter, fcharffinnige Betrachtungen geknüpft hat. 
Wenn man von dem Meridian von Teneriffa ſich gegen 
Oſten wendet, fo flieht man bie Endipigen ber drei Eonti- 
nente, nämlich die Suͤdſpitzen von Afrika (als dem Ertrem 
ber ganzen Alten Welt), von Auftralien und von Suͤd⸗ 
amerika, ftufenweife fich dem Südpol mehr nähern. Das 
volle 12 Breitengrade lange Neu-Seeland bildet fehr regel« 
mäßig ein Zwifchenglied zwilchen Auftralien und Süb- 
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amerifa, ebenfall® mit einer Infel (Neuskeinfter) endigend. 
Eine merkwürdige Erfcheinung ift noch, daß faft ganz unter 
benfelben Meridianen, unter welchen in der Ländermafle 
bes Alten Continents ſich die größte Ausdehnung gegen 
Süden zeigt, auch die nördlichen Geſtade am höchften gegen 
den Nordpol vordringen. Dies ergiebt ſich aus ber Ber 
gleihung bed Vorgebirges ber guten Hoffnung und ber 
Bank Lagulas mit dem europäifchen Norbcap, ber Halb 
infel Malacca mit dem fibirifhen Bay Taimura. 17 Ob 
feftes Land die beiden Erdpole umgürtet oder ob die Pole 
nur von einem Eidmeere umfloffen, mit Slözlagen von Eis 
(erſtarrtem Wafler) bededt find, wiflen wir nicht. An bem 
Nordpol ift man bis 820 55° Breite, an dem Sübpol nur 
bi8 zu dem Parallel von 780 10’ gelangt. 

So wie Die großen Ländermaflen pyramidal enden, 
fo wiederholt fich dieſe Geſtaltung auch mannigfaltig im 
Kleinen: nicht bloß im indifchen Ocean (Halbinfeln von 
Arabien, Hinduftan und Malacca), fondern auch, wie 
fhon Eratoſthenes und Polybius bemerkten, im Mittels 
meer, wo fie Die iberifche, italifche und helleniſche mit 
einander finnig verglichen Haben, Europa, mit einem 
Areal fünfmal Eleiner als das von Aften, ift gleichfam 
nur eine weftliche vielgegliederte Halbinfel des aftatifchen, 
faft ungegliederten Welttheild; auch beweifen die klima— 
tifchen Verhältniffe Europa's, daß es fich zu Alten verhält 
wie die peninfulare Bretagne zum übrigen Frankreich 2. 
Wie bie Gliederung eines Gontinents, die höhere Entwid- 
lung feiner Form zugleih auf die Gefittung und den ganzen 
Eufturzuftand der BVölfer wirkt, bemerkt ſchon Strabo ®, 
indem er unferes Heinen Welttüeits „wielgettaltete 
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Form” als einen befondern Vorzug preiſt. Afrifa! und 
Südamerika, die ohnedied fo viel Aehnlichkeit in ihrer 
Configuration zeigen, find unter allen großen Länbermafien 
diejenigen, welche bie einfachfte Küftenform haben. Nur ba 
oͤſtliche Littoral von Aften bietet, wie von ber öftlichen 
Meeresftrömung  zertrümmert (fractas ex aequore terras), 
eine mannigfaltige, geftaltenreiche Form dar. Halbinjeln 
und nahe Eilande wechfeln dort mit einander vom Aequator 
an bis 60° Breite, 

Unfer atlantifhe Drean trägt, alle Spuren einer 
Thalbildung Es ift ald hätten fiuthende Waſſer den 
Stoß erft gegen Nordoſt, dann gegen Nordiveft, und dann 
wiederum norböftlich gerichtet. Der Parallelismus ber 
Küften nördlih von 10° füdl. Breite an, die vor- und 
einfpringenden Winkel, die Converität von Braftlien dem 
Golf von Guinea gegenüber, die Eonverität von Afrifa 
unter einerlei Breiten mit dem antillifchen Meerbufen 
ſprechen für diefe gewagt fcheinende Anſicht. % Hier im 
allantifchen Thale, wie faft überall in der Geftaltung 
großer Laͤndermaſſen, ftehen eingefchnittene und infelreiche 
Ufer den uneingefchnittenen entgegen. Ich habe längft barauf 
aufmerkſam gemacht, wie geognoftifch denkwürdig auch bie 
Bergleichung ber Weftfüften von Afrifa und Südamerika 
in ber Tropenzone fei. Die bufenförmige Einbeugung des 
afrifanifchen Geftades bei Fernando Po CA’, nördlicher 
Breite) wiederholt fih in dem Sübdfee-Geftade unter 18%, 
füdlicher Breite in dem Wendepunkt bei Arica, wo (zwi⸗ 
ſchen dem Valle de Arica und dem Morro de Juan Diaz) 
die peruanifche Küfte plößlich ihre Richtung von Süden 
nah Norden in eine - norbiveftliche verwandelt. Die 
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Veränderung ber Richtung erftredt fih in gleichem Maak 
auf die in zwei Paralleljöücher getheilte hohe Andeskette: nit 
bloß auf die dem Littoral!? nahe, fondern auch auf bie 
öftlihe, den früheften Sitz menfchlicher Cultur im fü 
amerifanifchen Hochlande, wo das kleine Alpenmeer von 
Ziticaea von den Bergeoloffen bes Sorata und Illimani 
begrenzt wird. Weiter gegen Süden, von Valdivia und 
Ehilve an (40 bis 420 fühl. Br.) durch den Archipel de los 
Chonos bis zum Beuerlande, findet fi} bie feltene Fiorb— 
bildung wiederholt (das Gewirre fchmaler tief eindrin 
gender YBufen), welche in ber nördlichen Hemiſphaͤre bie 
Weſtkuͤſten von Norwegen und Schottland charakterifirt. 

Dies find die allgemeinften Betrachtungen über bie 
bermalige Geftaltung ber ontinente (die Ausdehnung 
bes Feſtlandes in horizontaler Richtung), wie fie ber 
Anblick der Oberfläche unfres Planeten veranlaßt. Wir 
haben Hier Thatfachen zuſammengeſtellt, Analogien be | 
Form in entfernten Erdftrichen, bie wir nicht Geſetze 
ber Form zu nennen wagen. Wenn man an bem Ab 
hange eines noch thätigen Vulkans, 3. B. am Veſuv, bie 
nicht ungewöhnliche Erfcheinung partieller Hebungen be 
achtet, in benen fleine Theile bed Bodens, vor einem 
Ausbruch oder während beffelben, ihr Niveau um mehrer 
Buße bleibend verändern und bachförmige Gräten ober 
flache Erhöhungen bilden; fo erfennt ber Wanberer, wie 
von geringfügigen Zufällen der Sraftintenfität untericbifcher 
Dämpfe und ber Größe des zu überwindenden Widerſtandes 
es abhangen muß, baß bie gehobenen Theile biefe ober 
jene Form und Richtung annehmen. Eben fo mögen 
geringe Störungen des Gleichgewichts im Inneren unfre . 
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Planeten die hebenden elaſtiſchen Kraͤfte beſtimmt haben 
mehr gegen bie nordliche als gegen die ſuͤdliche Erdhaͤlfte 
zu wirfen, das Beftland in ber öftlichen Erbhälfte als 
eine breite zufammenhangende Mafle mit der Hauptare 
faft dem Aequator parallel, in ber weftlidhen, mehr 
oceanifchen Hälfte ſchmal und meridianartig aufzutreiben. 
Ueber den Baufalzufammenbang foldher großen Be; 
gebenheiten ber Landerbildung, ber Wehnlichkeit 
und bed Contraftes in ber Geftaltung, ift wenig empiriſch 
zu ergründen. Wir erfennen nur das Eine: daß bie wir- 
fende Urſach unterirbifh iſt; daß die jegige Länderform 
nicht auf einmal entftanden, fondern, wie wir ſchon oben 
bemerkt, von ber Epoche der filurifchen Formation (neptus 
nifchen Abfcheidung) bis zu den Zertiärfchichten nach mans 
nigfaltigen ofeilfivrenden Hebungen und Senkungen bes 
Bodens fih allmälig vergrößert hat und aus einzelnen 
fleineren Continenten zufammengefchmolzen if. Die bers 
malige ©eftaltung ift das Probuct zweier Urfachen, bie 
auf einander folgend gewirkt haben: einmal einer unters 
irbifhen Kraftäußerung, deren Maaß und Richtung wir 
zufällig nennen, weil wir fie nicht zu beftimmen ver 
mögen, weil fie fich für unfern Verſtand dem Kreife ber 
Nothwendigkeit entziehen; zweiten der auf der Ober; 
fläche wirkenden Potenzen, unter denen vulfanifche Aus 
brüche, Erdbeben, Entftehung von Bergfetten und Meeres. 
ftrömungen bie Hauptrolle geipielt haben. Wie ganz ans 
ber würde ber TemperatursZuftand der Erde, und mit ihm 
ber Zuftand der Vegetation, bed Aderbaues und der menidh- 
lichen ©efellfchaft fein, wenn die Hauptare bes. Neuen 
Gontinents einerlei Richtung mit ber bes Alten Hätte; 
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wenn bie Anbeöfette, flatt meridianartig, von Often nad 
Werften aufgeftiegen wäre; wenn füblih von Europa fein 
feftes wärmeftrahlendes Tropenland (Afrika) laͤge; wenn 
das Mittelmeer, das einft mit bem cafpifchen und vothen 
Meere zufammenhing und ein fo weientliches Befoͤrderunge— 
mittel ber WVölfergefittung geworden ift, nicht exiſtirte; 
wenn fein Boden zu gleicher Höhe mit der Iombarbifchen 
und cyrenaifchen Ebene gehoben worden wäre! 

Die Veränderungen bes gegenfeitigen Höhen sBerhälts 
niſſes der flüffigen und ftarren Theile der Erboberfläde 
(Beränderungen, welche zugleich die Umriffe der Eontinente 
beftimmen, mehr niebriges Land troden legen ober baffelbe 
überfluthen) find mannigfaltigen ungleichzeitig wirkenden 
- Ürfachen zuzufchreiben. Die mädhtigften find ohnftreitig ge 
wefen: die Kraft der elaftifhen Dämpfe, welche das Innere 
ber Erde einfchließt; die plöglihe Temperaturs Ber 
Anderung?® mächtiger Gebirgsfchichten; der ungleiche jew 
läre Wärmeverluft ber Erdrinde und bes Erdkernes, welder 
eine Baltung (Runzelung) ber flarren Oberfläche bewirkt; 
örtliche Modificationen ber Anziehungsfraft 1? und burd) die 
felben hervorgebrachte veränderte Krümmung einer Portion 
bes flüfligen Elements. Daß die Hebung der Kontinente 
eine wirkliche Hebung, nicht bloß eine fheinbare, ba 
Geſtalt ber Oberfläche bes Meeres zugehörige fei, fcheint, nat 
einer jetzt allgemein verbreiteten Anficht ber Geognoften, aus 
ber Iangen Beobachtung zufammenhangender Thatfachen, wie 
aus ber Analogie wichtiger vulfanifcher Erſcheinungen zu 
folgen. Auch das Verdienft diefer Anficht gehört Leopold von 
Buch, ber fie in feiner denkwuͤrdigen, in ben Sahren 1806 
und 1807 vollbradhten Reife durch Norwegen und 
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Schweden? ausſprach, wodurch fie zuerft in die Wiflen- 
ſchaft eingeführt ward. Während die ganze ſchwediſche und 
finnländifche Küſte von der Grenze bes nördlichen Schonens 
(Sölvitöborg) über Gefle bis Torneo, und von Torneo 
bis Abo ſich hebt Cin einem Jahrhundert bis A Fuß), 
finft nach Nilfon das füdliche Schweden?!. Das Marimum 
der hebenden Kraft fcheint im nördlichen Lapland zu liegen. 
Die Hebung nimmt gegen Süden bis Galmar und Söl- 
vitsborg allmälig ab. Linien bes alten Meereöniveau’s 
aus vorhiftorifchen Zeiten find in ganz Norwegen 2 von 
Cap Lindesnäs bis zum Außerften Nordcap durch Mufchel- 
bänfe des jetzigen Meeres bezeichnet, und neuerlichft von 
Bravaid während des langen winterlihen Aufenthalts in 
Bofefop auf das genauefte gemeflen worden. Sie liegen 
bis 600 Fuß hoch über dem jegigen mittleren Meeresftanbe, 
und erfcheinen nad Keilhau und Eugen Robert auch bem 
Nordcap gegenüber (in NNWy) an ben Küften von Spib- 
bergen. *2eopold von Buch, der am früheften auf bie hohe 
Mufchelbant bei Tromfoe (Breite 699 40°) aufmerkfam ges 
macht, bat aber fchon gezeigt, daß bie älteren Hebungen 
am norbifhen Meere zu einer anderen Claſſe von Erſchei⸗ 
nungen gehören als das fanfte (nicht plößliche oder ruds 
weife) Auffteigen des fchiwedifchen Littorald im bothnifchen 
Meerbufen. Die legtere, durch fichere hiftorifche Zeugniffe 
wohl bewährte Erfcheinung darf ebenfalls nicht mit der 
Niveauveränderung des Bodens bei Erdbeben (wie an ben 
Füften von Chili und Cutſch) verwechfelt werden. Sie 
hat ganz neuerlichft zu ähnlichen Beobachtungen in anderen 
Laͤndern Beranlaffung gegeben. Dem Auffteigen entfpricht 
bisweilen als Folge der Faltung ber Erbfchichten ein 


314 

bemerkbares Sinken; fo in Weſt⸗Groͤnland (nach Pingel 
und Graah), in Dalmatien und in Schonen. 

Wenn man es für überaus wahrſcheinlich Hält, daß 
im Jugendalter unfere Planeten bie oſcillirenden Bewe⸗ 
gungen bes Bodens, bie Hebung und Senkung ber Ober 
fläche intenfiver als jept waren; fo darf man weniger ev 
flaunt fein im Inneren ber Eontinente felbft noch einzelne 
Theile ber Erdoberfläche zu finden, welche tiefer als ber 
bermalige, überall gleiche Meeresſpiegel liegen. Beiſpiele 
diefer Art bieten dar bie vom General Andreoſſy beſchrie⸗ 
benen Natron⸗Seen, bie Eleinen bitteren Seen in ber Land» 
enge von Suez, das cafpifhe Meer, ber See Tiberias und 
vor allem das tobte Meer, Das Niveau der Waffer In 
ben beiden legten Seen ift 625 und 1230 Fuß niedriger 
als der Waflerfpiegel bes mittelländifchen Meeres. Wenn 
man das Schuttland, welches bie Steinfchichten in fo vielen 
ebenen Gegenden der Erbe bebedt, plöglidy wegnehmen 
fönnte, fo würde ſich offenbaren, wie viele Theile der felfigen 
Erdoberflähe auch bermalen tiefer liegen als ber jepige 
Meereöfpiegel. Das periodifche, wenn gleich unregelmäßig 
wechfelnde Steigen und Yallen der Wafler bes cafpifchen 
Meeres, wovon ich felbft in dem nörblichen Theile dieſes 
Bedens beutlihe Spuren gefehen, fcheint zu beweiſen?, 
wie die Beobachtungen von Darwin in den Gorallen-Meeren?, 
daß, ohne eigentliches Erbeben, ber Erdboden noch jept 
berfelben fanften und fortfchreitenden Oſcillationen fähig 
ift, weldye in der Urzeit, als bie Dicke der ſchon erhärteten 
Erdrinde geringer war, fehr allgemein geweſen find. 

Die Erſcheinungen, auf welche wir hier bie Aufmerf; 
ſamkeit heften, mahnen an bie Unbeftänbigfeit ber gegen; 
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wärtigen Ordnung ber Dinge, an bie Veränderungen, denen 
nach langen Zeit-Intervallen ber Umriß und bie ©eftaltung 
der Eontinente fehr wahrfcheinlich unterworfen find. Was 
für die nächften Menfchenalter kaum bemerkbar ift, haͤuft 
fih in Perioden an, von deren Länge uns bie Bewegung 
ferner Himmelskörper das Maaß giebt. Seit 8000 Jahren 
ift vielleicht das öftliche Ufer ber feandinavifchen Halb; 
infel um 320 Fuß geftiegen; in 12000 Jahren werben, 
wenn die Bewegung gleichmäßig ift, Theile des Meerbodeng, 
welche dem Ufer der Halbinfel nahe liegen und heute noch 
mit einer Waflerfchicht von beinahe 50 Braffen Dide bebedt 
find, an die Oberfläche kommen und anfangen troden zu 
liegen. Was iſt aber die Kürze biefer Zeiten gegen bie 
Länge der geognoftifchen Perioden, welche die Schichtens 
folge ber Formationen und die Schaaren untergegangener, 
ganz verfchiedenartiger Organismen und offenbaren! Wie 
wir bier nur das Phänomen der Hebung betrachten, jo . 
fönnen wir, auf die Analogien beobachteter Thatfachen ges 
ftüst, in gleichem Maaße auch die Möglichkeit des Sinkens, 
ber Depreflion ganzer Landftriche annehmen. Die mittlere 
Höhe des nicht gebirgigen Theild von Frankreich beträgt 
noch nicht volle 480 Fuß. Mit älteren geognoftifhen 
Perioden verglichen, in benen größere Veränderungen 
im Innern ded Erbförperd vorgingen, gehört alfo eben 
nicht eine fehr lange Zeit dazu, um ſich beträchtliche Theile 
vom nordweftlichen Europa bleibend uͤberſchwemmt, in ihren 
Littoral-Umriffen wefentlich anders geftaltet zu denfen, als 
fie e8 dermalen find. 

Sinfen und Steigen des Feſten oder des Flüffigen — 
in ihrem einfeitigen Wirken fo entgegengefett, daß das 


316 
Steigen bes einen das fcheinbare Sinfen bes andern hervor, 
ruft — find die Urſach aller Geftaltveränderungen ber Eontis 
nente. In einem allgemeinen Raturgemälde, bei einer freien, 
nicht einfeitigen Begründung ber Erfcheinungen in ber Ratur 
muß daher wenigitens auch der Möglichkeit einer Wafler 
verminderung, eines wirklichen Sinfens bes Meeresipiegels 
Erwähnung gefhehen. Daß bei ber ehemaligen erhöhten 
Temperatur der Erdoberfläche, bei ber größeren, wafler 
verfchludenden Zerklüftung berfelben, bei einer ganz anderen 
Beichaffenheit der Atmoſphaͤre einft große Veränderungen 
im Niveau ber Meere ftatt gefunden haben, welche von 
der Zus oder Abnahme des Tropfbar⸗Fluͤſſigen auf ber 
, Erde abhingen: ift wohl keinem Zweifel unterworfen. In 
bem bermaligen Zuftande unfres Planeten fehlt es aber 
bisher gänzlich an directen Beweifen für eine reelle, fort« 
dauernde Ab, oder Zunahme bed Meeres; es fehlt auch an 
Beweifen für allmälige Beränderungen ber mittleren 
Barometerhöhe im Niveau der Meere an benfelben Beob⸗ 
achtungspunften. Nach Daufiys und Antonio Nobile's 
Erfahrungen würde Vermehrung der Barometerhöhe ohne 
dies von felbft eine Erniedrigung bes Wafferfpiegels her 
vorbringen. Da aber ber mittlere Drud ber Atmofphäre 
im Niveau des Oceans aus meteorologifchen Urfachen ber 
Windesrichtung und Feuchtigkeit nicht unter allen Breiten 
derfelbe ift, fo würde das Barometer allein nicht einen 
fiheren Zeugen ber Niveauveränderung des Tropfbar⸗ 
Flüffigen abgeben. Die benfwürdigen Erfahrungen, nad 
benen im Anfange dieſes Jahrhunderts wiederholt einige Häs 
fen des Mittelmeeres viele Stunden lang ganz troden lagen, 
fheinen zu beweifen, daß in ihrer Richtung und Stärke 


317 

veränderte Meeresftrömungen, ohne wirkliche Waffervermins 
drung, ohne eine allgemeine Depreflion des ganzen Dceane, 
ein örtliches Zurüdtreten bes Meeres und ein permanentes 
Irodenlegen von einem Heinen Theile bes Kittorald vers 
anlafien fönnen. Bei den Kenntniflen, die wir neuerlichſt 
von biefen verwidelten Erfcheinungen erlangt haben, muß 
man fehr vorfichtig in ihrer Deutung fein: da leicht einem 
ber „alten Elemente”, dem Waſſer, zugefchrieben wird, was 
zwei anderen, ber Erde oder der Luft, angehört. 

Wie die Geftaltung ber Eontinente, bie wir bisher 
in ihrer Borigontalen Ausdehnung gefchildert Haben, 
buch äußere Gliederung, d. i. vielfach eingefchnittene 
KüftensUmriffe, einen wohlthätigen Einfluß auf das Klima, 
ben Handel und die Fortfchritte der Eultur ausübt; fo 
giebt e8 auch eine Art der inneren Gliederung burd) 
fenfrechte Erhebung des Bodens (Bergzüge und Hochebenen), 
welche nicht minder wichtige Yolgen hat. Alles, was auf 
ber Oberfläche des Planeten, dem Wohnftge des Menfchens 
gefchlehts, Abwechfelung ber Formen und Vielgeftaltung 
(Polymorphie) erzeugt (neben den DBergfetten große 
Seen, Grasſteppen, felbft Wuüften, von Waldgegenden füftens 
artig umgeben), prägt dem Bölferleben einen eigenthüms 
lichen Charakter ein. Schneebededte Hochmaflen hindern 
ben Verkehr; aber ein Gemifch von niedrigeren abgefons- 
dberten Gebirgsgliedern % und Tiefländern, wie fo 
. glüdtih fie das weftliche und ſüdliche Europa barbietet, 
vervielfältigt die meteorologifhen Proceffe, wie die Pros 
bucte bes Pflanzenreichs; es erzeugt auch, weil dann jedem 
Erdſtrich, felbft unter denfelben Breitengraden, andre Eultu; 
ren angehören, Bebürfnifie, deren Befriedigung bie Thätigfeit 
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der Ginwohner anregt. So haben bie furchtbaren Um 
wälsungen, welche in Bolge einer Wirkung bed Inne 
ren gegen das Aeußere burch ploͤtzliches Aufrichten eine 
Theils der orybirten Erdrinde das Emporfleigen mächtiger 
Gebirgsketten veranlaßten, dazu gebient, nach Wiederher⸗ 
ftellung der Ruhe, nach dem Wiebererwachen ſchlummernder 
Organismen ben Feſten beider Erbhälften einen fchönen 
Reichtum individueller Bildungen zu verleihen, ihnen wenig 
ftend dem größeren Theile nad) bie öde Einförmigfeit zu 
nehmen, welche verarmend auf bie phyfifchen und intelles 
tuellen Kräfte der Menſchheit einwirkt. 

Jedem Syfteme?? diefer Bergfetten ift nach ben groß 
artigen Anfihten von Elie de Beaumont ein velatives 
Alter angewiefen, daß dad Auffteigen ber Bergkette noths 
wendig zwifchen bie Ablagerungszeiten der aufgerichteten 
und ber bis zum Buß ber Berge fich horizontal erftreden, 
ben Schichten fallen muß. Die Faltungen ber Erbrinde 
(Aufrichtungen der Schichten), weldye von gleichem ge 
gnoftifchen Alter find, feheinen ſich dazu einer und ber 
felben Richtung anzufchließen. Die Streichungslinie ber 
aufgerichteten Schichten ift nicht immer ber Are ber Ketten 
parallel, fonbern burdhfchneidet bisweilen biefelbe: fo daß 
dann, meiner Anficht nah, das Phaͤnomen ber Aufrichtung 
der Schichten, die man felbft in der angrenzenden Ebene wie 
derholt findet, älter fein muß als Die Hebung ber Kette. Die 
Hauptrichtung bes ganzen Feftlandes von Europa ( Sübwelt 
gen Nordoſt) ift den großen Erbfpalten entgegengefeßt, welche 
fi) (Nordweſt gen Süboft) von ben Mündungen des Rheins 
und der Elbe durch das adriatifche und rothe Meer, wie 
durch das Bergſyſtem des Putſchi⸗Koh in Luriſtan, nad 
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bem perfifchen Meerbufen und dem inbifchen Ocean hin 
siehen. Ein folches faft vechtwinfliged Durchfreugen geos 
bäftfcher Linien hat einen mächtigen Einfluß ausgeübt auf 
bie Hanbelöverhältniffe von Europa mit Afien und dem 
norbweftlichen Afrifa, wie auf den Gang ber Givilifation 
an ben vormals glüdlicheren Ufern des Mittelmeers. 2 
Wenn mächtige und hohe Gebirgsketten als Zeugen 
großer Erdrevolutionen, als Grenzfcheiden ber Klimate, als 
Waffer- Verteiler oder ald Träger einer anderen Pflanzen; 
welt unfere Einbildungsfraft befchäftigen; fo ift es um fo 
nothwendiger, durch eine richtige numerifche Schätung ihres 
Volums zu zeigen, wie gering im Ganzen die Quantität 
ber gehobenen Maflen im Vergleich mit bem Areal ganzer 
Länder ifl. Die Maſſe der Pyrenäen 3. B., einer Kette, 
von ber bie mittlere Höhe bes Ruͤckens und der Flächen» 
inhalt ber Bafls, welche fie bebedt, burcch genaue Meſſun⸗ 
gen befannt find, würde, auf das Areal von Branfreich 
geftreut, Ießteres Land nur um 108 Fuß erhöhen. Die 
Mafle der öftlichen und weftlichen Alpenfette würde in aͤhn⸗ 
lichem Sinne die Höhe des Flachlandes von Europa nur 
um 20 Fuß vermehren. Durch eine mühevolle Arbeit, 
die aber ihrer Natur nach nur eine obere Grenze, d. i. 
eine Zahl giebt, welche wohl Eleiner, aber nicht größer fein 
fann, habe ich gefunden, baß ber Schwerpunft bes 
Bolums ber über dem jebigen Meeresfpiegel gehobenen 
Länder in Europa und Norbamerifa 630 und 702, in 
Aften und Südamerifa 1062 und 1080 Fuß hoch liegt. 
Diefe Schägungen bezeichnen bie Niedrigfeit der nörblichen 
Regionen: die großen Steppen bed Flachlandes von Sibi- 
rien werben burch bie ungeheure Anfchwellung bes aftatifchen 


320° 


Bodens zwifchen den Breitengraden von 28%, bis 40, 
zwiihen dem Himalaya, bem norbtübetifchen Kuen-lin 
und dem Himmeldgebirge, compenfitt. Dan lieft gewiſſer 
maßen in den gefundenen Zahlen, wo bie plutonifcen 
Mächte des inneren Erbförperd am ftärkften in ber Hebung 
ber Gontinentalmafien gewirkt haben. 

Nichts kann und Sicherheit geben, daß jene plutonis 
fhen Mächte im Lauf kommender Jahrhunderte den von 
Elie de Beaumont bisher aufgezählten Bergſyſtemen ver 
ſchiedenen Alters und verfchiedener Richtung nicht neue 
hinzufügen werden. Warum follte die Erdrinde ſchon die 
Eigenfchaft fich zu falten verloren haben? Die faft zu 
legt bervorgetretenen Gebirgsſyſteme der Alpen und ber 
Andesfette haben im Montblanc und Monte Rofa, im 
Sorata, Illimani und Chimborazo Eoloffe gehoben, welche 
eben nicht auf eine Abnahme in der Intenſität der unter 
irbifchen Kräfte fchließen laſſen. Alle geognoftifche Phaͤno⸗ 
mene deuten auf periodifche Wechfel von Thätigfeit un 
Ruhe. 4 Die Ruhe, die wir genießen, ift nur eine 
fcheinbare. Das Erbeben, welches die Oberfläche unter alfes® 
Himmelsftrihen, in jeglicher Art bes Gefteins erſchüͤttert ⸗ 
das auffteigende Schweden, die Entftehung neuer Ausbruch⸗- 
Infeln zeugen eben nicht für ein ſtilles Erdenleben. 

Die beiden Umhüllungen der ftarren Oberfläche unfres 
. Planeten, bie tropfbar-flüffige und die Iuftförmige, 
bieten, neben den Eontraften, welche aus ber großen Ber- 
fchiedenheit ihres Aggregat» und Clafticitätszuftandes ent: 
ftehben, auch, wegen ber Verfchiebbarfeit der Theile, durch 
ihre Strömungen und ihre Temperatur-Verhältniſſe, mans 
nigfaltige Analogien dar. Die Tiefe des Oceans und bes 
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Luftmeeres find und beide unbefannt. Im Ocean hat man 
an einigen Punkten, unter den Tropen, in einer Tiefe von 
25300 Fuß (mehr ald einer geographifchen Meile) noch 
feinen Grund gefunden; im letzteren, fall8 es, wie Wollaften 
will, begrenzt und alfo wellenfchlagend ift, läßt das Phaͤ—⸗ 
nomen der Dämmerung auf eine wenigftend neunmal 
größere Tiefe fchließen. Das Luftmeer ruht theild auf 
ber feften Erbe, deren Bergfetten und Hochebenen, wie 
wir ſchon oben bemerft, als grüne, waldbewachlene Un⸗ 
tiefen auffteigen, theild auf dem Ocean, befien Oberfläche 
ben beweglichen Boden bildet, auf dem die unteren bichteren, 
waflergetränften Luftfchichten gelagert find. 

Bon der Grenze beider, bed Luftmeered und des Oceans, 
an aufwärts und abwärts find Luft- und Waflerfchichten 
beftimmten Gefechten der Wärmeabnahme unterworfen. 
In dem Luftmeer ift Diefe Wärmeabnahme um vieles Tang- 
famer ald im Ocean. Das Meer hat unter allen Zonen 
eine Tendenz, die Wärme feiner Oberfläche in den ber Luft 
naͤchſten Waflerfchichten zu bewahren, da die erfalteten Theile 
al8 die ſchwereren hinabſteigen. Kine große Reihe forgfäl- 
tiger Temperaturbeobachtungen lehrt, daß in dem gewöhnli- 
hen und mittleren Zuftande feiner Oberfläche der Dcean, 
vom Nequator an bis A480 nördlicher und füblicher Breite, 
etwas wärmer ift als bie zunächft liegenden Luftfchichten. % 
Wegen ber mit ber Tiefe abnehmenden Temperatur fönnen 
Zifche und andere Bewohner bed Meeres, bie vielleicht 
wegen ber Natur ihrer Kiemen- und Hautrefpiration tiefe 
Waſſer lieben, felbft unter den Wendefreifen nad Willführ 
die niedrige Temperatur, das fühle Klima finden, welde 


ifnen in höheren Breiten unter der gemäßtgten un kalten 
Av Humboldt, Kosmos I 2 
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Zone vorzugsweife zuſagten. Dieſer Umftand, analog ber 
milden, ja felbf Falten Alpenluft auf ben Hochebenen 
ber heißen Zone, übt einen wefentlidhen Einfluß aus 
auf die Migration und die geographiiche Werbreitung 
vieler Seethiere. Die Tiefe, in ber bie Fiſche leben, 
mobificirt durch vermehrten Drud gleichmäßig ihre Haut 
refpiration und ben Sauers und Stiftoffs@ehalt be 
Schwimmblafe. 

Da füßed und falziges Waſſer nicht bei berfelben 
Temperatur das Marimum ihrer Dichtigkeit erreichen und 
der Salzgehalt des Meeres ben Tchermometergrab ber 
größten Dichtigfeit herabzieht, fo hat man in ben 
Reifen von Kogebue und Dupetit»Thouard aus ben yela 
gifhen Abgründen Wafler fchöpfen fönnen, welche bie 
niedrige Temperatur von 2,8 und 2,5 hatten. Diele 
eifige Temperatur des Meerwaflers herrfcht auch in ber 
Tiefe der Tropenmeere, und ‚ihre Eriftenz hat zuerft auf 
die Kenntniß ber unteren Polarftröme geleitet, Die von ben 
beiden Polen gegen den Aequator hin gerichtet find. Ohne 
diefe unterfeeifche Zuftrömung würden die Tropenmeere 
in jenen Abgründen nur diejenige Temperatur haben Fönnen, 
welche dem Marimum ber Kälte gleich ift, Die örtlich bie 
herabfinfenden Waffertheilhen an ber wärmeftrahlenden 
und durch Luftcontact erfälteten Oberfläche im Tropen 
klima erlangen. In dem mittelländifchen Meere wirb, wie 
Arago feharffinnig bemerkt, die große Erfältung der unteren 
Waflerihichten bloß darum nicht gefunden, weil das Ein 
bringen bes tiefen Polarftromes in bie Straße von Gihrals 
tar, wo an ber Sberfläche das atlantifhe Meer von 
Weften gen Oſten einftrömt, durch eine oftsweftliche untere 
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Gegenſtrömung des mittelländifchen Meeres in den atlan- 
tifchen Ocean gehindert wird. 

Die, im allgemeinen bie Klimate ausgleichende und 
mildernde tropfbar- flüffige Umhüllung unfers Planeten zeigt 
da, wo fie nicht von pelagifchen Strömen Falter und 
warmer Wafler durchfurdht wird, fern von den Küften in 
ber Tropenzone, befonders zwifchen 10° nördlicher und 10° 
jüdlicher Breite, in Streden, die Taufende von Duabrat- 
meilen einnehmen, eine bewunbernswürbige Gleichheit und 
Beftändigkeit der Temperatur. 3 Man bat daher mit Recht 
gefagt*?, daß eine genaue und lange fortgefette Ergruͤn⸗ 
dung biefer thermifchen Verhältniffe der Txropenmeere uns 
auf die einfachite Weife über das große, vielfach beftrittene 
Problem der Gonftanz ber Klimate und ber Erdwärme 
unterrichten fönne. Große Revolutionen auf der Teuchtenden 
Sonnenfcheibe würden fich demnach, wenn fie von langer 
Dauer wären, gleihfam in der veränderten mittleren 
Meereswärme, ficherer noch als in ben mittleren Tempe: 
raturen der Befte, reflectiren. Die Zonen, in welchen Die 
Marima der Dichte (des Salzgehalts) und der Temperatur 
liegen, fallen nicht mit dem Aequator zufammen. Beide 
Marima find von einander getrennt, und bie wärmften 
Waſſer fcheinen zwei nicht ganz parallele Banden nördlich 
und ſüdlich vom geographifchen Aequator zu bilden. Das 
Marimum des Salzgehalts fand Lenz, auf feiner Reife um 
die Erde, im ftillen Meere in 22% nörblicher und 17° füb- 
licher Breite. Wenige Grade füblih von ber Linie lag 
fogar bie Zone des geringften Salzgehaltes. In den Re 
gionen der Windftille kann die Sonnenwärme wenig die Vers 
dunftung befördern, weil eine mit Salzdunſt geichwängerte 
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Luftichicht dort unbewegt und unerneuert auf ber Ober 
fläche ded Meeres ruhet. 

Die Oberflaͤche aller mit einander zufammenhangenden 
Meere muß im allgemeinen binfichtlich ihrer mittleren 
Höhe als vollfommen in Niveau ſtehend betrachtet werben. 
Dertliche Urfachen (wahrſcheinlich Herrfchende Winde und 
Strömungen) haben aber in einzelnen tiefeingefchnittenen 
Bufen, 3. B. im rothen Meere, permanente, wenn gleich 
geringe Verfchiedenheiten des Niveau's hervorgebracht. An 
ber Landenge von Suez beträgt ber höhere Stand der Wafler 
über denen des Mittelmeerd zu verfchiebener Tagesſtunde 
24 und 30 Fuß. Die Form des Canals (Babsel-Manbeb), 
burch welchen bie indifchen Wafler leichter ein⸗ 2 als auf 
Rrömen können, fcheint zu diefer merfwürbigen permanenten, 
ſchon im Altertfum befannten Erhöhung der Oberfläche 
bes rothen Meeres mit beizutragen. $_ Die vortrefflichen 
geodätifchen Operationen von Eorabveuf und Delcros zeigen 
längs ber Kette der Pyrenden wie zwifchen ben Küſten 
von Nord»Holland und Marfeille Feine bemerkbare Ber 
fchiebenheit der Gleichgewichts Oberfläche ded Oceans und 
des Mittelmeers, 3 

Störungen bed Gleichgewichts und bie dadurch erregte 
Bewegung ber Wafler find: theild unregelmäßig und vorüber 
gehend vom Winde abhängig, und Wellen erzeugend, die fern 
von ben Küften im offenen Meere, im Sturm, über 35 Zuß 
Höhe anfteigen; theild regelmäßig und periobifch durch bie 
Stellung und Anziehung der Sonne und des Mondes bewirft 
(Ebbe und Fluth); theild permanent, Doch in ungleicher 
Stärke, als pelagifche Strömung. Die Erfcheinungen ber 
Ebbe und Fluth, über alle Meere verbreitet Caußer ben 
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Heinen und fehr eingeichloffenen, wo die Fluthwelle faum oder 
gar nicht merklich wird), find durch bie Newton’fche Naturs 
lehre vollftändig erklärt, d. b. „in ben Kreis des Noth- 
wenbdigen zurüdgeführt”. Jede dieſer periodiich wieberfeh- 
renden Schwanfungen bed Meerwaſſers ift etwas länger 
als ein halber Tag. Wenn fie im offenen Weltmeer kaum 
die Höhe von einigen Fußen betragen, fo fteigen fie als 
Folge der Configuration der Küften, die fich ber kommenden 
Fluthwelle entgegenfegen, in St. Malo zu 50, in Acadien 
‚u 65 bis 70 Fuß. „Unter der Borausfegung, Daß bie - 
Tiefe des Meeres vergleichungsweife mit dem Halbmeijer 
ber Erde nicht bedeutend fei, hat die Analyſe des großen 
Geometers Laplace bewiefen, wie die Stetigfeit des 
Gleichgewichts bed Meeres fordere, Daß die Dichte feiner 
Ftüffigfeit Fleiner fei als Die mittlere Dichte ber Erbe. 
Sn der That ift Die legtere, wie wir oben gefehen, fünfmal 
fo groß als die des Waſſers. Das hohe Land kann alfo 
nie überfluthet werden, und die auf den Gebirgen gefun- 
denen Meberrefte von Seethieren Eönnen keinesweges durch 
ehemals höhere Fluthen (durch die Stellung der Sonne 
und des Mondes veranlagt) in diefe Lage gekommen fein.“ 80 
Es ift Fein geringed Berbienft der Analyfe, die in den 
unwifienfchaftlichen SKreifen des fogenannten bürgerlichen 
Lebens vornehm verfchmäht wird, daB Laplace's vollen- 
bete Theorie der Ebbe und Fluth ed möglich gemacht 
hat in unfern aftronomifchen Ephemeriden die Höhe ber 
bei jedem Neu» und Bollmonde zu erwartenden Spring- 
fluthen vorherzuverfündigen und fo bie Küftenbewohner auf 
Die eintretende, beſonders bei ber Mondnähe noch vermehrte 
Gefahr aufmerffam zu machen. 
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Oceaniſche Strömungen, bie einen fo wichtigen Ein 
Ruß auf den Verkehr der Nationen und auf bie Himatifchen 
Verhältniffe ber Küften ausüben, find faft gleichzeitig von 
einer Menge fehr verfchiebenartiger, theild großer, theild 
fcheinbar Feiner Urfachen abhängig. Dahin gehören: bie um 
bie Erde fortfchreitende Erſcheinungszeit ber Ebbe und 
Bluth; die Dauer und Stärke der herrſchenden Winde; bie 
durch Wärme und Salzgehalt unter verfchiedenen Breiten 
und Tiefen modificirte Dichte und fpecififche Schwere tea 
Waffertheilhen*; bie von Oſten nad) Welten ſucceſſiv ein 
tretenden und unter den Tropen fo regelmäßigen, ftünd 
lien Bariationen bed Luftdruckes. Die Strömungen 
bieten das merkwürdige Schaufpiel dar, daß fie von be 
ftimmter Breite in verfchiedenen Richtungen das Mer 
flußartig durchfreuzen, während daß nahe Waflerfchichten 
unbewegt gleichfam das Ufer bilden. Diefer Unterfchie 
der bewegten und ruhenden Theile ift am auffallendften, 
wo lange Schichten von fortgeführtem Seetang bie Schägung 
der Geſchwindigkeit der Strömung erleichtern. Im ben 
unteren Schichten ber Atmofphäre bemerkt man bei Stir 
men bisweilen ähnliche Exfcheinungen der begrenzten Luft: 
ſtrömung. Mitten im dichten Walde werden bie Bäume mut 
in einem fchmalen Längenftreifen umgeworfen. 

Die allgemeine Bewegung ber Meere zwiſchen ben 
MWendefreifen von Often nad Weften (Aequatorials ode 
Rotationd:Strom genannt) wirb als eine Folge bei 
fortfchreitenden Yluthzeit und der Paflatwinde betrachtet. 
Sie verändert ihre Richtung durch den Widerftand, welchen 
fie an ben vorliegenden öftlihen Küften der Bontinente 
findet. Das neue Refultat, welches Daufiy aus ber 
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Bewegung aufgefangener, von Reiſenden abfichtlich ausge: 
worfener Flaſchen gefchöpft hat, ſtimmt bis auf W,, mit 
der Schnelligkeit der Bewegung überein (10 franzöftfche 
milles marins, jede zu 952 Toifen, alle 24 Stunden), 
welche ich nad; ber Bergleihung früherer Erfahrungen ge: 
funden ? hatte. Schon in dem Schiffsiournal feiner dritten 
Reife (der erften, in weldder er gleich im Meridian ber 
canarifchen Infeln in die Tropengegend zu gelangen fuchte ) 
fagt Ehriftopb Columbus %: „ich halte es für ausgemacht, 
baß die Meeresiwafler fih von Often gen Welten bewegen, 
wie ber Himmel (las aguas van con los cielos)"; d. i. . 
wie bie fcheinbare Bewegung von Sonne, Mond und allen 
Geſtirnen. 

Die ſchmalen Ströme, wahre oceaniſche Flüſſe, 
welche die Weltmeere durchſtreifen, führen warme Waſſer 
in höhere, oder kalte Waſſer in niedere Breiten. Zu der 
erſten Claſſe gehört der berühmte, von Anghiera !! und be 
fonderd von Sir Humfrey Gilbert bereits im fechzehnten 
Jahrhundert erkannte atlantifche Golfſtrom 2: deſſen 
erfter Anfang und Impuls füdlih vom Vorgebirge ber 
guten Hoffnung zu fuchen ift, unb ber in feinem großen 
Freislaufe aus dem Meer der Antillen und dem mericani- 
ſchen Meerbufen durch die Bahama-Straße ausmündet; von 
Südſüdweſt gen Nordnordoſt gerichtet, fi) immer mehr und 
mehr von dem Littoral der Dereinigten Staaten entfernt 
und, bei der Banf von Neufundland oftwärts abgelenkt, 
häufig tropifhe Saamen (Mimosa scandens, Guilandina 
bonduc, Dolichos urens) an bie Küſten von Irland, von 
den Hebriden und von Norwegen wirft. Seine norböftlichite 
Verlängerung trägt wohlthätig zu der minderen Külte bed 
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Seewaflerd und des Klima's an dem nörblichiten Cap von 
Scandinavien bei. Wo der warme Golfftrom fich von ber 
Bank von Reufundland gegen Often wendet, fenbdet er ® 
unweit ber Azoren einen Arm gegen Süden. Dort liegt 
bad Sargaffo-Meer, die große Fucus⸗Bank, welde jo 
lebhaft die Einbildungskraft von Chriſtoph Columbus be 
fchäftigte und welche Oviebo Die TZangsWiefen (Praderias 
de yerva) nennt. @ine Unzahl Keiner Seethiere bewohnen 
biefe ewig grünenden, von lauen Lüften hin und her be 
wegten Maſſen von Fucus natans, einer ber verbreitetfin 
unter den gefelligen Pflanzen bes Meeres. 

Das Gegenftüd zu bdiefem, faft ganz ber nörblichen 
Hemifphäre zugehörigen Strom im atlantifhen Meeres— 
thale zwiſchen Afrika, Amerifa und Europa bildet eine 
Strömung in der Sübdfee, deren niedrige, auch auf das 
Klima des Littorald8 bemerkbar einwirfende Temperatur ic 
im Herbft 1802 zuerft aufgefunden habe. Sie bringt bie 
falten Waſſer der hohen füdlichen Breiten an bie Küften 
von Chili, folgt den Küften dieſes Landes und denen von 
Peru erft von Süden gegen Norden, dann (von ber Bucht 
bei Arica an) von Südſuͤdoſt gegen Norbnordweft. Mitten 
in ber Tropengegend bat dieſer Falte oceanifche Strom zu 
gewiflen Jahreszeiten nur 15%,6 (1% R.), während baß 
die ruhenden Wafler außerhalb bed Stromes eine Tempes 
ratur von 270,5 und 289,7 (22— 230 R.) zeigen. Wo dab 
Littoral von Südamerika, füblih von Payta, am meliten 
gegen Weiten vorfpringt, beugt der Strom fich yplöglid 
in derjelben Richtung von dem Lande ab, von Often gegen 
Weiten gewandt: fo daB man, weiter nach Norden fchiffend, 
von dem Falten Waſſer plöglich in das warme gelangt. 
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Man weiß nicht, wie weit Die oceanifchen Ströme, 
warme und falte, gegen ben Meereöboden hin ihre Bewes 
gung fortpflanzen. Die Ablenfung ber füd-afrifanifchen 
Strömung durch die, volle 70—80 Braſſen tiefe Lagullas- 
bank fcheint eine folche Fortpflanzung zu erweifen. Sand⸗ 
bänke und Untiefen, außerhalb der Strömungen gelegen, 
find mehrentheils, nach der Entdedung des eblen Benjamin 
Franklin, durch bie Kälte der Wafler erfennbar, welche 
auf denjelben ruhen. Diefe Erniedrigung der Temperatur 
fcheint mir in dem Umftande gegründet, daß durch Forts 
pflanzung der Bewegung bed Meeres tiefe Wafler an ben 
Rändern der Bänke auffteigen und fich mit den oberen 
vermifchen. Mein vereiwigter Freund Sir Humphry Dany 
dagegen fchrieb die Erjcheinung, von der die Seefahrer 
oft für die Sicherheit der Schiffahrt praftifhen Nutzen 
tiehen Fönnten, dem Serabfinfen ber an der Oberfläche 
nächtlich erfalteten Waffertheilchen zu. Diefe bleiben ber 
Oberfläche näher, weil die Sandbanf ſie hindert in größere 
Tiefe herabzufinfen. Das Thermometer ift durch Franklin in 
ein Senfblei umgewandelt. Auf den Untiefen entftehen 
häufig Nebel, da ihre Fälteren Wafler den Dunft aus der 
Seeluft niederfchlagen. Solche Nebel habe ich, im Süden 
von Samaica und auch in der Südfee, den Umtiß von 
Bänfen ſcharf und fern erfennbar bezeichnen gefehen. Sie 
fRellen fich dem Auge wie Luftbilder dar, in welchen fich 
die Geftaltungen bes unterfeeifhen Bodens abfpiegeln. Eine 
noch merfwürbigere Wirkung der wafjerserfältenden Untiefen 
ift die, daß fie, faft wie flache Corallen- oder Sandinfeln, 
auch auf die höheren Luftichichten einen bemerkbaren Ein- 
fluß ausüben. Bern von allen Küften, auf dem hoben 
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Meere, bei ſehr heiterer Luft, fleht man oft Wolfen ſich 
über die Punkte lagern, wo bie Uintiefen gelegen find. 
Man kann dann, wie bei einem hoben @ebirge, bei einem 
ifolirten Bic, ihre Richtung mit dem Compaß aufnehmen. 

Aeußerlich minder geftaltenreich als bie Oberfläche der 
Eontinente, bietet das Weltmeer bei tieferer Ergründung feine 
Innern vielleicht eine reichere Fülle des organifchen Lebens 
bar, als irgendwo auf dem Erdraume zufammengebrängt ift. 
Mit Recht bemerkt in dem anmuthigen Journal feiner 
weiten Seereifen Charles Darwin, daß unfere Wälder nicht 
fo viele Thiere bergen als die niedrige Waldregion bed 
Dreand, wo die am Boden wurzelnden Tanggefträuche ber 
Untiefen ober die frei fchwimmenden, durch Wellenfchlag 
und Strömung logeriffenen Bucuszweige ihr zartes, durch 
Luftzellen emporgehobenes Raub entfalten. Durch Anwen: 
dung bes Microſcops fteigert fich noch mehr, und auf eine 
bewundernswürdige Weife, der Eindruf der Alibelebtheit 
bed Oceans, das überrafchende Bewußtfeyn, daß überall 
fich hier Empfindung regt. In Tiefen, welche die Höhe 
unferer mächtigften Gebirgsketten überfteigen, ift jede ber 
auf einander gelagerten Waflerfchichten mit polygaftrifchen 
Seegewürmen, Cyclidien und Ophrybinen belebt. Hier 
ihiwärmen, jede Welle in einen Lichtfaum verwandelnd und 
durch eigene MWitterungsverhältniffe an bie Oberfläche ge: 
lot, die zahllofe Schaar Tleiner, funkelnd⸗ſPlitzender Leucht⸗ 
thiere, Mammarien aus ber Ordnung der Acalephen, Erufta; 
ceen, Peridinium und Freifende Nereidinen. 

Die Fülle diefer Heinen Thiere und des animalifchen 
Stoffes, den ihre fchnelle Zerftörung liefert, iſt fo uners 
meßlih, daß dad ganze Meerwafler für viele größere 
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Seegeichöpfe eine nährenbe Flüffigkeit wird. Wenn ſchon der 
Reichthum an belebten Formen, die Unzahl der verfchieben: 
artigften microfcopifchen: und doch theilweije fehr ausgebil: 
beten Organismen bie Phantaſie anmurhig befchäftigt, fo 
wird dieſe noch auf eine ernftere, ich möchte fagen feier: 
lichere Weife angeregt durch den Anbli des Orenzenlofen 
und Unermeßlichen, welchen jede Seefahrt darbietet. Wer, 
zu geiftiger Selbftthätigfeit erwedt, ſich gern eine eigere 
Welt im Innern bauet, den erfüllt der Schauplap des 
freien, offenen Meere mit dem erhabenen Bilde bes Un- 
endlichen. - Sein Auge feflelt vorzugeweife der ferne 
Horizont, wo unbeftimmt wie im Dufte Waffer und Luft 
an einander grenzen, in ben die Geſtirne Hinabfteigen 
und fich erneuern vor dem Sciffenden. Zu dem ewigen 
Spiel: dieſes Wechſels mifcht fich, wie überall bei der 
menfchlichen Freude, ein Hauch wehmüthiger Sehnfudht. 

Eigenthümliche Vorliebe für das Meer, danfbare Ers 
innerung an die Eindrüde, die mir Dad bewegliche Element, 
zwifchen den Wenbdefreifen, in friedlicher, nächtlicher Ruhe 
ober aufgeregt im Kampf ber Naturfräfte gelaffen, haben 
alfein mich beftimmen Eünnen ben individuellen Genuß 
bes Anblidd vor dem wohlthätigen Einfluffe zu nennen, 
welchen unbeftreitbar der Contact mit dem Weltmeer auf 
die Ausbildung der Intelligenz und des Charakters vieler 
Bölkerftämme, auf die Vervielfältigung der Bande, die Das 
ganze Menfchengefchlecht umfchlingen follen, auf die Mög-- 
lichkeit zur Kenntniß der Geſtaltung ded Erdraums zu ges 
langen, endlich auf die Vervollfommnung der Aftronomie 
und aller mathematifihen und phyſikaliſchen Wiflenfchaften 
ausgeübt hat. in Theil diefes Einfluffes war anfange 
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auf das Mittelmeer und die Geſtade bes ſuͤdweſtlichen 
Aliens befchränkt; aber von dem fechzehnten Jahrhundert 
an hat er ſich weit verbreitet, und auf Völker erftredt, die 
fern vom Meere im Innern ber Gontinente leben. Seitdem 
Columbus! „den Dcean zu entfeffeln gefanbt war” 
(jo rief ihm auf feinem Kranfenlager, im Traumgeſicht am 
"Bluffe Velem, eine unbefannte Stimme zu), hat auch ber 
Menſch ſich geiftig freier in unbekannte Regionen gewagt. 

Die zweite, und zwar Außerfte und allgemein ver: 
breitete Umhüllung unſeres Blaneten, das Luftmeer, 
auf befien niederem Boden oder Untiefen ( Hochebenen und 
Bergen) wir leben, bietet ſechs Claſſen ber Naturerſchei⸗ 
nungen dar, welche ben innigften Zufammenhang mit 
einander zeigen, und aus ber chemifchen Zufammenfegung 
ber Atmofphäre, aus den Veränderungen der Diaphanität, 
PBolarifation und Färbung, aus denen der Dichtigfeit oder 
des Drudes, der Temperatur, der Beuchtigkeit und ber 
Glectricität entftehen. Enthält die Luft im Sauerftoff das 
erfte Element des phyfifchen Thierlebend, fo muß in ihrem 
Dafein noch eine andere Wohlthat, man möchte fagen 
höherer Art, bezeichnet werden. Die Luft ift die „Träges 
rin des Schalled": alfo auch die Trägerin der Sprade, 
der Mittheilung der Ideen, der Gefelligfeit unter ben 
Völfern, Wäre der Erdball der Atmofphäre beraubt, wie 
unfer Mond, fo ftellte er fih uns in der Phantafte ale 
eine Elanglofe Einöde dar. 

Das Berhältniß der Stoffe, welche den uns zugängs 
lichen Schichten des Luftkreiſes angehören, ift feit bem 
Unfange des neunzehnten Jahrhunderts ein ©egenftand 
von Unterfuchungen gewefen, an benen GaysLuffac und 
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ich einen thätigen Antheil genommen haben. Erſt ganz 
neuerlichft hat durch Die vortrefflichen Arbeiten von Dumas- 
und Bouflingault auf neuen und ficheren Wegen die ches 
mifche Analyfe der Atmofphäre einen hohen Grab ber 
Vollkommenheit erreicht. Nach diefer Analyfe enthält bie 
trodene Luft im Volum 20,8 Sauerftoff und 79,2 Stick⸗ 
ftoff; dazu 2 bis 5 Zehntaufendtheile Kohlenfäure, eine 
noch kleinere Duantität von gefohltem Waflerftoff ®, und 
nach ben widtigen Verſuchen von Sauflure und Liebig 
Spuren von Ammoniacals Dämpfen %, die den Pflanzen 
ihre ſtickſtoffhaltige Beftandtheile liefern. Daß der Sauer: 
ftoffgehalt nach Verfchiedenheit der Jahreszeiten ober der ört- 
lichen Lage auf dem Meere und im Inneren eines Eon 
tinents um eine Eleine, aber bemerfbare Menge variire, ift 
durch einige Beobachtungen von Lewy wahrfcheinlich ges 
worden. Man begreift, daß Veränderungen, welche micro; 
fcopifche animalifche Organismen in ber in dem Waffer 
aufgelöften Sauerftoffmenge bervorbringen, Beränderungen 
in ben Luftichichten nach fich ziehen können, bie zunächft 
auf dem Waffer ruhen. 7° In einer Höhe von 8226 Fuß 
(Faulhorn) war die durch Martins gefammelte Luft nicht 
jauerftoffärmer als die Luft zu Paris. # 

Die Beimifchung des Fohlenfauren Ammoniafs in ber 
Atınofphäre darf man wahrfcheinlich für Alter Halten als 
das Dafein der organifchen Wefen auf der Oberfläche der 
Erde. Die Quellen der Kohlenfäure in dem Luftfreife 
find überaus mannigfaltig, Wir nennen bier zuerft Die 
Refpiration ber Thiere, welche den ausgehauchten Kohlen 
ftoff aus der vegetabilifchen Nahrung, wie die Begetabilien 
aus dem Luftfreife, empfangen; das Innere ber Erde in 
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der Gegend audgebrannter Bulfane und die Thermalquelle; 
die Zerfegung einer Heinen Beimifchung gefohlten Waflerftofs 
in der Atmofphäre durch bie in der Tropengegend fo viel 
häufigere electrifche Entladung ber Wolfen. Außer ben 
Stoffen, die wir fo eben als ber Atmofphäre in allen und 
zugänglichen Höhen eigenthümlich genannt haben, finden 
fich noch zufällig, befonderd dem Boden nahe, andere ihr 
beigefellt, welche theilwelfe al8 Miasmen und gasfoör— 
mige Contagien auf bie thierifche Organifation gefahr: 
bringend wirken. Ihre chemiſche Natur ift uns bisher 
nicht durch unmittelbare Zerlegung erwielen; wir fönnen 
aber buch Betrachtung der Berwefungsproceffe, welche 
perpetuirlih auf ber mit Thiers und Pflangenftoffen be 
bedten Oberfläche unfered Planeten vorgehen, wie durch 
Gombinationen und Analogien aus dem Gebiete der Pa; 
thologie geleitet, auf das Dafein folcher fchädlichen ort: 
lihen Beimifchungen ſchließen. Ammoniacalifche und ans 
bere ftidftoffhaltige Dämpfe, Schwefelwaflerftofffäure , ja 
Verbindungen, die den vielbafigen (ternären und quater 
nären) des Pflanzenreihs% Ahnlich find, Fönnen Mias— 
men bilden, die unter mannigfaltiger ©eftaltung (feines: 
weged bloß auf naffem Sumpfboden oder am Meeresftranbe, 
wo er mit faulenden Molusfen oder mit niedrigen Gebüs 
fen von Rizophora mangle und Avicennien bebedt iſt) 
Tertiärfieber, ja Typhus erregen. Nebel, welche einen 
eigenthümlichen Geruch verbreiten, erinnern uns in gewiffen 
Sahreszeiten an jene zufälligen Beimifchungen des unteren 
Quftfreifes. Winde und der durch die Erwärmung bes 
Bodens erregte auffteigende Luftftvom erheben felbft fefte, 
aber in feinen Staub zerfallene Subftanzen zu beträchtlicher 
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Höhe. Der die Luft auf einem weiten Areal trübende 
Staub, ber um bie capverbiichen Inſeln nieberfällt und 
auf welchen Darwin mit Recht aufmerffam gemacht hat, 
enthält nach Ehrenberg's Entdedung eine Unzahl Fiejelges 
panzerter Infuforien. 

Al Hauptzüge eined allgemeinen Naturgemälbes ber 
Atmofphäre erfennen wir: 1) in den Veränderungen des 
Luftdruckes, die regelmäßigen, zwiſchen ben Tropen fo leicht 
bemerfbaren ftündblichen Schwanfungen, eine Art Ebbe und 
Fluth der Atmofphäre, welche nicht dev Maſſenanziehung! 
des Mondes zugefchrieben werden darf und nach Der geos 
graphifchen Breite, den Jahreszeiten und ber Höhe bee 
Beohachtungsorted über dem Meeresfpiegel fehr verfchieben 
ft; 2) in ber klimatiſchen Wärmevertheilung, 
die Wirfung der relativen Stellung ber durchfichtigen und 
undurchfichtigen Maflen (der flüffigen und feften Obers 
flächenräume), wie ber hypfometrifchen Configuration der 
Continente, Verhältniffe, welche die geographifche Lage und 
Krümmung der Ijothermenlinien (Curven gleicher mittlerer 
jährlicher Temperatur) in horizontaler oder verticaler Rich- 
tung, in der Ebene oder in ben über einander gelagerten 
Luftfchichten. beflimmen; 3) in der Bertheilung ber 
Luftfeuchtigkeit, Die Betrachtung der quantitativen 
Verhältniffe nach BVerfchiedenheit der feften unb ber oceas 
nifchen Oberfläche, der Entfernung vom Aequator und von 
dem Niveau ded Meeres, die Bormen bes niedergefchlagenen 
Waflerdampfes und den Zuſammenhang dieſer Niederfchläge 
mit den Veränderungen ber Temperatur und ber Richtung 
wie ber Folge der Winde; 4) in den Berhältniffen ber 
Luftelectricität, deren erfte Quelle bei heiterem Himmel 
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noch jehr beftritten wird, das Berhältniß ber auffteigenden 
Dämpfe zur electrifchen Ladung und Geftalt der Wolfen 
nah Maaßgabe der Tages, und Jahreszeit, ber Falten 
und warmen Erdjonen, ber Tiefs und Hochebenen; bie 
Frequenz und Seltenheit der ©ewitter; ihre Periodicität 
und Ausbildung im Sommer und Winter; den Gaufalı- 
fammenhang ber Electrichtät mit dem fo überaus feltenen 
nächtlichen Hagel, wie mit den von Peltier fo fcharffinnig 
unterfuchten Wetterfäulen (Wafler- und Sandhoſen). 

Die ſtündlichen Schwanfungen bed Barometerd, in 
welchen bdafjelbe unter den Tropen zweimal (9 Uhr 
oder 91/, Uhr Morgend und 10%, ober 10%, Uhr Abends) 
am höchften und zweimal (um 4 ober 4/, Uhr Nachmittage 
und um 4 Uhr Morgens, alfo faft in ber hHeißeften und 
fälteften Stunde) am niebrigften ftebt, find lange ber Gegen 
ftand meiner forgfältigften, täglichen und nächtlichen Beob- 
achtungen gewefen.? Ihre Regelmäßigkeit ift fo groß, daß 
man, befonders in den Zagesftunden, bie Zeit nach ber 
Höhe der Duedftilberfäule beftimmen Tann, ohne fidh im 
Durchſchnitt um 15 bis 17 Minuten zu irren. In ber 
heißen Zone des Neuen Continents, an ben Küften, wie 
auf Höhen von mehr als 12000 Fuß über dem Meere, 
wo Die mittlere Temperatur auf 70 herabfinft, babe ich 
bie Regelmäßigfeit der Ebbe und Fluth bed Luftmeers weder 
durch Sturm, noch durch Gewitter, Regen und Erdbeben 
geftört gefunden. Die Größe der täglichen Oſcillationen 
nimmt vom Aequator bis zu 709 nörblicher Breite, unter 
ber wir die fehr genauen von Bravais zu Boſekop gemac- 
ten Beobachtungen befigen®, von 1,32 Lin. bis 0,18 Lin. 
ab. Daß dem Pole viel näher ber mittlere Barometerftand 
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wirflih um 10 Uhr Morgens geringer fei als um 4 Uhr 
Nachmittags, fo daß die Wendeftunden ihren Einfluß mit 
einander vertaufchen, iſt aus Barry’ Beobachtungen im Ha- 
fen Bowen (739 14°) keinesweges zu fchließen. 

Die mittlere Barometerhöhe ift, wegen des auffteigen: 
den Luftſtroms, unter dem Aequator und überhaupt unter 
den Wenbefreifen etwas geringer? als in der gemäßigten 
Zone; fie fcheint ihr Marimum im weftlichen Europa in 
den Parallelen von 40° und 45° zu erreichen. Wenn man 
wit Kämtz diejenigen Orte, welche denjelben mittleren Unter: 
fchied zwifchen den monatlihen Barometer -Exrtremen 
darbieten, durch ifobarometrifche Linien mit einander 
verbindet, fo entftehen dadurch Curven, deren geographiiche 
Lage und Krümmungen wichtige Auffchlüffe über den Ein: 
fluß der Länbdergeftaltung und Meerverbreitung auf bie 
Dieillationen der Atmofphäre gewähren. Hinduftan mit 
feinen hohen Bergfetten und triangularen Halbinfeln, die 
DOftfüfte des Neuen Continents, da wo ber warme Golfftrom 
bei Neufundland fich öftlich wendet, zeigen größere ifobaro- 
metrifche Schwankungen als bie Antillen und das weftliche 
Europa. Die herrfchenden Winde üben ben hauptfächlich- 
ften Einfluß auf die Verminderung bes Luftdrucks aus; 
dazu nimmt mit derjelben, wie wir fchon oben erwähnt, nach 
Daufiy, die mittlere Höhe des Meeres zu. ® 

Da die wichtigften fowohl, nah Stunden und Jahres: 
zeiten regelmäßig wiederkehrenden, als die zufälligen, "oft 
gewaltfamen und gefahrbringenden °6 Veränderungen des 
Zuftdruds, wie alle fogenannten Witterungs-Erfdei- 
nungen, ihre Haupturſach in der wärmenden Kraft ber 


Sonnenftrahley haben; fo hat man früh, zum Theil nad) 
Av. HUmboldt, Rusmos. 1. 
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Lambert’ VBorfchlag, die Windrichtungen mit ben Bar 
meterftänden, ben Abwechfelungen der Temperatur, ber Ju 
und Abnahme der Yeuchtigkeit verglichen. Tafeln de 
Luftdrucks bei verfchiedenen Winden, mit bem Namen bat 
metrifcher Windrofen bezeichnet, gewähren einen tieferen 
Bid 7 in den Zufammenbang meteorologifher Phänomene. 
Mit bewundernswürdigem Scharffinn erkannte Dove in 
bem Drehungsgeſetze ber Winde beider Hemifphären, 
das er aufftellte, die Urfach vieler großartigen Veraͤnderun⸗ 
gen (Proceffe) im LuftsDcean®. Die Temperatur-Differen 
zwifchen ben dem Aequator und den ben Polen nahen Gegen 
den erzeugt zwei entgegengeſetzte Strömungen in ben oberen 
Regionen der Atmofphäre und an der Erdoberfläche. Wegen 
Berfchiedenheit der Rotationsgefchwindigfeit der dem Pole 
“oder dem Nequator näher liegenden Punkte wird die vom Pole 
herftrömende Luft öftlich, der Aequatorialſtrom aber weſtlich 
abgelenkt. Bon dem Kampfe bdiefer beiden Ströme, bem 
Drt des Herabfommend bed höheren, ben abmechfelnden 
Verdrängen bed einen burch den anderen hangen bie größ- 
ten Bhänomene des Luftdruds, ber Erwärmung und Er 
fältung der Ruftfchichten, der wäßrigen Nieberfchläge, ja, 
wie Dove genau bargeftellt hat, bie Bildung der Wolfen 
unb ihre Geftaltung ab. Die Wolfenform, eine alles belebende 
Zierde der Landfchaft, wird Verfündigerin deflen, was in 
der oberen Luftregion vorgeht, ja bei ruhiger Luft, am 
heißen Sommerhimmel aud) das „projicirte Bild” des wärme: 
ftrahlenden Bodens. 

Wo dieſer Einfluß ber Wärmeftrahlung durch die relative 
Stellung großer continentaler und oceanifcher 
Slächen bedingt ift, wie zwifchen der Oſtküſte von Afrika 
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und der Weftfüfte der indifchen Halbinfel, mußte Diefe, 
fich mit der Declination der Sonne perlodifch verändernde 
Windesrichtung in den indiſchen Monjunen®, dem Hip 
palos ber griechifchen Seefahrer, am früheften erkannt 
und benugt werden. In einer, gewiß feit Iahrtaufenden 
in Hinduftan und China verbreiteten Kenntniß der Mon: 
fune, im arabifchen öftlihen und malayifchen weftlichen 
Meere, lag, wie in ber noch älteren und allgemeineren 
Kenntniß der Lands und Seewinde, gleichjam verbors 
gen und eingehüllt der Keim unfered jegigen, fo jchnell 
fortichreitenden meteorologifchen Wiffend. Die lange Reihe 
magnetifcher Stationen, welche nun von Moskau bis 
Peking duch das ganze nördliche Aften gegründet find. 
können, da fie auch die Erforfchung anderer meteorologifcher 
Berhältniffe zum Zwecke haben, für das Geſetz der Winde 
von großer Wichtigkeit werben. Die Bergleihung von 
Beobadhtungdorten, die fo viele hundert Meilen von eins 
ander entfernt liegen, wird enticheiden, ob z. B. ein 
gleicher Oftwind von der wüften Hochebene Gobi bis in 
das Innere von Rußland wehe, oder ob die Richtung bed 
Luftſtromes erft mitten in der Stationdfette, durch Herab- 
fenfung ber Luft aus den höheren Regionen, ihren Anfang 
genommen hat. Dan wird dann im eigentlichften Sinne 
fernen, woher der Wind fomme. Wenn man das gefuchte 
Nefultat nur auf ſolche Orte flüßen will, in denen die 
Windesrichtungen länger ald 20 Sahre bevbachtet worden 
ind, fo erfennt man (nach Wilhelm Mahlmann’s neuefter 
und forgfältiger Berechnung), daß in ben mittleren Breiten 
der gemäßigten Zone in beiden Gontinenten ein weftfüb: 
weftlicher Luftſtrom der herrſchende ilt. 
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Die Einfiht in die Wärmevertheilung im Luft 
freife hat einigermaßen an Klarheit gewonnen, feitbem man 
verfucht hat die Punkte, in welchen die mittleren Tempera 
turen bed Jahres, ded Sommers und bed Winters genau 
ergrünbet worden find, durch Linien mit einander zu ver 
binden. Das Syftem ber Ifothermen, Iſotheren und 
Iſochimenen, weldes ich zuerft im Sahr 1817 aufge 
itellt, kann vielleicht, wenn es durch vereinte Bemühungen 
der Phyſiker allmälig vervollforamnet wird, eine ber Haupt 
grunblagen ber vergleihenden Klimatologie abgeben. 
Auch die Ergründung des Erdmagnetismus hat eine wiflen 
ſchaftliche Form erſt dadurch erlangt, daß man bie zerftrew 
ten partiellen Refultate in Linien gleiher Abweichung, 
gleiher Neigung und gleidher Sraftintenfität 
mit einander graphifch verband. 

Der Ausdrud Klima bezeichnet in feinem allgemein 
ften Sinne alle Veränderungen in ber Atmofphäre, bie unfre 
Drgane merklich afficiren: die Temperatur, die Feuchtigkeit, 
die Berändrungen bes barometrifchen Drudes, ben vuhigen 
Auftzuftand oder die Wirkungen ungleichnamiger Winde, bie 
Größe der electrifchen Spannung, die Reinheit der Atmo- 
fphäre oder die VBermengung mit mehr oder minder fchäds 
lichen gasförmigen Erhalationen, endlich den Grab Habitueller 
Durchfichtigkeit und Heiterkeit des Himmels; welcher nicht 
bloß wichtig ift für die vermehrte Wärmeftrahlung bes 
Bodens, die organifche Entwidlung dev Gewächfe und bie 
Keifung der Früchte, fondern auch für die Gefühle und 
ganze Seelenftimmung bed Menfchen. 

Wenn die Oberfläche der Erde aus einer und berfelben 
homogenen flüfjigen Maffe oder aus Gefteinfchichten zuſam⸗ 


mengeſetzt wäre, welche gleiche Farbe, gleiche Dichtigkeit, 
gleiche Glaͤtte, gleiches Abforptiondvermögen für die Sonnen; 
ftrahlen befäßen und auf gleiche Weife durch die Atmofphäre 
gegen den Weltraum ausftrahlten, fo würden die Sfothermen, 
Sfotheren und Sfochimenen fämmtlich dem Aequator parallel 
laufen. In diefem hypothetifchen Zuftande der Erdoberfläche 
wären dann, in gleichen Breiten, Abſorptions- und Emif; 
fionsvermögen für Licht und Wärme überall diefelben. Bon 
diefem mittleren, gleichfam yprimitiven Zuftande, welcher 
weder Strömungen der Wärme im Inneren und in ber 
Hülle des Erdfphäroids, noch die Fortpflanzung der Wärme 
durch Luftftrömungen ausfchließt, geht die mathematifche 
Betrachtung der Klimate aus. Alles, was das Abforptionds 
und Ausftrahlungsvermögen an einzelnen Theilen der Obers 
Nähe, die auf gleichen Parallelfreifen liegen, verändert, 
bringt Inflerionen in den Iſothermen hervor. Die Natur 
diefer Inflerionen, dev Winfel, unter welchem die Sfothers 
men, Iſotheren oder Iſochimenen die Barallelfreife fchneiden, 
die Lage dev converen oder concaven Scheitel in 
Bezug auf den Pol der gleichnamigen Hemifphäre find bie 
Wirkung von wärmes oder fülteerregenden Urfachen, bie 
unter verfchiedenen geographifchen Längen mehr oder minder 
mächtig auftreten. 

Die Fortfehritte dev Klimatologie find auf cine 
merhvürdige- Weife dadurch begünftigt worden, baß Die 
europäifche Civiliſation fih an zwei einander ‚gegenüber 
ftehenden Küften verbreitet bat, daß fie von unferer weft 
lichen Küfte zu einer öftlichen jenfeits des atlantifchen Thales 
übergegangen iſt. Als die Britten, nach den von Island 
und Grönland ausgegangenen ephemeren Niederlafiungen, 
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die erjten bleibenden Anſtedlungen in dem Littoral der Ver— 
vinigten Staaten von Norbamerifa gründeten, als religiöle 
Berfolgungen, Banatismus und Yreiheitsliebe die Cole 
nialbevölferung vergrößerten; mußten bie Anſiedler (von 
NordsBarolina und Birginien an bis zum St. Loren, 
Strome) über die Winterfälte erfiaunen, die fie erlitten, 
wenn fte bDiefelbe mit ber von Stalien, Frankreich und 
Schottland unter denfelben Breitengraden verglichen. Eine 
folche klimatiſche Betrachtung, fo anregend fie auch hätte fein 
follen, trug aber nur dann erft Fruͤchte, als man fie auf 
numerifche Refultate mittlerer Jahreswärme gründen 
fonnte, Bergleicht man zmifchen 58° und 309% nördliche 
Breite Nain an ber Kuͤſte von Labrador mit Gothenburg, 
Halifar mit Borbeaur, NeusYork mit Neapel, San Auguftin 
in Florida mit Cairo; fo findet man unter gleichen Breiten, 
graben bie Unterfchiede der mittleren Jahrestemperatur 
zwifchen DOftsAmerifa und Weft-Europa, von Norden 
gegen Süden fortfchreitend: 119,5; 79,7; 39,8 und faft 0. 
Die allmälige Abnahme der Linterfchiede in der gegebenen 
Reihe von 28 Breitengraden ift auffallend. Noch füblicher, 
unter den Wendefreifen felbft, find die Ifothermen überall 
in beiden Welttheilen dem Aequator parallel. Man fleht 
aus ben hier gegebenen Beifpielen, daß die in gefellfchaft: 
lichen Kreifen fo oft wiederholten Fragen: um wie viel Grad 
Amerika Cohne Dit» und Weftlüften zu unterfcheiden ) Fälter 
als Europa fei, um wie viel die mittleren IJahreswärmen 
in Canada und den Bereinigten norbamerikanifchen Staaten 
niedriger als unter gleicher Breite in Europa feien, all 
gemein ausgebrüdt, feinen Sinn haben. Der Unter 
ſchied ifi unter jedem Parallel ein anderer; und ohne fyecielle 
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Bergleichung der Winter» und Sommertemperatur an ben 
gegenüberftehenden Küften kann man fi) von den eigentlichen 
klimatiſchen Berhältnifien, in fo fern fie auf ben Aderbau, 
auf bie Öewerbe und das Gefühl der Behaglichkeit oder Un⸗ 
behaglichkeit Einfluß haben, feinen beutlichen Begriff machen. 

Dei der Aufzählung der Urfachen, welche Störungen 
in ber Geſtalt der SIfotherme hervorbringen, unterjcheibe 
ich die temperaturserhböhendben und temperaturz- 
vermindernben Ürfachen. Zu ber erften Claſſe gehören: 
bie Nühe einer Weftfüfte in der gemäßigten Zone; bie in 
Halbinfeln zerichnittene Geftaltung eines Continents; feine 
tiefeintretenden Bufen und Binnenmeere; bie Drientirung, 
db. 5. das Stellungsverhältniß eines Theils der Fefte, ents 
weder zu einem eißfreien Deere, das fich über den Bolarfreis 
hinaus erftredt, oder zu einer Maſſe continentalen Landes 
von beträchtlicher Ausdehnung, welches zwifchen bdenfelben 
Meridianen unter dem Aequator oder wenigjtens in einem 
Theile der tropifchen Zone liegt; ferner das Vorherrfchen von 
Süd, und Weftwinden an ber weftlichen Grenze eines Eontis 
nents in ber gemäßigten nörblichen Zone; Gebirgsfetten, Die 
gegen Winde aus Fälteren Gegenden als Schugmauern Dies 
nen; bie Seltenheit von Sümpfen, die im Fruͤhjahr und 
Anfang des Sommers lange mit Eis belegt bleiben, und 
der Mangel an Wäldern in einem trodenen Sanbboden; 
endlich die ftete Heiterkeit des Himmels in den Sommers 
monaten und die Nähe eines pelagifchen Stromes, wenn 
er Waſſer von einer höheren Temperatur, als das umlie: 
gende Meer befigt, herbeifuͤhrt. 

Zu ben bie mittlere Iahrestemperatur verändernden 
fülteerregenden Urſachen zähle ich: die Höhe eines 


Oris über dem Meeresfpiegel, ohne daß bedeutende Hoch— 
ebenen auftreten; die Nähe einer Oftfüfte in hohen und 
mittleren Breiten; bie maffenartige (compacte) Geftaltung 
eines Eontinents ohne Küftenfrüummung und Bufen; bie 
weite Ausdehnung der Feſte nach den Polen hin bis zu ber 
Region ded ewigen Eifes (ohne daß ein im Winter offen 
bleibendes Meer bazwifchen liegt); eine Pofition geographi- 
fcher Länge, in welcher der Aequator und die Tropenregion 
bem Meere zugehören, d. i. den Mangel eines feften ſich 
ftarf erwärmenden, waͤrmeſtrahlenden Tropenlanbes zwifchen 
benfelben Meridianen ald die Gegend, deren Klima er- 
gründet werben fol; Gebirgsfetten, beren mauerartige 
Form und Richtung den Zutritt warmer Winde verhindert, 
ober die Nähe iſolirter Gipfel, welche längs ihren Ab⸗ 
hängen herabfinfende Falte Luftftröme verurfachen; aus⸗ 
gebehnte Wälder, welche die Infolation bes Bodens Hin- 
dern, durch Lebensthätigkeit der appenbiculären Drgane 
(Blätter) große Verdunſtung wäßriger Ylüffigfeit hervor- 
bringen, mittelft ber Ausdehnung dieſer Organe bie durch 
Ausftrahlung ſich abkühlende Oberfläche vergrößern, und alfo 
dreifach: durch. Schattenfühle, Verbunftung und Strahlung, 
wirken; häufiges Vorkommen von Sümpfen, weldhe im 
Norden bis in bie Mitte des Sommers eine Art unter: 
irbifcher Sletfcher in ber Ebene bilden; einen nebligen Som- 
merhimmel, der die Wirkung der Sonnenftrahlen auf ihrem 
Wege ſchwächt; endlich einen fehr heiteren Winterhimmel, 
durch welchen die Wärmeftrahlung begünftigt wird 0, 

Die gleichzeitige Thätigfeit der ſtörenden (er 
‚ wärmenden oder erfältenden) Urfachen beftimmt als Total: 
effect (befonders duch Verhättwife ver Austehnung und 


Configuration zwifchen den unburchfichtign continens 
talen und den flüffigen oceaniſchen Maflen) bie SIn- 
flerionen der auf bie Erdoberfläche projicirten Sfothermen. 
Die Perturbationen erzeugen die converen und concaven 
Scheitel der ifothermen Curven. Es giebt aber ftörende 
Urfachen verfchiedener Ordnung; jede berfelben muß 
anfangs einzeln betrachtet werben: fpäter, um den Total; 
effect auf die Bewegung (Richtung, örtliche Frümmung ) 
ber SfothermensLinie zu ergründen, muß gefunden werben, 
welche dieſer Wirkungen, mit einander verbunden, ſich 
modificiren, vernichten oder aufhäufen (verftärfen); 
wie das befanntlich bei Eleinen Schwingungen gefchieht, 
bie fich begegnen und burchfreugen. So ift ber Geift ber 
Methode, der es, wie ich mir fchmeichle, einft möglich 
werben wird unermeßliche Reihen fcheinbar iſolirt ftehender 
Thatſachen mit einander durch empirifche, numerifch aus; 
gebrüdte Gefeße zu verbinden und die Nothwenbdigfeit 
ihrer gegenfeitigen Abhängigkeit zu eriweifen. 

Da ald Gegenwirkung der Paflate (der Oftwinbe der 
Tropenzone) in beiden gemäßigten Zonen Weft- oder Weft- 
fübweftwinde die herrfchenden Luftftrömungen find und ba 
diefe für eine Oftküfte Land-, für eine MWeftfüfte Seewinde 
find (d. h. über eine Fläche ftreichen, die wegen ihrer Maffe 
und bes Herabfinfens der erfalteten Waſſertheilchen Feiner 
großen Erkältung fähig ift); fo zeigen fich, wo nicht oceani- 
ſche Strömungen bem Littorale nahe auf Die Lemperatur 
einwirken, die Oftfüften der Gontinente Fälter al bie - 
Weftfüften. Cook's junger Begleiter auf ber zweiten Erb- 
umfeglung, ber geiftreiche Georg Borfter, welchem ich Die 
tebhaftefte Anregung zu weiten Unternehmungen verbanfe, 
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hat zuerft auf eine recht beitimmte Weiſe auf die Tempe 
raturslinterfchiede der Oft» und Weltfüften in beiden Eon, 
tinenten, wie auf die Temperaturslchnlichkeit ber Weſtküſte 
von Nordamerika in mittleren Breiten mit dem weftlichen 
Europa aufmerffam gemacht. 61 

Selbſt in nördlichen Breiten geben fehr genaue Beob 
achtungen einen auffallenden Unterſchied zwifchen ber 
mittleren ISahrestemperatur ber Oft» und Weftküfte 
von Amerifa. Dieje Temperatur ift zu Nain in Labrador 
(Br. 57° 10') volle 3,8 unter dem Gefrierpunfte, wäh 
rend fie an der Norbweftfüfte in NeusAlrchangelft im ruflis 
(hen Amerifa (Br. 57%, 3’) noch 6° 9 über dem Gefrier- 
punkte if. An dem erften Orte erreicht die mittlere 
Sommertemperatur kaum 6°, 2, während fie am zwei— 
ten noch 138 if. Peking (39 54°) an der Oftfüfte von 
Aften bat eine mittlere Jahredtemperatur (11%, 3), 
bie über 5° geringer ift als Die bes etwas nördlicher lie: 
genden Neapeld. Die mittlere Temperatur des Winters 
in Peking ift wenigſtens 39 unter dem Gefrierpunft, wenn 
fie im weftlichen Europa, felbft zu Paris (48050'), volle 
3,3 über dem ©Öefrierpunft erreicht. Peking hat alfo eine 
mittlere Winterfälte, die 2%%, größer ift ald das fiebzehn 
Breitengrabe nördlichere Kopenhagen. 

Wir haben ſchon oben ber Langfamfeit gedacht, mit 
welcher die große Waflermaffe Des Oceans ben Temperatur; 


veränderungen der Atmofphäre folgt, und wie dadurch das 


Meer temperaturausgleihend wirt. Es mäßigt 
bafjelbe gleichzeitig Die Rauheit des Winters und die Hiße 
bes Sommerd. Daraus entfteht ein zweiter wichtiger 
Gegenſatz: ber zwiſchen dem Inſel- oder Küftenflima, 
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welches alle gegliederte, bufen» und halbinſelreiche Con; 
tinente genießen, und dem Klima bed Inneren großer 
Maſſen feften Landes. Diefer merkwürdige Gegenfaß ift in 
feinen mannigfaltigen Exfcheinungen, in feinem Einfluffe 
auf die Kraft ber Vegetation und das Gebeihen bes Acker— 
baues, auf die Durchfichtigfeit des Himmels, die Waͤrme— 
ſtrahlung der rdoberfläche und bie Höhe ber ewigen 
Schneegrenze zuerft in Leopolds von Buh Werfen volls 
ſtaͤndig entwidelt worden. Im Inneren bed aftatifchen 
&ontinents haben Tobolff, Barnaul am Obi und Ir 
futff Sommer wie in Berlin, Münfter und Cherbourg 
in ber Normandie; aber biefen Sommern folgen Winter, 
in welchen ber Fältefle Monat die fchredhafte Mittels 
temperatur von — 18% bi8 — 20° Hat, In den Sommer: 
monaten fieht man wochenlang bad Thermometer auf 300 
und 31%. Sole Continental»-Flimate find baber 
mit Recht von dem auch in Mathematift und Phyſik fo 
erfahrenen Buffon erceffive genannt worden; und bie 
Einwohner, welche in Ländern ber ercefliven Klimate leben, 
Icheinen faft verdammt, wie Dante im Purgatorio fingt, 


a soflerir tormenti caldi e geli. 


Ich habe in feinem Erbtheile, felbft nicht in den canari« 
fehen Infeln oder in Spanien oder im füdlichen Frankreich, 
herrlicheres Obft, beſonders fchönere Weintrauben, gefehen 
als in Aſtrachan nahe ben Ufern des cafpiihen Meeres 
(46° 21°). Bei einer mittleren Temperatur bed Jahres von 
etwa 9 fteigt die mittlere Sommerwärme auf 210, 2, wie 
um Borbeaur: während nicht bloß dort, fondern noch 
weiter füblich, zu Kislar an der Teref-Mündung Cin den 
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Breiten von Avignon und Rimini), das Thermometer im 
Winter auf — 250 und — 300 herabfinkt. 

Irland, Guernſey und Jerſey, die Halbinſel Bretagne, 
die Küſten ber Normandie und bed ſüdlichen Englands 
liefern durch die Milde ihrer Winter, bie niedrige Tem 
peratur und den nebelverfchleierten Himmel ihrer Sommer 
den auffallendftien Contraft mit dem EontinentalKlima de 
inneren öftlichen Europa. In Norboft von Irland (54956') 
unter Einer Breite mit Königöberg in Preußen vegetirt 
die Myrte üppig wie in Portugal. Der Monat Auguf, 
welcher in Ungarn 21° erreicht, hat in Dublin Cauf dev 
felben Sfotherme von 994,) kaum 16%; die mittlere Winter: 
wärme, bie in Ofen zu — 29,4 berabfinft, ift in Dublin 
(bei der geringen Jahreswärme von 99,5) noch 40,3 über 
dem Gefrierpunft: db. i. noch 2 Höher ale in Mailand, 
Pavia, Padua und der ganzen Lombardei, wo bie mittlere 
Sahreswärme volle 120,7 erreicht. Auf den Orkney's— 
Infeln ( Stromneß), feinen halben Grab füdlicher als 
Stodholm, ift der Winter 49%, alfo wärmer ald in Baris, 
faft fo warm als in London, Selbft auf den Faröer⸗Inſeln 
in 62° Breite gefrieren unter dem begünftigenden Einflufle 
dev Weſtwinde und ded Meeres bie Binnenwaffer nie. An 
der lieblihen Küfte von Devonfhire, wo ber Hafen Sals 
combe wegen feined milden Klima's das Montpellier 
des Nordens genannt worden ift, bat man Agave 
mexicana im Freien blühen, Drangen, bie an Spalieren 
gezogen und kaum mit Matten gefchügt wurden, Früchte 
tragen fehen. Dort, wie zu Penzance und Gosport und 
an der Küfte dev Normandie zu Cherbourg fteigt die mitts 
fere Wintertemperatur über 50,5; d. i. nur 19,3 weniger 
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Hoch als die Winter von Montpellier und Florenz. ® Die 
hier angebeuteten Verhältnifie zeigen, wie wichtig für bie 
Begetation, ben Aderbau, die Obfteultur, und das Gefühl 
flimatifcher Behaglichkeit die fo verfchiedene Vertheilung 
einer und berfelben mittleren Sahrestemperatur unter Die 
verfchiedenen Jahreszeiten ift. 

Die Linien, welche ih Iſochimenen und Iſothe— 
ren (Linien gleicher Winter - und Sommerwärme) nenne, 
find feineswegs den SIfothermen (Linien gleicher Sahres- 
temperatur) parallel. Wenn da, wo Myrten wild wachten 
und bie Erde ſich im Winter nie bleibend in Schnee eın- 
bültt, die Temperatur ded Sommers und Herbfted nur noch 
(man möchte faft fagen: kaum noch) hinlänglich ift Aepfel zur 
vollen Reife zu bringen, wenn die Weinvebe, um trinfbaren 
Wein zu geben, die Infeln und faft alle Küſten (ſelbſt bie 
weftlichen) flieht; fo liegt der Grund davon keineswegs 
allein in ber geringeren Sommerwärme bed Littorald, Die 
unfere im Schatten der Luft ausgefegten Thermometer an— 
zeigen; er liegt in dem bisher fo wenig beachteten und boch 
in anderen Erfcheinungen (der Entzündung eined Gemijches 
von Chlor und Waflerftoffgas) fo wirkfamen Unterfchiede 
des directen und zerftreuten Lichtes, bei heiterem ober 
durch Nebel verjchleiertem Himmel. Ich habe feit langer 
Zeit 4 die Aufmerffamfeit der Phyſiker und PBflanzenphyfio- 
logen auf biefe Unterfchiede, auf die ungemeffene örtlich 
in ber belebten Pflangenzelle durch directes Licht entwickelte 
Wärme zu leiten gefucht. 

Wenn man in ber thbermifchen Scale ber Cultur— 
arten ® von benen anhebt, die das heißefte Klima er—⸗ 
fordern, alfo von ber Vanille, dem Cacao, dem Bifang 
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und ber Cocospalme zu Ananas, Zuderrohr, Baffe, Frucht 
tragenden Dattelbäumen, Baumwolle, Citronen, Delbaum, 
Achten Kaftanien, trinkbarem Weine herabfteigt; fo lehrt 
die genaue geographifche Betrachtung ber Eulturgrenzen 
gleichzeitig in der Ebene und an dem Abhange der Berge, 
daß hier andere Elimatifche VBerhältniffe als bie mittlere 
Temperatur bed Jahres wirken. Um nur bes einzigen Bei 
fpield des Weinbaues zu erwähnen, fo erinnere ich, baß, um 
trinfbaren % Wein hervorzubringen, nicht bloß bie Jahred- 
wärme 9%, überfteigen, fondern auch einer Wintermilde 
von mehr ald + 09,5 eine mittlere Sommertemperatur von 
wenigftens 18° folgen muß. Bei Borbeaur am Ylußthal 
ber Saronne (Br. 44% 50°) find die Temperaturen be 
Sahres, des Winterd, des Sommers und des Herbſtes 
130,8; 6,2; 210,7 und 1494. In den baltifchen Ebenen 
(Br. 520%,), wo ungenießbare Weine erzeugt, und doch ge 
trunfen werben, find diefe Zahlen 8%,6; — 0,7; 17,6 und 
8,6. Wenn e8 befrembend fcheinen kann, daß bie großen 
Verfchiedenheiten, welche die vom Klima begünitigte ober 
erfchwerte Weincultur zeigt, fich nicht noch deutlicher in 
unferen Thermometerangaben offenbaren; fo wird dieſe Befrem— 
dung durch die Betrachtung vermindert, daß ein im Schatten 
beobachtete gegen bie Wirkungen der birecten Snfolation 
und nächtlichen Strahlung faft gefchüßtes Thermometer nicht 
in allen Theilen bed Jahres bei periobifchen Wärmeveräns 
berungen bie wahre oberflächliche Temperatur bes bie ganze 
Infolation empfangenden Bodens anzeigt. 

Wie das milde, jahrzeitengleichere Küftenklima ber 
Halbinſel Bretagne ſich zum winterfälteren und fommers 
beißeren Klima ber übrigen compacten Länbermaffe von 
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Frankreich verhält, fo verhält fich gewiffermaßen Europa 
zum großen Seftlande von Aſien, befien weftliche Halbinjel 
es bildet. Europa verdankt fein fanfteres Klima: der Eriftenz 
und Lage von Afrika, das in weiter Ausdehnung, ben 
auffteigenden Luftſtrom begünftigend, einen feften wärmes 
ftrahlenden Boden ber Tropenregion bdarbietet, während 
füdlich von Aften die Aequatorialgegend meift ganz oceaniſch 
iſt; feiner Gliederung und Meeresnähe an der weitlichen 
Küfte der alten Fefte, dem eisfreien Meere, da, wo es 
fi) gegen Norden ausdehnt. Europa würde demnach Fälter 
werden, wenn Afrifa, vom Meere überfluthbet, unterginge; 
wenn bie mythiſche Atlantid aufftiege und Europa mit 
Nordamerika verbände; wenn ber wärmende Golfftrom nicht 
in die nörblichen Meere fich ergöffe, oder wenn ein anderes 
feftes Land fich, vulkaniſch gehoben, zwifchen die fcanbina- 
pifche Halbinfel und Spigbergen einfchöbe. Sieht man in 
Europa die mittleren Jahrestemperaturen finfen, indem man 
unter benfelben PBarallelkreifen von der atlantifchen Küfte, 
von Frankreich aus durch Deutfchland, Polen und Ruß⸗ 
land gegen die Uralfette, alfo von Welten nach Often fort, 
fchreitet; fo ift Die Haupturfach dieſes Erfältungsphänomene 
in ber nach und nach minder gegliederten, conıpacteren, an 
Breite zunehmenden Form bed Gontinents, in der Entfers 
nung bes Fältemindernden Meeres, wie in dem fchwächeren 
Einfluffe der Weftwinde zu ſuchen. Jenſeits des Urals 
werben dieſe Weftwinde fchon erfältende Landwinde, 
wenn fie über weite mit Eis und Schnee bededte Länder: 
ftredden fortwehen. Die Kälte des weitlichen Sibiriens wird 
durch ſolche WVerhältniffe der Ländergeftaltung und Lufts 
itrömung, keineswegs 68 aber, wie ſchon Hippofrates und 
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Trogus Pompejus annahmen und noch berühmte Reiſende 
bes 18ten Jahrhunderts fabelten, durch große Höhe bed 
Vodens über dem Meeredfpiegel, erzeugt. 

Wenn wir von der Temperaturverjchiebenheit in der 
Edene zu ben Unebenheiten ber polyebriichen Geſtalt ber 
Oberfläche unfres Planeten übergehen; jo betrachten wir 
die Gebirge entweder nad ihrem Einfluß auf das Klima 
der benachbarten Ziefländer, ober nach den Einwirkungen, 
bie fie, in Folge ber hypſometriſchen Verhaͤltniſſe, auf 
ihre eigenen, vft in Hochebenen erweiterten Gipfel aus— 
üben. Die Oruppirung ber Berge in Bergfetten theilt bie 
Erdoberfläche in verfchledene Beden, in oft eng ummallte 
Randthaͤler, circusartige Keffel, bie (wie in Griechenland 
und in einem Theile von Kleinafien) das Klima örtlich 
in Hinfiht auf Wärme, Beuchtigfeit und Durchfichtigfeit 
ber Luft, auf Häufigkeit der Winde und der Gewitter in- 
dividualiſiren. Diefe Umftände haben von je her einen 
mächtigen Einfluß ausgeübt auf die Natur der Erzeugnifie 
und die Wahl der Gulturen, auf Sitten, Berfaffungsformen 
und Abneigung benachbarter Volksſtaͤmme gegen einander. 
Der Charakter der geographiſchen Individualität 
erreicht fo zu fagen da fein Marimum, wo bie Verfchieben; 
heiten ber Bobdengeftaltung in verticaler und horizontaler 
Hichtung, im Relief und in der Gliederung ber Eontinente 
bie möglich größten find. Mit folchen Bodenverhältnifien 
eontraftiren die Steppen des nördlichen Aftens, bie Grass, 
ebenen (Savanen, Llanos und Bampas) bed Neuen 
Continents, die Heldeländer (Ericeta) Curopa’s, bie 
Sands und Steinwüften von Afrifa. 


Das Geſetz der mit der Höhe abnehmenden Wärme 
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unter verjchiedenen Breiten ift einer ber wichtigften Gegen, 
fände für die Kenntniß meteorologifcher Proceffe, für bie 
Geographie der Pflanzen, die Theorie der irbifchen Strahlens 
brechung und die verfchiedenen Hypotheſen, welche fich auf 
die Beftimmung der Höhe der Atmofphäre beziehen. Bei 
ben vielen Bergreifen, die ich in und außerhalb der Tropen 
habe unternehmen fönnen, ift die Ergründung dieſes Ge— 
ſetzes ein vorzüglicher Gegenftand meiner Linterfuchungen 

gewefen. # | 
Seitdem man die wahren BVerhältniffe der Wärmever: 
theilung auf ber Oberfläche ber Erde, d. i. bie Inflerio- 
nen ber Sfothermen und Sfotheren und den ungleichen Ab⸗ 
ftanb derſelben von einander, in den verfchiedenen öftlichen 
und weftlihen Temperatur-Syſtemen von Aften, Mittel: 
europa und Rordamerifa, etwas genauer fennt; darf man 
nicht mehr im allgemeinen bie Frage aufwerfen, welcher 
Bruchtheil der mittleren Jahres- oder Sommermwärme einer 
Beränderung ber geographifchen Breite von 1° entfpricht, 
wenn man auf demfelben Meridian fortfchreitet. In jedem 
Syfteme gleiher Krümmung der Sfothermen 
herrfcht ein inniger und nothiwendiger Zufammenhang zwi: 
fchen drei Elementen: der Wärmeabnahme in fenfrechter Rich- 
tung von unten nach oben; der Temperaturverfchiebenheit bei 
einer Aenderung von 19 in ber geographiichen Breite; ber 
Gleichheit der mittleren Temperatur einer Bergftation und 
der Polarbiftanz eines im Meeresfpiegel gelegenen Punktes. 
In dem oftamerifanifchen Spfteme verändert fich 
bie mittlere Jahrestemperatur von der Küfte von Labrador 
bis Boſton jeden Breitengrad um 09,88, von Bofton bis 
Charleston um 8,955; von Charleston bis zum Wende: 
a. v. Humboldt, Kosmos. l. 23 
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kreiſe des Krebfes in Cuba Kin wird bie Beränderung aber 
langfamer: fie ift dort nur 09,66. In ber Tropenzone 
felbft nimmt die Langſamkeit bergeftalt zu, daß von ber 
Havana bis Eumana die einem Breitengrabe zukommende 
Variation nur noch 09,20 beträgt. 


Ganz anders ift e8 in dem Syſtem der Sfothermen 


von Mitteleuropa. Zwifchen ben Parallelen von 38 
und 719 finde ich die Temperaturabnahme ſehr überein 
Rimmend 1, Grad für einen Breitengrad. Da nun in 
demfelben Mitteleuropa die Abnahme ber Wärme 1 in 80 
bis 87 Toifen (480 bis 522 Fuß) fenfrechter Höhe beträgt, 
fo ergiebt fih hieraus, daß 40 — 44 Toifen (250 — 264 
Fuß) der Erhebung über dem Meereöfpiegel bort einem 
Breitengrad entfprehen. Die mittlere Iahrestemperatur 
bed Bernharb-Klofters, das 1278 Toifen (7668 Fuß) hoch, 
in 45° 50° Breite liegt, würde ſich alfo in der Ebene hei 
einer Breite von 750 50’ wiederfinden. 

In dem Theil der Andesfette, welcher in die Tropenzone 
faltt, haben meine bis zu 18000 Fuß Höhe angeftellten 
Beobachtungen die Wärmeabnahme von 1% auf 96 Toifen 
(576 Fuß) gegeben; mein Freund Bouflingault Hat 30 Jahre 
Später als Mittelrefultat 90 Toifen (540 Buß) gefunden. 
Durch Bergleihung der Orte, welche in ben Cordilleren 
in gleicher Höhe über dem Meere am Abhange felbft ober 
in weit ausgebehnten Hochebenen liegen, babe ich in ben 
legteren eine Zunahme der Jahreötemperatur von 191, bie 
20,3 beobachtet. Ohne bie nächtliche erfältende Waͤrme—⸗ 
ftrablung würde der Unterfchied noch größer fein. Da bie 
Klimate ſchichtenweiſe über einander gelagert find, von ben 
Cacaomwäldern des Tieflandes bis zum ewigen Schnee, und 


ba die Wärme in der Tropenzone während des ganzen 
Jahres fih nur fehr wenig ändert, fo kann man ſich eine 
ziemlich genaue Borftelung von den Temperaturverhältniflen 
machen, welchen bie Bewohner ber großen Städte in ber 
Andesfette ausgefegt find, wenn man diefe Verhaͤltniſſe mit 
der Temperatur gewifier Monate in den Ebenen von Frank—⸗ 
reich und Italien vergleicht. Während daß an den Walb- 
‚ufern des Drinoco täglich eine Wärme herrfcht, welche um 
49 die des Monats Auguft zu Palermo übertrifft; findet 
man, indem man die Andesfette erfteigt, zu Bopayan (911) 
die drei Sommermonate von Marfeille, zu Quito (1492) 
das Ende des Monats Mai zu Paris, und auf den mit 
früppligem Alpengefträuch bewachjenen, aber noch blüthen- 
reihen Paramos (1800°) ben Anfang ded Monats April 
zu Paris. 

Der fcharffinnige Peter Martyr de Anghiera, einer 
ber Freunde von Chriftoph Columbus, tft wohl der Erſte 
gewefen, welcher (nach der im October 1510 unternonmtes 
nen Erpedition von Rodrigo Enrique Colmenares) erkannt 
hat, daß die Schneegrenze immer höher fteigt, je mehr man 
ſich dem Aequator nähert. Ich Iefe in dem fchönen Werke 
De rebus Oceanicis ”; „der Fluß Gaira fommt von 
einem Berge Cin der Sierra Nevada de Santa Marta) 
herab, welcher nad) Ausfage der Neifegefährten des Col: 
menared höher ift als alle bisher entdedten Berge. Er 
muß es ohne Zweifel fein, wenn er in einer Zone, Die 
von der Aequinoctiallinie höchitens 109 abfteht, ven Schnee 
bauernd behält.” Die untere Grenze des ewigen 
Schnees in einer ‚gegebenen Breite ift Die Sommergrenze 
der Schneelinie, d. 1. dad Marimum der Höhe, bis zu 


welcher fich die Schneelinie im Laufe des ganzen Jahres zu 
rüdziebt. Man muß von dieſer Höhe drei andere Phänomene 
unterfcheiden: die jährliche Schwanfung ber Scnes 
grenze; das Phänomen bes fporadifchen Schneefalles; und 
das der Gletſcher, welche der gemäßigten und Falten Zone 
eigenthümlich fcheinen, und über welche, nach Sauſſure's 
unfterblichem Werfe über die Alpen, in biefen legten Jahren 
Venetz, Charpentier und mit ruhmwürdiger, gefahrentroßen 
ber Ausdauer Agaffiz neues Licht verbreitet haben. 

Wir fennen nur die untere, nicht Die obere Grenze 
bed ewigen Schneed; denn bie Berge ber Erde fteigen nidt 
binauf bis zu der Atherifchsolympiichen Höhe, zu ben bin 
nen, trodenen Luftfchichten, von welchen man mit Bouguer 
vermuthen kann, daß fie nicht mehr Dunftbläschen, in Eid 
fryftalle verwandelt, dem Auge fichtbar darbieten würden. 
Die untere Schneegrenze ift aber nicht bloß eine Funs 
tion ber geographifchen Breite oder der mittleren Jahrestem— 
peratur; der Aequator, ja felbft die Tropenregion, ift nidt, 
wie man lange gelehrt hat, ber Ort, an welchem die Schnee 
grenze ihre größte Erhebung über dem Niveau des Dceand 
erreicht. Das Phänomen, das wir hier berühren, ift ein jehr 
zuſammengeſetztes, im allgemeinen von Berhältniffen der Tem 
peratur, ber Feuchtigkeit und der Berggeftaltung 
abhängig. Unterwirft man diefe Verhaͤltniſſe einer noch [pe 
cielleven Analyfe, wie eine große Menge neuerer Mefjungen '! 
e8 erlauben, fo erfennt man als gleichzeitig beftimmende 
Urfachen: die Temperaturdiffereng der verfchiedenen Jahres⸗ 
zeiten; bie Richtung der herrfchenden Winde und ihre Be 
rührung mit Meer und Land; den Grad ber Trodenpheit 
oder Feuchtigkeit der oberen Luftfchichten; die abfolute Größe 
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(Die) der gefallenen und aufgehäuften Schneemajjen; das 
Berhältniß der Schneegrenze zur Gefammthöhe des Berges; 
bie relative Stellung des lepteren in ber Bergfette; bie 
Schroffheit der Abhänge; bie Nähe anderer, ebenfall$ per: 
petuirlich mit Schnee bededter Gipfel; die Ausdehnung, 
Lage und Höhe der Ebene, aus welcher der Schneeberg 
tolirt oder al8 Theil einer Gruppe (Kette) auffteigt, und 
die eine Seefülte oder der innere Theil eines Continents, 
bewaldet oder eine Grasflur, fandig und bürre und mit 
nadten Felsplatten bededt, oder ein feuchter Moorboden 
fein kann. 

Während daß die Schneegrenze in Südamerifa unter 
bem Aequator eine Höhe erreicht, welche ber des Gipfels 
bed Montblanc in der Alpenfette gleich ift, und fie im Hochs 
lande von Merico gegen den nördlichen Wendefreis hin, in 
199 Breite, nach neueren Meflungen, ſich ohngefähr um 
960 Fuß fenft; fteigt fie nach Pentland in der füdlichen 
Tropenzone (Br. 149%, — 18°), nicht in der öftlichen, fondern 
in der meernaben weitlichen Andesfette von Chili, mehr 
als 2500 Fuß Höher .ald unter dem Aequator unfern Quito, 
am Chimborazo, am Cotopari und am Antifana. Der 
Dr. Gillies behauptet fogar noch weit füdlicher, am Abhange 
ded Bulfans von Peuquened (Br. 33V), die Schneehöhe bie 
zwifchen 2270 und 2350 Zoifen Höhe gefunden zu haben. 
Die Verdunſtung ded Schneed bei der Strahlung in einer 
im Sommer überaus trodenen Luft gegen einen wolfenfreien 
Himmel ift Io mädtig, daß der Vulkan von Aconcagua 
nordäftlich von Valparaiſo (Br. 320Y,), welchen die Erpe- 
dition des Beagle noch um mehr als 1400 Fuß höher ale 
den EChimborazo fand, einft ohne Schnee gefehen wurde, 7? 
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In der faft gleichen nördlichen Breite (30%, bis 31°), 
am Himalaya liegt die Schneegrenze am füdlichen Abhange 
ohngefähr in ber Höhe (2030 Toifen oder 12180 Fuß), in 
welcher man fie nach mehrfachen Combinationen und Ber 
gleichungen mit andern Bergfetten vermuthen konnte; am 
nördlichen Abhange aber, unter der Einwirkung des Hoch—⸗ 
landes von Tübet, deffen mittlere Erhebung an 1800 Toiſen 
(10800 Fuß) zu fein fcheint, liegt die Schneegrenze 2600 Toi⸗ 
fen (15600 Fuß) hoch. Diefe, in. Europa und Indien oft 
beftrittene Erfcheinung, über deren Urſachen ich feit dem 
Jahre 1820 meine Anfichten in mehreren Schriften ent 
widelt habe??, gewährt mehr als ein bloß phyſikaliſches 
Interefie; fie Hat einen wichtigen Einfluß auf das Leben 
zahlreicher Volfeftämme ausgeübt. Meeteorologifche Procefie 
des Ruftfreifed geftatten und entziehen dem Aderbau ober 
dem Hirtenleben weite Erdſtriche eines Continents. 

Da mit der Temperatur die Dampfmenge bes Auft 
kreiſes zunimmt, fo ift Diefed, für die ganze organifche 
Schöpfung fo wichtige Element nad Stunden des Tages, 
nad den Jahreszeiten, Breitengraden und Höhen verfchie 
den. Das neuerlichft fo allgemein verbreitete Verfahren, 
durch Anwendung von Auguft’d Pfuchrometer, nad Dal: 
ton’8 und Daniell's Ideen, vermittelft des Unterichiedes des 
Thaupunkfts und der Luftwärme die relative Dampf; 
menge oder den Feuchtigfeitszuftand der Atmofphäre zu be; 
ftimmen, hat unfere Kenntniß der hygrometrifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe ber Erdoberfläche anfehnlih vermehrt. Temperatur, 
Luftdruf und Windrichtung ftehen im innigften Zufammens 
hange mit ber belebenden Beuchtigfeit der Luftfchichten. 
Diefe Belebung ift aber nicht fowohl Folge ber unter 
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verfchiedenen Zonen aufgelöften Dampfmenge, fondern ber 
Art und Frequenz ber Niederichläge ald Thau, Nebel, Regen 
und Schnee, welche den Boden benegen. Nach der Ermits 
telung des Drehungsgefeges von Dove und ben Anfichten 
dieſes ausgezeichneten Phyfifers Ta ift in unferer nörblichen 
Zone „die Klafticität des Dampfes am größten bei Sübds 
weftwind, am fleinften bei Nordoftwind. Auf der Weſtſeite 
der Windrofe vermindert fie fih, und fteigt Hingegen auf 
der Dftfeite. Auf der Weftfeite nämlich verdrängt ber Falte, 
ſchwere, trodne Luftſtrom den warmen, leichten, viel Waflers 
dampf enthaltenden: während auf der Dftfeite Diefer durch 
jenen verdrängt wird. Der Südweftftrom ift der durchs 
gedrungene Aequatorialſtrom, ber Nordoſtſtrom der allein 
herrſchende Polarſtrom.“ 

Das anmuthig friſche Grün vieler Bäume, welches 
man in ſolchen ©egenden der Tropenländer bemerft, wo 
fünf bis fieben Monate lang fein Gewölf am Himmeld- 
gewölbe aufiteigt, wo bemerkbar fein Thau und Regen 
fallen, beweift, daß die appendiculären Theile (bie Blätter) 
burch einen eigenen Lebensproceß, welcher vielleicht nicht 
bloß der einer Fälteerregenden Ausftrahlung ift, Die Faͤhig— 
feit haben Wafler der Luft zu entziehen. Mit den rvegen- 
lofen, dürren Ebenen von Cumana, Coro und Ceara (Nord, 
brafilien) contraftirt Die Negenmenge, welche in anderen 
Tropengegenden fällt: 3. B. in der Havana nach einem 
Durchſchnitt von fechsjährigen. Beobachtungen von Ramon 
de la Sagra im Mitteljahre 102 Barifer Zoll, vier» bis fünfs 
mal jo viel als in Paris und Genf, An dem Abhange 
der Andeskette nimmt mit der Höhe, wie Die Tempera⸗ 
tur, fo auch die Regenmenge 's ab. Sie ift von meinem 
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füdamerifanifchen Reijegefährten Caldas in Santa Fe ht 
Bogota auf einer Höhe von faft 8200 Fuß nicht über 37 Zoll, 
alfo wenig größer wie an einigen weſtlichen Küften von 
Kuropa, nefunden worden. Bouffingault fah bisweilen in 
Quito bei einer Temperatur von 120 — 13° das Sauſſure'ſche 
Hygrometer auf 26° zurüdgehn. In 6600 Fuß hohen Luft: 
fhichten Cbei einer Temperatur von 4”) ſah Gays-Luffac 
in feiner großen aeroftatifchen Aſcenſion an  bemfelben 
Feuchtigfeitömeffer auch 250,3. Die größte Trodenheit, die 
man bisher auf der Erde in den Tiefländern beobachtet 
bat, ift wohl Die, welche wir, Guſtav Rofe, Chrenberg 
und ich, im nördlichen Aſten fanden, zwiſchen den Fluß 
thälern bes Jrtyfch und Obi. In der Steppe PBlatowffaja, 
nachdem die Südweftwinde lange aus dem Inneren beö 
Gontinents geweht hatten, bei einer Temperatur von 237, 
fanden wir den Thaupunft 4,3 unter dem Gefrierpunft. Die 
Luft enthielt nur noch 1%, Wafferdampf. 7 Gegen die größere 
Trodenheit der Bergluft, welche aus Saufjure’s und mes 
nen Hyprometermeflungen in der Hohen Region der Alpen 
und der Cordilleren zu folgen feheint, haben in dieſen letzten 
Jahren genaue Beobachter, Kamp, Bravais und Martind, 
Zweifel erregt. Man verglich die Luftfchichten in Zürid 
und auf dem, freilih mur in Europa Hoch zu nennenden 
Faulborn. ? Die Näffe, Durch welche in ber Tropen 
region der Paramos (nahe der Gegend, wo Schnee zu 
falfen beginnt, zwifchen 11000 und 12000 Fuß Höhe) 
einige Arten von großblüthigen, wmyrtenblättrigen Alpen: 
fträuchen faft perpetuirlich getränft werden, zeugt nicht 
eigentlich für das Dafein einer großen abfoluten Menge 
des Wafferdunftes in jener Höhe; dieſe Naͤſſe beweift nur, 
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‚wie der häufige Nebel in dem fchönen Plateau von Bogota, 
bie Frequenz der Niederfchläge. Nebelfchichten in folchen 
Höhen entftehen und verſchwinden bei ruhiger Luft mehr- 
mals in einer Stunde. Solcher fchnelle Wechfel charakterifirt 
bie Hochebenen und Paramos der Andesfette. 

Die Electricität des Luftfreifes, man mag fie 
in den unteren Regionen ober in ber hohen Wolfenhülfe 
betrachten, problematifch in ihrem ftillen periodiſchen täg- 
lihden Gange wie in ben Erplofionen des leuchtenden 
und frachenden Ungewitters, fteht in vielfachem Verkehr 
‚mit allen Erſcheinungen der Wärmevertheilung, bes Drude 
ber Atmofphäre und ihrer Störungen, ber Hhdrometeore, 
wahrfcheinlich auch des Magnetismus der Außerften Erd—⸗ 
rinde. Sie wirft mächtig ein auf Die ganze Thier- und 
Nlanzenwelt: nicht etwa’ bloß durch meteorologifche Pro— 
ceffe, durch Niederfchläge von Wafferdämpfen, Säuren oder 
ammoniacalifeben Verbindungen, die fie veranlaßt, fondern 
auch unmittelbar als electrifche (nervenreizende oder Safts 
umlauf befördernde) Kraft. Es ift hier nicht der Ort den 
Streit über Die eigentliche Quelle dev Luftelectricität bei 
heiterem Himmel zu erneuern, welche bald der Berdbampfung 
unreiner (mit Erden und Salzen geſchwängerter) Flüſſig— 
keiten ?, bald dem Wahsthum der Pflanzen" oder andern 
hemifchen Zerfegungen auf der Oberfläche der Erde, bald 
der ungleihen Wärmevertheilung in den Luftfchichten 91, 
bald endlich, nach Peltier's fcharffinnigen Unterfuchungen &, 
der Einwirkung einer ſtets negativen Ladung des Erdballs zu- 
gefchrieben worben ift. Auf die Refultate befchränft, welche 
electrometrifche Beobachtungen, bejonderd die zuerſt von 
Colladon vorgefchlagene finnreihe Anordnung eines electro: 


magnetifchen Apparats, gegeben haben, foll bie phyfiſche 
MWeltbefchreibung die mit der Höhe und ber baumfreien 
Umgebung ber Station unbeftreitbar zunehmende Stärke 
ber allgemeinen pofitiven Luftelectricitaͤtss, ihre tägliche Ebbe 
und Fluth (nach Clarke's Dubliner Verſuchen in ver 
wicelteren Berioden, als Saufiure und ich fie gefunden), 
bie Hnterfchiede der Jahreszeiten, des Abftandes vom Aequa⸗ 
tor, der continentalen und oceaniſchen Oberflächen angeben. 

Wenn im ganzen ba, wo das Luftmeer einen flüfigen 
Boden hat, das electrifche Gleichgewicht feltener geftört if 
als in der Landluft, fo ift es um fo auffallender, zu ſehen, 
wie in weiten Meeren Heine Infelgruppen auf den Zuftand 
ber Atmofphäre einwirken und die Bildung ber Gewitter 
veranlaffen. Im Nebel und bei anfangendem Schneefall 
habe ich in langen Reihen von Berfuchen die vorher pers 
manente Slaselectricität fchnel in refinöfe übergehen und 
mehrfach abwechleln fehn, fowohl in den Ebenen der Falten 
Zone als unter den Tropen in den Baramos ber Cor 
dilleren, zwiſchen 10000 und 14000 Buß Höhe. Der 
wechfelnde Uebergang war dem ganz gleich, den Die Electro, 
meter kurz vor und während bed Gewitterd angeben. % 
Haben die Dunftbläshen fih zu Wolfen mit beftimmten 
Umriffen condenfirt, fo vermehrt fih nah Maaßgabe ber 
Verdichtung bie electrifhe Spannung ber Außeren Hülle 
oder Oberfläche 8, auf welche die Electricität der einzelnen 
Dunftbläschen überftrömt. Die fchiefergrauen Wolfen haben, 
nach Peltier's zu Paris angeftellten Verſuchen, Harzs, bie 
weißen, roſen- und orangefarbenen Wolfen Glaselectricität. 
Gewitterwolken umhüllen nicht bloß die höchften Gipfel ber 
Andesfette Cich felbft habe die verglafenden Wirkungen bes 
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Blitzes auf einem der Felsthürme gefunden, welche in einer 
Höhe von faſt 14300 Fuß den Krater des Vulkans von 
Toluca überragen); auch über dem Tieflande, in der ges 
maͤßigten Zone, ſind Gewitterwolken in einer verticalen 
Höhe von 25000 Fuß gemeſſen worden 8, Bisweilen ſenkt 
ſich aber die donnernde Wolkenſchicht bis zu fünfs, ja zu 
dreitauſend Fuß Abſtand über der Ebene herab. 

Nach Arago's Unterſuchungen, den umfaſſendſten, 
welche wir bisher über dieſen ſchwierigen Theil der Metev⸗ 
rologie befiten, find die Lichtentbindungen (Blige) dreierlei 
Art: zidzadförmige, fcharf an den Rändern begrenzte; 
Blitze, die das ganze, fich gleichfam öffnende Gewölk 
erleuchten; Blige in Form von Beuerfugeln. Wenn bie 
erfteren beiden Arten faum 9 ber Secunde dauern, fo 
beivegen ſich dagegen Die globulären Blige weit langſamer; 
ihre Erfcheinung hat eine Dauer von mehreren Secunden. 
Bisweilen (und neue Beobachtungen beftätigen das ſchon 
von Nicholfon und Beccaria befchriebene Phänomen ) werden 
ganz ohne vernehmbaren Donner, ohne Anzeige von Ge— 
witter ifolirte Wolfen, welche hoch über dem Horizont 
ftehn, ohne Unterbrechung auf lange Zeit leuchtend im 
Innern und an den Rändern, auch Hat man fallende 
Hagelkörner, Regentropfen und Schneefloden ohne vorher; 
gegangenen Donner leuchten gefehn. In der geographi- 
(hen Bertheilung ber Gewitter bietet das peruani- 
fhe Küftenland, in dem es nie blikt und Donnert, ben 
auffallendften Eontraft mit der ganzen übrigen Tropenzone 
bar, in welcher ſich zu gewiflen Sahregzeiten faft täglich, 
4 bis 5 Stunden nach ber Culmination der Sonne, Ge: 
witter bilden. Nach den vielen von Arago gefammelten 


364 
Zeugniffen der Seefahrer (Scoresby, Parry, Roß, Franklin) 
ift nicht gu bezweifeln, daß im allgemeinen im hohen 
Norden zwiichen 70° und 75° Breite electrifhe Erplofionen 
überaus felten® find. 

Der meteorologifhe Theil bed NRaturgemälbes, 
welchen wir hier beichließen, zeigt, daß alle Proceſſe ber 
Lichtabforption, der Wärmeentbindung, der Elaſticitaͤts⸗ 
veränderung, bes hygrometriſchen Zuſtandes und ber electris 
fhen Spannung, welche das unermeßliche Luftmeer bar: 
bietet, jo innig mit einander zuſammenhangen, daß jeder 
einzelne meteorologifche Proceß durch alle anderen gleich— 
zeitigen mobificirt wird. Diele Mannigfaltigfeit der Stoͤ— 
rungen, bie unwillfürli an Diejenigen erinnern, welde 
in ben Himmeldräumen die nahen und befonders bie Fleins 
ften Weltförper (Trabanten, Eometen, Sternfchnuppen) in 
ihrem Laufe erleiden, erfchwert die Deutung ber verwidel: 
ten meteorologifhen Krfcheinungen; ſie beichränft und 
macht größtentheils unmöglich die Vorherbeftimmung 
atmofphäriicher Beränderungen, welche für den Gartens 
und Landbau, für die Schifffahrt, für den Genuß und bie 
Freuden des Lebens fo wichtig wäre, Diejenigen, welche 
den Werth der Meteorologie nicht in die Kenntniß ber 
Phänomene ſelbſt, fondern in jene problematifche Vorher 
beftimmung fegen, find von der feften Ueberzeugung burch- 
Drungen, daß der Theil der Naturwiflenfhaft, um ben fo 
viele Reifen in ferne Berggegenden unternommen worben find, 
die Meteorologie, fich feit Iahrhunderten Feiner Fortfchritte 
zu rühmen habe. Das BVertrauen, das fie ben Phyſikern 
entziehen, Ichenfen fie den Mondwechfel und gewiflen Lange 
berufenen Calendertagen. 
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„Große Abweichungen von ber mittleren Temperaturs 
. vertheilung treten felten local aufr fie find meift über 
große Länderftreden gleichmäßig vertheilt. Die Größe ber 
Abweichung ift an einer beftimmten Stelle ein Marimum 
und nimmt dann nach den Grenzen bin ab. Werden biefe 
Grenzen überfchritten, fo findet man ftarfe Abweichungen 
im entgegengefegten Sinne Gleichartige Witte: 
rungsverhältniffe finden ſich häufiger von Süden nad 
Norden als von Weften nach Often. Am Ende des Jahres 
1829 (als ich meine fibirifche Reife vollendete) fiel das 
Marimum der Kälte nad) Berlin, während Nordamerifa 
fih einer ungewöhnlichen Wärme erfreute. Es ift eine 
ganz willführliche Annahme, daß auf einen ftrengen Winter 
ein heißer Sommer, auf einen milden Winter ein Fühler 
Sommer folge.” Die fo verfchiedenartig entgegengefegten 
Witterungsverhältniffe neben einander liegender Länder 
oder zweier Eornbauenden Gontinente bringen eine wohl- 
thätige Ausgleichung in ben Breifen vieler Producte Des 
Wein- und Aderbaued hervor. Man hat mit Recht be: 
merft, daß das Barometer allein und andeute, was in 
allen 89 Luftfchichten über dem Beobachtungsorte bis zur 
äußerften Grenze der Atmoſphäre in der Beränderung des 
Druckes vorgeht, während dad Thermometer und Pſychro⸗ 
meter uns nur über bie örtliche Wärme und YBeuchtigfeit 
der unteren, dem Boden nahen Schicht unterrichtet. Die 
gleichzeitigen thermifchen und hygrometriſchen Mopdificationen 
ber oberen Luftregionen ergründen wir, wo unmittelbare 
Beobachtungen auf Bergen oder in aeroftatifchen Reifen 
fehlen, nur aus Hypothetifchen Sombinationen, ba Das 
Barometer allerdings auch als Thermometer und Peuchtig- 
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feitöbeftimmer dienen fann. Wichtige Witterungsverände 
rungen haben nicht eine örtliche Urfach an dem Beobach⸗ 
tungsorte ſelbſt; fte find Folgen einer Begebenheit, bie 
in weiter Ferne duch Störung des Gleichgewichts in den 
Luftftrömungen begonnen hat, meift nicht an ber Oberfläche 
ber Erde, fondern in den höchften Regionen: kalte ober 
Warme, trodene oder feuchte Luft herbeiführend, bie Durch» 
fichtigfeit der Luft trübend oder aufheiternd, Die gethürmte 
Haufenwolfe in zartgefieberten Cirrus ummanbeln. 
Weil alfo Unzugänglichkeit der Erfcheinungen fich zu be 
Vervielfältigung und Complication der Störungen gejellt, 
bat ed mir immer gefchienen, daß die Meteorologie ihr 
Heil und ihre Wurzel wohl zuerft in der heißen Zone fuchen 
müffe: in jener glüdlichen Region, wo ftetS Diefelben Lüfte 
wehen, wo Ebbe und Fluth des atmofphärifchen Drudes, 
wo ber Gang der Hhydrometeore, wo das Eintreten electris 
fher Erplofionen periodifch wiederkehrend find. 

Nachdem wir, den ganzen Umfang bed anorganl 
hen Erdenlebend durchlaufend, den Planeten in feiner 
Geſtaltung, feiner inneren Wärme, feiner electro smagnetis 
ſchen Ladung, feinem Lichtprocefie an den Polen, feiner 
Bulcanismus genannten Reaction gegen bie ftarre, 
mannigfach zufammengefegte, Außere Rinde, endlich in 
den Erfcheinungen feiner zwiefachen Außeren Hüllen (bed 
Oceans und des Quftmeerd) mit wenigen Zügen gefchilbert 
haben; Fönnte nad) ber älteren Behandlung Der phyfis 
Shen Erbbefchreibung das Naturbild als vollendet 
betrachtet werden. Wo aber die Weltanficht gu einem 
höheren Standpunfte fich zu erheben ftrebt, wuͤrde jenes 
. Naturbild feined anmuthigften Reizes beraubt erfcheinen, 
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wenn es uns nicht zugleich die Sphäre des organifchen 
Lebens in ben vielen Abftufungen feiner typifchen Ent: 
widlung Darböte. Der Begriff der Belebtheit ift fo an 
ben Begriff von dem Dafein ber treibenden, unabläffig 
wirkſamen, entmifchend fchaffenden Naturfräfte geknüpft, 
welche in dem Erdkoͤrper fich regen, daß in ben älteften 
Mythen der Völler dieſen Kräften die Erzeugung ber 
Pflanzen und Thiere zugefchrieben, ja der Zuftand einer 
unbelebten Dberfläche unſres Planeten in bie chaotifche 
Urzeit fämpfender Elemente binaufgerüdt wurde. In das 
empirifche Gebiet objectiver finnlicher Betrachtung, in bie 
Schilderung de8 Gewordenen, des dermaligen Zuftandes 
unfres Planeten gehören nicht Die gepeimnipbollen und 
ungelöften Probleme des Werden. 

Die Weltbefchreibung, nüchtern an die Realität 
gefeffelt, bleibt nicht aus Schücdhternheit, fondern nad) ber 
Ratur ihres Inhalted und ihrer Begrenzung, den Dunfeln 
Anfängen einer Geſchichte der Drganismen” fremd, 
wenn das Wort Geſchichte hier in feinem gebräuchlichiten 
Sinne genommen wird, Aber die Weltbefchreibung darf 
auch daran mahnen, daß in der anorganifchen Erdrinde 
biefelben Orundftoffe vorhanden find, welhe das Ge⸗ 
rüfte der Thier- und Pflanzenorgane bilden. Sie lehrt, 
daß in biefen wie in jener dieſelben Kräfte walten, welche 
Stoffe verbinden und trennen, welche gejtalten und flüffig 
machen in den organifchen Geweben: aber Bedingungen unters 
worfen, bie noch unergründet unter der fehr unbeftimmten 
Benennung von Wirkungen Der Lebensfräfte nad 
mehr oder minder glüdlich geahndeten Analogien ſyſtematiſch 
geuppiet werben. Der naturbefchauenden Stimmung unferd 
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Gemüthes iſt es daher ein Bebürfniß, bie phyſiſchen Er 
fcheinungen auf der Erde bis zu ihrem Außerften Gipfel, bie 
zur Bormentwidelung der Begetabilien und ber fich ſelbſt 
beftimmenbden Bewegung im thierifchen Organismus zu 
verfolgen. So fchließt fi Die Geographie bes Orga— 
nifhsLebendigen (Geographie der Pflanzen und 
Thiere) an die Schilderung der anorganifchen Natur 
erfcheinungen des Erdkörpers an. 

Ohne bier die fchwierige Frage zu erörtern über dad 
„ſich ſelbſt Bewegende“, d. h. über den Unterfchied Des vege 
tabilifchen und thieriſchen Lebens, müflen wir zuerft nur 
Darauf aufmerffam machen, daß, wenn wir von Natur mit 
mierofeopifcher Sehfraft begabt, wenn bie Integumente ber 
Pflanzen vollfommen durchſichtig wären, dad Gewächsreid 
ung nicht den Anblid von Unbeweglichkeit und Ruhe bar 
bieten würde, in welcher es jest unferen Sinnen erfcheint. 
Die inneren Theile des Zellenbaues der Organe find un 
aufhörlich durch die verfdhiedenartigften Strömungen belebt, 
Es find: Rotationd-Strömungen, auf- und abfteigend, fi 
verzweigend, ihre Richtungen verändernd, durch Die Bewegung 
förnigen Schleims offenbart, in Wafferpflanzen (Najaden, 
Characeen, Hydrochariden ) und in den Haaren phaneroga- 
mifcher Landpflanzen; eine wimmelnde, von dem großen Bos 
tanifer Robert Brown entdedte Molecularbewegung, welde 
freilich außerhalb der Organe bei jeder Außerften Theilung 
ber Materie ebenfall8 bemerkbar wird; bie Freifende Strömung 
der Milchſaft-Kuͤgelchen (Cycloſe) in einem Syftem eigener 
Gefäße; endlich Die fonderbaren, fih entrollenden, geglie 
berten Babengefäße in ben Antheridien der Chara und ben 
Meproductiond: Organen der Lebermoofe und Tang-Xtten, 
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in welchen ber, der Wiffenfhaft zu früh entriffene 
Meyen ein Analogon ber Spermatozoen ber animalifchen 
Schöpfung zu erfennen glaubte. Zählen wir zu biefen 
mannigfaltigen Regungen und Wirbeln noch Hinzu, was 
ber Endosmofe, den PBrocefien der Eıinährung und bes 
Wachsthums, was den inneren Luftftrömen zugehört; fo 
haben wir ein Bild von den Kräften, welde, uns faft 
unbewußt, in dem ftillen Pflangenleben thätig find. 
Seitdem ich in ben Anſichten der Natur die Allbe- 
lebtheit der Erdoberfläche, die Verbreitung Der organifchen 
Formen nah Maaßgabe ber Tiefe und Höhe gefchildert 
babe, ift unfere Kenntniß auch in biefer Richtung durch 
Ehrenberg’8 glänzende Entdefungen „über das Verhalten 
bes Fleinften Lebens in dem Weltmeere wie in dem Eife 
der Polarländer” auf eine überrafchende Weife, und zivar 
nicht durch combinatorifche Schlüffe, fondern auf dem Wege 
genauer Beobachtung, vermehrt worden. Die Lebensfphäre, 
man möchte fagen ber Horizont bed Lebens, hat fid) vor 
unferen Augen erweitert, „Es giebt nicht nur ein unfichtbar 
feines, microfcopifches, ununterbrochen thätiges Leben in 
der Nähe beider Pole, da wo längft das größere nicht mehr 
gedeiht; Die microſcopiſchen Lebensformen des Sübpol- 
Meeres, auf der antarctiichen Reife bes Gapitän James 
Roß gefammelt, enthalten fogar einen ganz befonderen 
Reichthum bisher ganz unbefannter, oft fehr zierlicher Bil- 
dungen. Selbit im Rüdftande des gefchmolzenen, in rund- 
lichen Stüden umberfchwimmenden Eifed, unter einer Breite 
von 78° 10’, wurden über fünfzig Arten Kiefelfchaliger Po— 
Ingaftren, ja Eofeinodiffen, mit ihren grünen Ovarien, alfo 
ficher lebend und gegen die Ertreme firenger KÜLE üKlıh 
2A 
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antämpfend, gefunden. Im dem Golf des Erebus wurben 
mit dem Senkblei in 1242 bis 1620 Fuß Tiefe 68 kieſel⸗ 
fchalige Bolygaftren und Phytolitharien, und mit ihnen 
nur eine einzige kalkſchalige Polythalamia, heraufgezogen.“ 

Die bisher beobachteten oceanifchen microfcopiichen 
Formen find in weit überwiegender Menge die kieſel— 
ſchaligen, obgleich die Analyfe des Meerwaſſers die Kieſel⸗ 
erde nicht als wefentlichden Beftandtheil zeigt (und biefelbe 
wohl nur als fchwebend gedacht werben kann). Der Dream 
ift aber nicht bloß an einzelnen Punkten und in Binnen 
meeren, oder den Küften nahe, mit unfichtbaren, d. h. von 
nichtbewaffneten Augen ungefehenen Lebens» Atomen bit 
bevölkert; man kann auch nach den von Schayer auf feiner 
Rüdreife aus Ban Diemend Land gefchöpften Wafferproben 
(füblih vom Vorgebirge der guten Hoffnung in 579 Breite, 
wie mitten unter ben Wenbdefreifen im atlantifchen Meere) 
für erwiefen annehmen, daß der Ocean in feinem gemwöhn 
lichen Zuftande, ohne befondere Färbung, ohne fragment«: 
riſch ſchwimmende, den Dfeillatorien unferer füßen Wafler 
ähnliche Filze Fiefelfchaliger Häden der Gattung Chaetoceros, 
bei Flarfter Durchfichtigkeit zahlreiche microfeopifche ſelbſt— 
ftändige Organismen enthalte. Einige Polygaftren von 
den Codburn-Infeln, mit Pinguin» Ererementen und Sand 
gemengt, feheinen über die ganze Erde verbreitet, andere 
find beiden Polen gemeinſam. 9 

Es herrfcht demnach), und bie neueften Beobachtungen 
beftätigen dieſe Anficht, in der ewigen Nacht ber oceanl 
Ihen Tiefen vorzugsweife das Thierleben, während al 
den Sontinenten, des periodijchen Reizes der Sonnenftrahler! 
bedürftig, das Pflanzenleben anı meiften verbreitet if?- 
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Der Maſſe nad überwiegt im allgemeinen ber vegetabi- 
liihe Organismus bei weitem den thierifchen auf der Erde. 
Was ift die Zahl großer Eetaceen und Pachydermen gegen 
Das Bolum dichtgedrängter riefenmäßiger Baumftämme von 
8 —12 Fuß Durchmefler in dem einzigen Waldraum, 
welcher die Tropenzone von Südamerifa zwifchen dem Ori⸗ 
noco, dem Amazonenfluß und dem Rio da Madeira füllt! 
Wenn aud) der Eharafter ber verfchiedenen Erbräume von 
allen äußeren Erjcheinungen zugleich abhängt; wenn Umriß 
ber Gebirge, Phyfiognomie der Pflanzen und Thiere, wenn 
Himmeldbläue, Wolfengeftalt und Durchfichtigfeit des Lufts 
kreiſes den Lotaleindruf bewirken: fo ift Doch nicht zu 
läugnen, daß das Hauptbeftimmende dieſes Eindruds Die 
Pflanzgendede if. Dem thierifhen Organismus fehlt 
es an Mafle, und die Beweglichfeit der Individuen ents 
zieht fie oft unfern Bliden. Die Pflanzenſchöpfung wirkt 
durch ftetige Größe auf unſere Einbildungsfraft; ihre Maffe 
bezeichnet ihr Alter, und in den ©ewächfen allein find 
Alter und Ausdrud der ſtets ſich erneuernden Kraft mit 
einander gepaart.2 In dem Thierreiche (und auch diefe Be- 
trachtung ift das Refultat von Ehrenberg’s Entdedungen ) 
ift ed gerade das Leben, dad man das Eleinfte im Raume 
zu nennen pflegt, welches durch feine Selbfttheilung und 
tafhe Vermehrung die wunderbarften Maffenverhältnifie 
barbietet. Die Hleinften ber Infuſorien, bie Monadinen, 
erreichen nur einen Durchmefler von Yo einer Linie, und 
doch bilden die fiefelfchaligen Organismen in feuchten Gegen- 
den unterirdifche belebte Schichten von ber Dicke mehrerer 
dachter. 

Der Eindruck der Allbelebtheit der Natur, anregend 
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und woblthätig dem fühlenden Menfchen, gehört jeder Zone 
an; am mächtigften wird er gegen ben Aequator hin, in 
der eigentlichen Zone der Palmen, ber Bambufen und bei 
baumatigen Yarn, da wo von dem mollusfen» und corallen- 
reichen Meeresufer der Boden fich bis zur ewigen Schnee 
grenze erhebt. Die Ortöverhältnifie der Pflanzen und Thiere 
umfaſſen faft alle Höhen und Tiefen. Organiſche Gebilde 
fteigen in das Innere der Erde herab; nicht bloß da, wo 
durch den Fleiß des Bergmanned große Weitungen entitan- 
den find, auch in natürlichen Höhlen, Die zum erften Male 
durch Sprengarbeit geöffnet wurden und in Die nur meteo 
riihe Tagewafler auf Spalten eindringen Eonnten, habe 
ich fchneeweiße Stalaftitenwände mit dem zarten Geflechte 
einer Usnea bededt gefunden. Podurellen dringen in bie 
Eisröhren der Gletſcher am Mont Rofe, im Grindelwald und 
dem Oberen Yargleticher; Chionaea araneoides, von Dalman 
befchrieben, und die microfeopifche Discerea nivalis (einft 
Protococcus) leben im Schnee der Bolarländer wie in bem 
unferer hohen Gebirge. Das Rothwerden bes alten Schnees 
war ſchon dem Ariſtoteles, wahrfcheinlich in ben macedo- 
nifchen Gebirgen, befannt geworden. Während auf hohen 
Gipfeln der Schweizer Alpen nur Leciveen, Barmelien und 
Umbilicarien das von Schnee entblößte Geftein farbig, 
aber ſparſam überziehen, blühen noch vereinzelt in ber 
Iropengegend der Andeskette in 14000 und 14400 Fuß 
Höhe ſchöne Phanerogamen, bad wollige Culcitium rufes- 
cens, Sida pichinchensis und Saxifraga Boussingaulti. Heiße 
Duellen enthalten Fleine Infecten (Hydroporus thermalis), 
Galionellen, Oſcillatorien und Eonferven; fie tränfen felbft 
die Wurzelfafern phanerogamifcher Gewaͤchſe. Wie Erde, 


Luft und Waffer bei den verfchiebeniten Temperaturen belebt 
find, fo ift e8 auch Das Innere der verfchiedenften Theile 
ber Thierförper. Es giebt Blutthiere in den Fröfchen wie 
im Lachfe; nad Nordmann find oft alle lüffigfeiten der 
Fifhaugen mit einem Saugwurme (Diplostomum) gefüllt: 
ja in’ den Kiemen bes Bleies lebt das wunderfame Doppels 
thier (Diplozoon paradoxum), weldjed ber eben genannte 
Naturforfcher entdedt hat, ein Thier kreuzförmig verwachſen, 
mit zwei Köpfen und zwei Schwangenden verjehen. 

Wenn auch bie Eriften; von fogenannten Meteor: 
Infuſorien mehr als zweifelhaft ift, fo darf doch die Mög: 
lichfeit nicht geläugnet werden, daß, wie Fichtenblüthen- 
ftaub jährlich aus der Atmofphäre herabfällt, auch Tleine 
SInfufionsthiere, mit dem Waſſerdampf paffiv gehoben, eine 
Zeit lang in den Luftfchichten ſchweben fönnen. ® Diefer 
Umftand ift bei dem uralten Zwifte über eine mutterlofe 
Zeugung % (generatio spontanea) in ernfte Betrachtung zu 
nehmen: um fo mehr als Ehrenberg, wie fchon oben bemerft, 
entdedt hat, baß der nebelartig bie Luft trübende Staub: 
regen, welchem Seefahrer häufig in ber Nähe der capvers 
bifhen Infeln und bis in 380 Seemeilen Entfernung von 
ber afrikanischen Küfte ausgefegt find, Reſte von 18 Arten 
fiefelfchaliger polygaftrifcher Thierchen enthält. 

Die Fülle der Organismen, deren räumliche Berthei- 
lung die Geographie der Pflanzen und Thiere ver: 
folgt, wird entweder nach der Berfchiedenheit und relativen 
Zahl der Bildungstypen, alfo nach der Geftaltung ber vors 
bandenen Gattungen und Arten, ober nad) der Zahl ber 
Individuen betrachtet, welche auf einem gegebenen Blächen- 
raume einer jeden Art zukommt. Bei den Pflanzen wie bei 
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den Thieren iſt es ein wichtiger Unterſchied ihrer Lebensweiſe, 
ob ſie iſolirt (vereinzelt) oder geſellig lebend gefunden werden. 
Die Arten, welche ich geſellige Pflanzen? genannt habe, 
bededen einförmig große Streden. Dahin gehören viele 
Tangs Arten bed Meeres, Clabonien und Moofe in den öbden 
Flachlaͤndern des nördlichen Aftens, Gräfer und orgelartig 
aufftrebende acteen, Avicennia und Mangleſtraͤucher in 
der Tropenwelt, Wälder von Goniferen und Birfen in ben 
baltifchen und fibirifhen Ebnen. Diefe Art ber geogras 
phiſchen Vertheilung beftimmt, neben ber individuellen Form 
ber Pflanzengeftalt, neben ihrer Größe, Blatt» und Blüthen 
form, hauptfächlich den phyfiognomifchen Charakter” 
einer Gegend. Das bewegliche Bild des Thierlebens, fo 
mannigfaltig und veizend, fo mehr angeeignet es unjeren 
Gefühlen der Zuneigung oder bed Abfcheues ift, bleibt faft 
demfelben fremd, wirft wenigftend minder mächtig auf ihn. 
Die aderbauenden Völker vermehren Fünftlich die Herrichaft 
gejelliger Pflanzen, und fo an vielen Punkten der gemäßig- 
ten und nördlichen Zone den Anblick der Cinförmigfeit ber 
Natur; auch bereiten fie den Untergang wildwachfenben 
Pflanzen und fiedeln andere, die dem Menichen auf fernen 
Wanderungen folgen, abſichtslos an. Die üppige Jong ber 
Tropenwelt wiberfteht Fräftiger dieſen gemwaltfamen Um: 
wandlungen der Schöpfung. 

Beobachter, welche in Furzer Zeit große Lanbdftreden 
burchzogen, Gebirgsgruppen beftiegen hatten, in benen bie 
Klimate fchichtenweife über einander gelagert find, mußten ſich 
früh angeregt fühlen von einer gefegmäßigen Vertheilung ber 
Pflanzenformen. Sie fammelten rohe Materialien für eine 
Wiffenfchaft, deren Name noch nicht ausgeſprochen war. 
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Diefelben Zonen (Regionen) der Gewächfe, welche als 
Züngling der Cardinal Benbo” am Abhange des Aetna 
im fechzehnten Jahrhundert beichrieb, fand Tournefort am 
Ararat wieder. - Er verglich foharffinnig die Alpenflor mit 
ber Fluor ber Ebenen unter verfchiednen Breiten; er be 
merfte zuertt, daß die Erhöhung des Bodens über dem 
Meeresfpiegel auf die Vertheilung der Oewächle wirfe, wie 
die Entfernung von Pole im Flachlande. Menzel in einer 
unedirten Flora von Japan ſprach zufällig den Namen 
ber Geographie der Pflanzen aus. TDiefer Name 
findet fi) wieder in den phantaftifchen, aber anmuthigen 
Studien der Natur von Bernardin de St. Pierre. Eine 
wiffenfchaftliche Behandlung bed Gegenftandes hat erft ans 
gefangen, als man die Geographie der Pflanzen mit ber 
Lehre von ber Bertheilung der Wärme auf dem Erdkörper 
in innige Verbindung brachte, als man die Gewächfe nach 
natürlihen Bamilien orbnen, und fo numerifch 
unterfcheiden Eonnte, welche Formen vom Wequator gegen 
bie Pole ab- oder zunehmen, in welchem Zahlenverhältniß 
in verfchiedenen Erdſtrichen jede Bamilie zu der ganzen 
daſelbſt wachfenden Maffe der Phanerogamen ftehe. Es 
ift ein glüdlicher Umftand meines Lebens geweien, daß zu 
der Zeit, in welcher ich mich faft ausfchließend mit Botanik 
befchäftigte, meine Studien, durch den Anblid einer großs 
artigen, Elimatifch contraftirten Natur begünftigt, fich auf 
die eben genannten Gegenftände der Unterfuchung richten 
fonnten. 

Die geographifche Verbreitung ber Thierformen, über 
welche Buffon zuerft allgemeine und großentheils fehr 
richtige Anfichten aufgeftellt, Hat in neueren Zeiten aus ben 
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Fortichritten der Pflanzengeographie mannigfaltigen Nupen 
gezogen. Die Kruͤmmungen ber Ifothermen, befonders bie 
ber ifochimenen, offenbaren fih in den Grenzen, welde 
gewiffe Pflanzen» und nicht weit wandernde Thierarten 
gegen die Pole zu, wie gegen ben Gipfel ſchneebedeckter 
Gebirge, felten überfteigen. Das Elennthier 3. B. Iebt in 
der fcandinavifchen Halbinfel faft gehn Grad nördlicher 
als im Innern von Sibirien, wo bie Linie gleicher Winters 
wärme fo auffallend concan wird, Pflanzen wandern 
im Ci. Der Saamen vieler it mit eigenen Organen zur 
weiten Quftreife verfehen. Einmal angemwurzelt, find fie 
abhängiger vom Boden und von ber Temperatur ber Luft: 
Ihicht, welche fie umgiebt. Thiere erweitern nach Will: 
führ ihren Berbreitungsbezirf von dem Aequator gegen die 
Pole Hin: da vorzüglich, wo die Sfotheren ſich wölben 
und heiße Sommer auf eine firenge Winterfälte folgen. 
Der Königstiger, von dem oftindifchen gar nicht verichie 
ben, ftreift jeden Sommer im nördlichen Alten bis in Die 
Breite von Berlin und Hamburg, wie Ehrenberg und id 
an einem anderen Orte entiwvidelt haben. 1% 

Die Gruppirung oder Affociation der Gewächsarten, 
welche wir Floren (Begetationdgebiete) zu nennen ge 
wohnt find, fcheint mir, nach dem, was ich .von ber 
Erde gefehen, Feinesweges das Borherrichen einzelner 
Familien fo zu offenbaren, daß man berechtigt fein Tönnte 
Reiche der Umbellaten, SolidagosArten, Labiaten oder 
Seitamineen geographifch aufzuftellen. Meine individuele 
Anficht bleibt in Diefem Punkte abweichend von der Anficht 
mehrerer der ausgezeichnetiten und mir befreundeten Botas 
nifer Deutfchlande. Der Charakter der Floren in ben 
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Hodhländern von Merico, Neu-Granada und Quito, vom 
europälfchen Rußland und von Nord-Alten liegt, wie ich 
glaube, nicht in der relativ größeren Zahl der Arten, 
welche eine oder zwei natürliche Samilien bilden; er liegt 
in den viel complicitteren DVerhältniffen des Zufammens 
lebens vieler Familien und ber relativen Zahlen- 
werthe ihrer Arten. In einem Wiefen» und Steppenlande 
berrfchen allerdings die Gramineen und Cyperaceen, in 
unfern nördlichen Wäldern die Zapfenbäume, Cupuliferen 
und Betulineen vor; aber dieſes Vorherrichen der Formen 
ift nur fcheinbar, und täufchend wegen bed Anblides, den 
gefellige Pflanzen gewähren. Der Norden von Europa, 
und Sibirien in der Zune nörblih vom Altai verdienen 
wohl nicht mehr den Namen eines Reichs der Grami— 
neen oder der Coniferen als die endlofen Llanos zwi⸗ 
fhen dem Orinoco und der Bergfette von Caracas oder 
als die Fichtenwalbungen von Mexico. In dem Zufammens 
leben ber Formen, bie fich theilweife erfegen, in ihrer 
relativen Menge und Gruppirung liegt der Geſammtein⸗ 
druck von Fülle und Mannigfaltigfeit oder von Armuth 
und Einförmigfeit der vegetabilifchen Natur. 

Ich bin in Diefer fragmentaren Betrachtung ber Er- 
fheinungen des Organismus von ben einfachiten 
Zellen, gleihfam dem erften Hauche bes Lebens, zu 
höheren und höheren Bildungen aufgeftiegen. „Das Zus 
fammenhäufen von Schleimförnchen zu einem beftimmt ges 
formten Cytoblaften, um ben fich blafenförmig eine 
Membrane als gefchloffene Zelfe bildet”, ift entweder durch 
eine fchon vorhandene Zelle veranlaßt, fo daß Zelle durch 
Zelle entſteht?, oder der Zellenbildungsproceß iſt wie bei 
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den fogenannten Gährungspilgen in das Dunkel eines 
hemifchen Vorgangs gehuͤllt. Die geheimnißvollfte Art 
bes Werdens burfte Hier nur leife berührt werben. “Die 
Geograpbie der Drganismen (ber Pflanzen und 
Thiere) behandelt die ſchon entwidelten Keime, ihre An 
fiedelung durch willführliche oder unwillführliche Wan; 
derung, ihr velatived Verhaͤltniß, ihre Gefammtvertheilung 
auf dem Erbförper. 

Es würde das allgemeine Naturbild, das ich zu 
entwerfen ftrebe, unvoliftändig bleiben, wenn ich hier 
niht auch den Muth hätte dad Menſchen geſchlecht 
in feinen phyſtſchen Abftufungen, in ber geographiichen 
Verbreitung feiner gleichzeitig vorhandenen Typen, in 
dem Einfluß, welchen ed von ben Kräften der Erbe 
empfangen und wechfelfeitig, wenn gleich ſchwächer, auf 
ſie ausgeübt hat, mit wenigen Zügen zu fchildern. Abs 
hängig, wenn gleich in minderem Grabe ald Pflanzen und 
Thiere, von dem Boden und den meteorologifchen Proceſſen 
des Ruftfreifes, den Naturgewalten durch Geiftesthätigfeit 
und ftufenweife erhöhte Intelligenz, wie durch eine wunders 
bare fich allen Klimaten aneignende Bieyfamfeit des Orga; 
nismus leichter entgehend, nimmt das Geſchlecht weſentlich 
Theil an dem ganzen Erdenleben. Durch diefe Beziehungen 
gehört demnach das dunfle und vielbeftrittene Broblem von 
der Möglichfeit gemeinfamer Abftammung in ben been 
freis, welchen bie phufifche Weltbefchreibung umfaßt. Es 
ſoll die Unterfuhung dieſes Problems, wenn ich mich fo 
ausdrücken darf, durch ein edleres und rein menfchliches 
Intereſſe das lebte Ziel meiner Arbeit bezeichnen. Das un 
ermeffene Reich der Sprachen, in beren verfchiedenartigem 
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Organismus ſich die Geſchicke der Völfer ahnungsvoll ab» 
ſpiegeln, ſteht am naͤchſten dem Gebiet der Stammverwandt⸗ 
ſchaft; und was ſelbſt Heine Stammverſchiedenheiten her: 
vorzurufen vermögen, lehrt und in der DBlüthe geiftiger 
Cultur die hellenifhe Welt. Die wichtigften Fragen ber 
Bildungsgefchichte der Menfchheit knüpfen fid) an die Ideen 
von Abftammung, Gemeinfchaft der Sprache, Unwandel: 
barkeit in einer urfprünglidyden Richtung bes Geiftes und 
des Gemüthes. 

So lange. man nur bei den Ertremen in der Baria- 
tion der Farbe und der Geftaltung verweilte und fich ber 
Lebhaftigfeit der erften finnlichen Eindrüde hingab, Fonnte 
man allerdings geneigt werden bie Racen nicht ale 
bloße Abarten, fondern als urſprünglich verfchiebene 
Menfchenftämme zu betrachten. Die Feftigfeit gewifler Typen? 
mitten unter der feindlichften Einwirkung Außerer, befons 
ders Flimatifcher Potenzen fchien eine folche Annahme zu 
begünftigen,. fo kurz auch Die Zeiträume find, aus denen 
hiftorifche Kunde zu ung gelangt ift. SKräftiger aber fprechen, 
auch meiner Anſicht nach, für die Einheit des Men- 
ſchengeſchlechts die vielen Mittelftufen der Hautfarbe 
und bed Schäbelbaues, welche die vafchen Fortſchritte ber 
Länberfenntniß uns in neueren Zeiten dargeboten haben, 
die Analogie der Abartung in anderen wilden und zahmen 
Thierclaflen, die ficheren Erfahrungen, welche über bie 
Grenzen fruchtbarer Baftarderzeugung 5 haben gefammelt 
werden können. Der größere Theil der Contrafte, die man 
ehemals hatte zu finden geglaubt, ift durch Die fleißige 
Arbeit Tiedemann’s über dad Hirn der Neger und ber 
Europäer, durch die anatomischen Unterfuchungen BroCCo 
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und Weber’ über die Geſtalt des Bedens hinweggeraͤumt. 
Wenn man die bunfelfarbigen afrikaniſchen Nationen, über 
die Prichard's gründliches Werk fo viel Licht verbreitet 
bat, in ihrer Allgemeinheit umfaßt und fie dazu noch mit 
ben Stämmen bes füdindifchen und weftauftralifchen Archi⸗ 
pels, mit den Papuas und Alfourous (Haraforen, Enda; 
menen) vergleicht, fo fieht man beutlih, daß ſchwarze 
Hautfarbe, wolliged Haar und negerartige Gefichtszüge 
keineswegs immer mit einander verbunden finde. So 
lange ben weftlichen Völkern nur ein Feiner Theil der Exbe 
aufgefchloffen war, mußten einfeitige Anfichten fich bilden. 
Sonnenhite der Tropenwelt und fchwarze Hautfarbe fchier 
nen ungertrennlih. „Die Yethiopen”, fang der alte Tras 
gifer Theodectes von Phafelis?, „färbt der nahe Sonnengott | 
in feinem Laufe mit des Ruffes finfterem Glanz; die Sonnen; 
gluth Fräufelt ihnen bdörrend dad Haar." Erſt die Heer 
züge Aleranders, welche fo viele Ideen ber phnftfchen Erb: 
befchreibung anregten, fachten den Streit über ben unficheren 
Einfluß ber Klimate auf die Volföftämme an. „Die Ger 
fchlechter der Thiere und Pflanzen”, fagt einer ber größten 
Anatomen unfred Zeitalterd, Johannes Müller, in 
feiner alles umfaſſenden PBhyfiologie des Menfchen, 
„verändern fid) während ihrer Ausbreitung über die Ober- 
fläche der Erde innerhalb der den Arten und Oattungen 
vorgefchriebenen Grenzen, Sie pflanzen fih als Typen 
ber Bariation der Arten organifh fort. Aus dem Zus 
fammenwirfen verfchiedener fowohl innerer als Außerer, im 
einzelnen nicht nachweisbarer Bedingungen find bie gegen, 
wärtigen Racen der Thiere hervorgegangen, von welchen 
ſich die auffallendften Abarten bei denen finden, bie ber 
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ausgedehnteften Verbreitung auf ber Erde fähig find. Die 
Menſchenracen find Bormen einer einzigen Art, 
welche ſich fruchtbar paaren und durch Zeugung fortpflan- 
zen; fie find nicht Arten eines Genus: wären fie das 
legtere, fo würden ihre Baftarde unter fich unfruchtbar 
fein. Ob die gegebenen Menfchenracen von mehreren oder 
Einem Urmenfchen abftammen, Fann nicht aus der Erfah 
rung ermittelt werben.“ ® | 
Die geographifchen Forſchungen über den alten Sitz, 
die fogenannte Wiege des Menſchengeſchlechts haben 
in der That einen rein mythifchen Charakter. „Wir fens 
nen”, fagt Wilhelm von Humboldt in einer noch un 
gedruckten Arbeit über die BVerfchiedenheit ber Sprachen 
und Bölfer, „gefchichtlich oder auch nur durch irgend fichere 
Ueberlieferung feinen Zeitpunft, in welchem das Menfchen- 
gefchlecht nicht in Voͤlkerhaufen getrennt geiwefen wäre. 
Ob diefer Zuftand der urfprüngliche war oder erft fpäter 
entftand, läßt ſich daher gefchichtlich nicht entfcheiden. Ein- 
zelne, an fehr verfchiedenen Punkten der Erde, ohne irgend 
ſichtbaren Zufammenhang, wieberfehrende Sagen verneinen 
die erftere Annahme, und laflen dad ganze Menfchen- 
gefchleht von Einem Menfchenpaare abftammen. Die weite 
Verbreitung diefer Sage hat fie bisweilen für eine UÜrerin- 
nerung der Menfchheit halten laffen. Gerade biefer Um; 
kand aber beweift vielmehr, daß ihr Feine Weberlieferung 
und nichts gefchichtliches zum Grunde lag, fondern nur 
die Gleichheit der menfchlichen Borftellungsweife zu derſelben 
Erklärung ber gleichen Erſcheinung führte: wie gewiß viele 
Mythen, ohne gefchichtlihen Zufammenhang, bloß aus 
dee Gleichheit des menfchlihen Dichtens und Grübelns 
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entitanden. Jene Sage trägt auch darin ganz bas Gepräge 
menfchlicher Erfindung, daß fie die außer aller Erfahrung 
liegende Erſcheinung bed erften Entſtehens bes Menſchen— 
geſchlechts auf eine innerhalb heutiger Erfahrung liegende 
Weife, und fo erklären will, wie in Zeiten, wo Dad ganze 
Menfchengefchleht ſchon Jahrtauſende hindurch beftanden 
hatte, eine wüfte Infel oder ein abgefondertes Gebirgsthal 
mag bevölfert worden fein. Vergeblich würbe fich das 
Rachdenfen in das Problem jener erſten Entftehung vers 
tieft haben, da ber Menfch fo an fein Gefchlecht und an 
bie Zeit gebunden ift, daß fich ein Einzelner ohne vorhan 
denes Gefchleht und ohne Bergangenheit gar nicht in 
menfchlihem Dafein fafien läßt. Ob alfo in dieſer weder 
auf dem Wege der Gedanken noch ber Erfahrung zu et 
Icheidenden Frage wirflich jener angeblich traditionelle Zus 
ftand der gefchichtliche war, oder ob das Menfchengefchlecht 
von jeinem Beginnen an völferweife den Erdboden be 
wohnte? darf die Sprachfunde weder aus fich beftimmen, 
noch, die Entfcheidung anderdwoher nehmend, zum Erflä 
rungsgrunde für fich brauchen wollen.” 

Die Gliederung der Menfchheit ift nur eine Gliederung 
in Abarten, die man mit dem, freilich etwas unbeftimmten 
Worte Racen bezeichnet. Wie in dem Gewaͤchsreiche, in 
ber Naturgefchichte ber Vögel und Fiſche die Gruppirung 
in viele fleine Bamilien ficherer ald die in wenige, große 
Maffen umfaffende Abtheilungen ift, ſo feheint mir auch, 
bei der Beftimmung ber Racen, bie Aufftellung Eleinerer 
BVölferfamilien vorzuziehen. Dan mag bie alte Elaffification 
meines Lehrers Blumenbach nach fünf Racen (der faus 
kaſiſchen, mongolifchen, amerifanifchen, äthiopifchen und 
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malayifchen) befolgen oder mit Prichard fieben? Racen (bie 
iranifche, turanifche, amerifanifche, der Hottentotten und 
Bufchmänner, der Neger, der Papuas und der Alfourous) 
annehmen; immer ift Feine typifche Schärfe, kein durchge 
führtes natürliches Princip der Eintheilung in folhen Grup 
pirungen zu erkennen. Man fondert ab, was gleichfam 
bie Ertreme der Geftaltung und Farbe bildet: unbefümmert 
um die Völferftämme, welche nicht in jene Elaffen einzus 
Ihalten find, und welche man bald feythifche, bald allophy- 
liiche Racen hat nennen wollen. Iranifch ift allerdings 
für die europäifchen WVölfer ein minder fchlechter Name als 
faufafifch; aber im allgemeinen darf man behaupten, 
baß geographifche Benennungen als Ausgangspunkt ber 
Race fehr unbeftimmt find, wenn das Land, welches ber 
Race den Namen geben foll, wie 3. B. Turan ( Mawerans 
nahr), zu verfchiedenen Zeiten !! von den verfchiedenften 
Volksſtaͤmmen, — indo⸗germaniſchen und finniſchen, nicht 
aber mongoliſchen Urſprungs —, bewohnt worden iſt. 

Die Sprachen als geiſtige Schöpfungen der Menſchheit, 
als tief in ihre geiſtige Entwicklung verſchlungen, haben, 
indem ſie eine nationelle Form offenbaren, eine hohe 
Wichtigkeit für die zu erkennende Aehnlichkeit oder Ver—⸗ 
ſchiedenheit der Racen. Sie haben dieſe Wichtigkeit, weil 
Gemeinſchaft der Abſtammung in das geheimnißvolle Laby⸗ 
rinth führt, in welchem die Verknüpfung der phyſiſchen 
(körperlichen) Anlagen mit ber geiſtigen Kraft in tauſend—⸗ 
fältig verfchiedener Geftaltung ſich darftelt. Die glänzen- 
den Fortfchritte, welche das philofophifche Sprachftudium 
im beutfchen Baterlande feit noch nicht einem halben Jahr: 
bundert gemacht, erleichtern die Unterfuchungen über ben 
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nationellen Charakter 1! der Sprachen, über dad, 
was die Abftammung fcheint herbeigeführt zu Haben. Wie 
in allen ©ebieten idealer Speculation, ſteht aber auch hier 
die Gefahr der Taͤuſchung neben ber Hoffnung einer reichen 
und ficheren Ausbeute. 

Pofitive ethnographifhe Studien, durch gründliche 
Kenntniß der Gefchichte unterftügt, lehren, daß eine große 
Vorſicht in diefer Vergleichung ber Völfer, und der Sprachen, 
welcher die Völker fich zu einer beftimmten Zeitepoche bebien; 
ten, anzumenden jei. Unterjochung, langes Zufammenieben, 
Einfluß einer fremden Religion, Vermiſchung ber Stämme, 
wenn auch oft nur bei geringer Zahl der mächtigeren und 
gebildeteren Einwanderer, haben ein in beiden Continenten 
fich gleichmäßig erneuerndes Phänomen hervorgerufen: daß 
ganz verfchiedene Sprachfamilien fich bei einer und berfelben 
Nace, daß bei Völfern fehr verfchiedener Abftammung fi 
Idiome deſſelben Sprachſtammes finden. Aflatifche Welt: 
eroberer haben am mächtigften auf ſolche Erfcheinungen ein- 
gewirft. | 

Sprache ift aber ein Theil der Naturkunde des 
Geiftes; und wenn auch Die Freiheit, mit welcher ber 
Geiſt in glüdlicher Ungebundenheit die felbftgewählten Rich» 
tungen, unter ganz verfchiedenartigen phyſiſchen Einflüffen, 
ftetig verfolgt, ihn ber Erdgewalt mächtig zu entziehen 
frebt, fo wird die Entfeffelung doch nie ganz vollbradit. 
Es bleibt etwas von dem, was den Naturanlagen aus Ab 
ſtammung, dem Klima, ber heiteren Himmelsbläue, oder einer 
trüben Dampfatmofphäre ber Infelwelt zugehört. Da nun 
der Reichthum und die Anmuth des Sprachbaues fich aus 
bem Gedanken wie aus des Geiſtes zartefter Blüthe entfalten, 
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fo wollen wir nicht, daß bei: der Innigfeit des Bandes, welches 
* beide Sphären, die phyfifche und die Sphäre der Intelligenz 
und der Gefühle, mit einander verfnüpft,- unfer Naturbild 
des freundlichen Lichted und der Färbung entbehre, welche 
ihm die, hier freilich nur angedeuteten Betrachtungen über Das 
Berhältniß der Abftammung zur Sprache verleihen können. 

Indem wir die Einheit bes Menfchengefchlechtes ber 
haupten, widerftreben wir auch jeder unexfreulichen Ans 
nahme 2 von höheren und niederen Menfchenracen. 8 
giebt bildfamere, höher gebildete, durch geiftige Cultur vers 
edelte, aber Feine edleren Bolksftämme Alle find gleich- 
mäßig zur Sreiheit beftimmt; zur Freiheit, welche in voheren 
Zuftänden dem Einzelnen, in dem Staatenleben bei dem 
Genuß politifcher. Inftitutionen ber Geſammtheit ald Be- 
rechtigung zukommt... „Wenn wir eine Idee bezeichnen wols 
(en, die durch Die ganze Geſchichte hindurch in immer mehr 
erweiterter Geltung fichtbar ift, wenn irgend eine bie viels 
fach beftrittene, aber noch vielfacher mißverftandene DVer- 
vollfommnung bed ganzen Gefchlechted beweift, fo ift es 
bie Idee der. Menfchlichfeit: das Beftreben, bie. Grenzen, - 
welche Borurtheile und einfeitige Anfichten aller: Art feind- 
felig zwifchen die Menfchen geftellt, aufzuheben, und bie 
gefammte Menfchheit, ohne Rüdficht auf Religion, Nation 
und Farbe, ald Einen großen, nahe verbrüderten Stamm, 
ald ein zur. Erreichung Eines Zwedes, ber freien Ent: 
widlung .innerlicher Kraft, beftehended Ganzes zu 
behandeln. Es ift dieß das legte, Außerfte 3iel der Ges 
felligfeit, und zugleich die durch feine Natur felbft in ihn 
gelegte Richtung des Menfchen auf unbeftimmte Erweites 


tung feines Daſeins. Er fteht den Boden, fo weit’er fich 
A. v. Humboldt, Kosmos. 1. W 
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ausdehnt, den Himmel, fo weit, ihm entbedbar, er von 
Geftirnen umflammt wird, als innerlich fein, als ihm zur 
Betrachtung und Wirkfamfeit gegeben an. Schon bad 
Kind fehnt fih über die Hügel, über die Seen hinaus, 
welche feine enge Heimath umfchließen; es fehnt fich dann 
wieder pflanzgenartig zurüd: denn es ift das Rührende und 
Schöne im Menfchen, daß Sehnfuht nad Erwünfchtem 
und nach Berlorenem ihn immer bewahrt ausfchließlidh an 
dem Augenblide zu haften. So feftgewwurzelt in ber inner 
ften Natur des Menfchen, und zugleich geboten durch feine 
hoͤchſten Beftrebungen, wirb jene wohlmollend menfchliche 
Verbindung des ganzen Geſchlechts zu einer ber großen 
leitenden Ideen in der Gefchichte der Menfchheit.“ 13 

Mit diefen Worten, welche ihre Anmuth aus ber 
Tiefe der Gefühle fchöpfen, fei e8 dem Bruder erlaubt bie 
allgemeine Darftelung der Naturerfcheinungen im Weltall zu 
befchließen. Bon den fernften Rebelfleden und von Freifenben 
Doppelfternen find wir zu den Fleinften Organismen ber 
thierifchen Schöpfung im Meer und Land, und ‚zu den 
zarten Pflanzenkeimen berabgeftiegen, welche Die nadte 
Felsklippe am Abhang eifiger Berggipfel befleiden. Nach 
theilweife erkannten Gefegen fonnten hier die Erfcheinungen 
geordnet werden. Geſetze anderer, geheimnißvollerer Art 
walten in den höchften Lebendfreifen der organifchen Welt: 
in benen des vielfad) geftalteten, mit fehaffender Geiſtes⸗ 
fraft begabten, fprachergeugenden Menfchengefchlechts. 
Ein phyſiſches Naturgemälde bezeichnet bie Grenze, wo 
die Sphäre ber Intelligenz beginnt und ber ferne Bid 


fich fenft in eine andere Welt. Es bezeichnet die Grenze 
und überfchreitet fie nicht. 
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Anmerkungen. 


(©. 88.) Die optifchen Betrachtungen über den Unterfchied, 
welchen ein einziger leuchtender Punkt oder eine Scheibe von meß: 
barem Winkel darbieten, in der die Kichtftärfe in jedem Abftande 
diefelbe bleibt, findet man entwidelt in Arago, Analyse des 
travaux de Sir William Herschel (Annuaire du Bu- 
. reau des Long. 1842 p. 410— 412 und 441). 

2 (©. 88). „Die beiden Magelhanifhen Wolfen, Nubecula 
major und minor, find böchft merkwürdige Gegenftände. Die 
größere Wolke ift eine Sufammenhäufung von Sternen, und befteht 
aus Sternhaufen von unregelmäßiger Geftalt, aus Fugelförmigen 
Haufen und aus Nebelfternen von verfchiedener Größe und Dichtig: 
keit. Es liegen dazwifhen große, nicht in Sterne aufzulöfende 
Mebelflede, die wahrfcheinlih Sternenftaub (star-dust) find, 
und felbft mit dem zwanzigfüßigen Teleſcop nur ald eine allge: 
meine Helligkeit des Gefichtsfeldes erfcheinen und einen glänzen: 
den Hintergrund bilden, auf dem andere Gegenftände von fehr 
auffallender und unbegreifliher Geftalt zerftreut find. An keinem 
anderen Theile ded Himmels find auf einem fo Meinen Raume fo 
viele Nebel: und Sternhaufen zufammengedrängt, wie in dieſer 
Wolfe. Die Nubecula minor ift viel weniger ſchoͤn; fie zeigt mehr 
unauflösliches, nebliges Licht, und die darin befindlichen Stern 
baufen find geringer an Zahl und ſchwächer.“ (Aus einem Briefe 
von Sir John Herfchel, Feldhuyfen am Cap der guten 
Hoffnung, 13° Yun. 1836.) 

” (©. 89.) Den fchönen Ausdrud zuprog oupavod, welchen 
Heſychius einem unbekannten Dichter entlehnt, hätte ich oben bei 
Himmeld:&arten angeführt, wenn zopros nicht allgemeiner 
einen eingefchloffenen Plaß und fo den „Himmels: Raum“ bezeich: 
nete. Der Zuſammenhang mit dem germanifhen Sarten (gothifch 
gards, nah Jacob Grimm von gairdan, cingere) ift aber 
nicht zu verfennen, fo wenig ald die Verwandtfchaft mit dem 
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lavifhen grad, gorod und die von Pott (Etymol. Forſchun— 
gen Th. 1. ©. 144) bemerkte mit dem Iateinifchen chors (woher 
corle, cour) und dem ofletifhen khart. Hieran ſchließt fich ferner 
das nordifche gard, gärd (Umzaͤunung, dann: ein Gehöfte, Land: 
fig) und das perfifhe gerd, gird, Umfreis, Kreis, dann ein fürft: 
licher Landſiz, Schloß oder Stadt, wie in alten Ortsnamen in 
Firdufi'd Schahnameh: Sipawakſchgird, Darabgird u. a. 

ı (S. 92.) Für a Gent. Maclear (Mefultste von 1839 und 
1840) in den Transact. ofthe astron. Soc. Vol. XII. p. 370. 
Wahrfcheinlicher mittlerer Fehler 0,0640; für 61 Cygni f. Bef: 
fel in Shum. Jahrbud 1839 S. 47—49, und in Schum. 
Aſtr. Nachr. Bd. 17. ©. 401, 402. Mittlerer Fehler 0,0141. Weber 
die relativen Entfernungen der Sterne verfhiedener Ordnung, wie 
die dritter Größe wahrfcheinlich dreifach entfernter find, und wie 
man fih die Förperlihe Geſtaltung ber Sterufchichten vor: 
ftellen folle, finde ich bei Kepler in der Epitome Astrono- 
miae Copernicanae 1618 T. I. lib. 1. p. 34—39 eine merf: 
würbige Stelle: »Sol hic noster unil aliud est quam una ex 
fixis, nobis major et clarior visa, quia propior quam fixa. Pone 
terram stare ad latus, una semidiamelro viae lacteae, tune 
haec via lactca apparebit circulus parvus, vel ellipsis parva, tota 
declinans ad latus alterum; eritque simul uno intuitu conspicua, 
que nunc non potest nisi dimidia conspici quovis momento. 
Itaque fixarum sphara non lantum orbe stellarum, sed etiam 
circulo lactis versus nos deorsum est terminata. « 

®» (8. 95) »Si dans les zones abandonnees par l'atmo- 
sphöre du soleil il s’est trouv& des molecules trop volatiles 
pour s’unir entre elles ou aux planètes; elles doivent en con- 
tinuant de circuler aulour de cet astre oflrir toutes les appa- 
rences de la lumitre zodiacale, sans opposer de re&sistance 
sensible aux divers corps du systeme plan6laire; soit à cause 
de leur extr&me rarel&, soit parce que leur mouvement est ä 
fort peu pres le m&me que celui des planètes qu’elles ren- 
contrent.« 2aplace, Exp. du Syst. du Monde (dd. 5.) 
p. 415. 

(©. 95.) Laplace a. a. D. ©. 396 und 414. 

? (©. 95.) Littrow, Aftronomie 1825 Bd. U. ©. 107. 
Mädler, Aftr. 1841 ©. 212. (Laplace a. a. O. ©. 210.) 
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° (5, 97.) Kepler über die mit den Abſtaͤnden von der 
Sonne zunehmende Dichte und zunehmendes Bolum der Planeten, 
indem der Gentrallörper (die Sonne) als der dichtefte aller 
Weltförper befchrieben wird, in Epitome Astron. Copern. 
in Vi libros digesta, 1618— 1622, p. 420. Auch Leibnitz 
war der Meinung Kepler’d und Dtto’d von Gueride zugetban, Daß 
die Planeten in Verbältniß der Sonnenferne an Bolum zunehmen. 
S. deilen Brief an den Magdeburger Bürgermeifter (Mainz 1671) 
in Leibniß deutfhen Schriften, herausg. von Guhrauer. 
ch. 1. ©. 264. 

? (S. 97.) ©. für die Sufammenftelung der Maflen Ende 
in Shum. After. Nachr. 1843 Nr. 488. ©. 114. 

 (&, 100.) Wenn der Halbmefler des Mondes nah Burd: 
bardt’s Beſtimmung 0,2725 und fein Volum '/sron ift, fo er: 
giebt fih feine Dichtigkeit 0,5596, nahe %,. Vergl. auch Wilh, 
Beer und H Mädler, der Mond ©. 2 und 10, wie Mäbdler, 
Aftr. ©. 157. Der körperlihe Inhalt des Mondes ift nad 
Hanfen nahe an Y,, (nah Mädler '/ss) des körperlichen In⸗ 
halts der Erde, feine Mafle Yrınz der Mafle der Erde. Bei dem 
größten aller Jupiterstrabanten, dem britten, find die Verbält: 
niffe zum Hauptplaneten im Volum Yan; in der Malle 1/ıa00- 
Ueber die Abplattung des Uranus f. Saum. Aſtron. Nachr. 
1844 Nr. 493. 

1 (S. 104.) Beer und Mädler a. a. O. — 185 S. 208, und 
$. 347 ©. 332. Dieſelben Verf., Phyſ. Kenntniß der himml. 
Körper ©. 4 und 69. Tab. I. ' 

2 (G. 105.) Die vier älteften Someten, deren Bahn bat be⸗ 
rechnet werden koͤnnen, und zwar nach chinefifchen Beobachtungen, 
find dDie.von 240 (unter Gordian III.), 539 (unter Suftinian), 565 
und 837. Während daß diefer letzte Comet, der nah Du Seiour 
24 Stunden. lang weniger ald 500000 Meilen von der Erde entfernt 
war, Ludwig den Frommen dermaßen erfchredte, daß er durch 
Stiftung von Klöftern einer drohenden Gefahr zu entgehen hoffte; 
verfolgten die chinefifchen Aftronomen ganz wiffenfchaftlich die Bahn 
des Geftirns, deffen 60° langer Schweif bald einfach, bald getheilt 
erfchien. Der erjte Comet, welcher nach europäifchen Beobachtungen 
allein hat berechnet werden koͤnnen, ift der von 1456 (der Halley’iche 
in der Erfcheinung, welche man lange, aber mit Unrecht, für die 
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erſte, fiber beftimmte, gehalten hat). Arago im Annuaire 
1836 p. 04. Vergl. au unten Anmerk. 26. 

(©. 106.) Wrago im Ann. 1832 p. 209 — 211. So wie 
bei belem Sonnenfhein der Schweif des Cometen von 1402 
geliehen wurde, fo find auch vom leßten großen Cometen von 1843 
Kern und Schweif am 28 Februar in Nordamerila (laut 9. ©. 
Starke zu Portland im Staate Maine) zwifhen 1 und 3 Uhr 
Nachmittags fihtbar geweien. Man konnte Abſtände bes ſehr 
dichten Kerne vom Sonnenrande mit vieler Genauigkeit meſſen. 
Kern und Schweif erfchienen wie ein fehr reines, weißes Gewoͤlk; 
nur zwifchen dem Schweif und dem Kern war eine dunklere Stelle. 
Amer. Journ. of Science Vol. XLV. No. 1. p. 229. (Sum. 
Kir. Nachr. 1843 Nr. 491. ©. 175.) 

14 (©. 107.) Philos. Transact. tor 1808 P. Il. p. 155, 
und for 1812 P. I. p. 118. Die von Herfchel gefundenen Durd: 
meſſer der Kerne waren 538 und 428 engl. Meilen. Für die Di: 
menfion der Someten von 1798 und 1805 f. Yrago im Annuaire 
pour 1832 p. 203. 

(©. 108.) QUrago, des changemens physiques de 
la Comète de Halley du 15—3 Oct. 1835 im Ann. 1836 
p. 218—221. Die gewöhnlihere Richtung der Ausſtroͤmungen 
war auch zu Nero's Zeiten bemerkt worden. Coma radios solis 
effugiunt; Seneca, Nat. Quacst. VII, 20. 

iée (S. 109) Beffel in Shum. After. Naher. 1836 Nr. 
300— 302. ©. 188, 192, 197, 200, 202 und 230. Derfelbe in 
Schum. Jahrb. 1837 ©. 149—168. William Herfchel glaubt 
auch in feinen Beobachtungen des fchönen Someten von 1811 Be: 
weife der Notation ded Kernd und Schweifes (Philos. Trans- 
act. for 1812 P. 1. p. 140) gefunden zu haben, ebenfalls Dunlop 
im dritten Someten von 1825 zu Paramatta. 

16,109.) Beffel in Aftr. Nachr. 1836 Nr. 302. ©. 231. 
(Schum. Jahrb. 1837 ©. 175.) Vergl. auh Lehmann über 
Sometenfhweife in Bode's Aſtron. Jahrb. für 1826 ©. 168. 

# (S. 110.) Ariſtot. Meteor. I. 8, 11—14 und 19 — 21 
(ed. Ideler T. I. p. 32—34). Biefe, Phil. des Ariftoteles 
Bd. 11. ©. 86. Bei dem Einfluffe, deu Ariftoteled auf das ganze 
Mittelalter ausgeübt hat, ift ed unendlich zu bedauern, Daß er 
den großen und der Wahrheit mehr genäherten WAnfichten vom 
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Weltbau, welche die älteren Pptbagoreer hatten, fo abhold war. 
Er erklärt die Someten für vergängliche, unferer Atmofphäre zu: 
gehörige Meteore in demfelben Buche, in welhem er die Meinung 
der Pothagoreifhen Schule anführt (Ariftot. 1. 6, 2), nad der 
die Someten Planeten von langem Umlauf find. Diefe Lehre der 
Ppthagoreer, welhe nach dem Zeugniß des Apollonius Myn— 
dius noch viel älter bei den Chaldäern war, ging zu den, immer 
nur wiederholenden Nömern über. Der Müundier befchreibt Die 
Bahn der Cometen ald eine weit in die oberen Himmelsräume ab: 
führende. Daher Seneca (Nat. Quaest. VII, 17): Cometes non 
est species falsa, sed proprium sidus sicut solis et lunæ: altiora 
mundi secat et iunc demum apparet quum in imum cursum 
sui venit; und (Vil, 27): Cometas ®ternos esse et sorlis ejus- 
dem, cujus cætera (sidera), etiamsi faciem illis non habent si- 
milem. Plinius (II, 25) fpielt ebenfalld auf den Apollonius Mpn: 
dings an, wenn er fagt: Sunt qui et hæc sidera perpetua esse 
credant suoque ambitu ire, sed non nisi relicta a sole cerni. 

is (S. 110.) Dlberd in den Aftr. Nachr. 1828 ©. 157 und 
184. Yrago de la constitution physique des come&tes 
im Annuaire de 1832 p. 203 — 208. Schon den Alten war es 
auffallend, daß man durh die Someten wie durch eine Flamme 
ſehen kann. Das ältefte Zeugniß von den durch Someten gefehenen 
Sternen ift dad des Demoeritud (Uriftor. Meteor. J. 6, 11). 
Diefe Angabe führt Ariftoteled zu der nicht unwichtigen Bemer⸗ 
tung, daß er felbft die Bedeckung eines der Sterne der Zwillinge 
durch Jupiter beobachtete. Seneca erwähnt beftimmt nur der 
Durchfichtiglett des Schweifed. „Man ſieht“, fagt er, „Sterne 
durch den Someten, wie durh ein Gewölf (Nat. Quaest. VII, 
18); man fieht aber nicht durch den Körper felbft des Cometen, 
fondern durch die Strahlen des Schweifed: non in ea parte qua 
sidus ipsum est spissi et solidi ignis, sed qua rarus splendor 
occurrit et in crines dispergitur. Per intervalla ignium, non 
per ipsos, vides« (VII, 26). Der leßte Zufaß ift überflüfig, da 
man allerdings, wie fihon Galilei im Saggiatore (Leitera a 
Monsignor Cesarini 1619) unterfuchte, durch eine Flamme fieht, 
wenn fie nicht eine zu große Dide bat. 

(5, 110.) Beffel in den Aftron. Nachr. 1836 Nr. 301. 
S 4 — 206. Struve im Recueil des Mem. de l’Acad. 
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de Sı. Peı. 1836 p. 140— 143, und Aftr. Nachr. 1836 Nr. 303. 
&. 238. „Für Dorpat ftand der Stern in der Sonjunetion nur 
2“,2 vom bellften Punkt. des Someten ab... Der Stern blieb un: 
ausgeſeht fihtbar, und ward nicht merklich gefchtwächt, während ber 
Kern des Cometen vor dem Glanze des Fleinern Sternd (9 — 10ter 
Groͤße) zu verlöfchen fehlen.” 

2! (©, 111.) Die erften Verfuche Arago 6, bie Polarifation 
auf den Someten anzumenden,. gefhaben am 3 Julius 1819, am 
Abend der plöglichen Erfheinung des großen Someten. Ich war 
auf der Sternwarte zugegen, und babe mich, -wie Mathieu und 
der jeßt verftorbene Aftronom Bouvard, von der Ungleichartigfeit 
der Lichtftärfe im Polarifcop, wenn daffelbe Sometenlicht empfing, 
überzeugt. Bei der Eapella, welhe dem Someten nabe und in 
gleicher Höhe ftand, waren die Bilder von gleiher Jntenfität. 
Als der Halley’ihe Comet erfhien, im Jahr 1835, wurde ber 
‚Apparat fo abgeändert, daB er nad der von Arago entbedten 
"hromatifhen Polarifation zwei-Bilder von Complementar⸗ 
Farben (grün und roth) gab. Annales de.Chimie T. Xill. 
p. 108. Annuaire 1832 p. 216. »On doit conclure«, fagt 
Arago, »de l’ensemble de ces observations que la lumière de 
la comete n’etait pas en totalit& composee de rayons doucs 
des proprietes de la lumitre directe, propre ou assimilee: il 
s’y trouvait de la lumiere ‚refl&chie speculairement ou pola- 
visce, C’esi-A-dire venant du soleil.e. On ne peut assurer d’une 
manitre absolue que .les comötes brillent seulement d’un Eclat 
d’emprunt. En eflet cn devenant lumineux par eux-md&mes, les 
corps ne perdent pas pour cela la facult& de reflechir des lu- 
mieres elrangeres. « 

2 (©. 112.) Arago im Ann. 1832 p. . a7 220. Sir 
John Herfhel, Astron. $ 488. 

2 (9. 113.) Ende in den After. naar. 1843 Nr. 489. 
8. 130 — 132. 

(©, 114) Laplace, Exp. du * du Monde p. 216 
und 237. | 

>» (5, 114.) Littrow, Beſchreibende Afr. 1835 ©. 274. 
Weber den neuerlichft von Herrn Faye auf der Pariſer Sternwarte 
entdeckten inneren Someten, deffen Ercentricktät 0,551, peribelifche 
Diitanz 1,690 und apbelifche Diſtanz 5,832 find, fe. Schum. 
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Aſtron. Nahr. 1844 Nr. 495. (Weber die vermutdete Jdentität 
des Cometen von 1766 mit dem dritten Gometen von 1819 f. 
Ar. Nachr. 1833 Nr. 239; über die Jdentität des Cometen von 
1743 und bes vierten Cometen von 1819 f. ebendaf. Nr. 237.) 

2e (G. 116.) Laugier in den Comptes rendus des Sé— 
ances de l’Acad. 1843 T. XVI. p. 1006. 

7 (©. 119.) Fries, VBorlefungen über die Stern: 
kunde 1833 ©. 262—267. Ein nicht glüdliher Beweis von ber 
Eriftenz beilbringender Cometen findet fihb in Seneca, Nat. 
Quaest. Vil, 17 und 21; der. Philofoph fpricht von dem Gometen, 
quem nos Neronis principatu letissimo vidimus et qui cometis 
detraxit infamiam. 

22 (©. 121.) Einer meiner Freunde, der an genaue trigono- 
metrifhe Meſſungen gewöhnt war, ſah in Popayan, einer Stadt, 
die in 2° 26° nördlicher Breite und in 5520 Fuß Höhe über dem 
Meere liegt, in der Mittagsftunde, bei hellem Sonnenfchein und 
wolfenlofem Himmel, im Jahr 1788, fein ganzes Zimmer dur 
eine Seuerkugel erleuchtet. Er ftand mit dem Nüden gegen dag 
Fenſter, und als er fih umdrehte, war noch ein großer Theil der 
von der Feuerkugel durdlanfenen Bahn vom bellften Glanze. — 
Ich würde mich gern in dem Naturgemälde, ftatt des widrigen 
Ausdruckes Sternſchnuppe, der ebenfalls Acht deutfchen Wörter 
Sternfhuß oder Sternfall (ſchwed. stjernfall, engl. star-shoot, 
ital. stella cadente) bedient haben, wenn ich ed mir nicht in allen. 
meinen Schriften zum Gefeß gemacht hätte, da, wo etwas Be: 
ſtimmtes und allgemein Befanntes zu ‚bezeichnen ift, das Unge— 
wöhnlichere zu vermeiden. Nach der rohen Volksphyſik ſchneuzen 
und pußen fih die Himmelslichter. In der Waldgegend des 
Drinoco, an den einfamen Ufern des Gaffiquiare, vernahm ich 
aus dem Munde der Cingebornen in der Miffion Vaſiva (Rela- 
tion historique du Voy. aux Regions &quinox. T. 11. 
p- 513) noch unangenehmere Benennungen. Sternfchnuppen wurden 
von ihnen Harn der Sterne, und der Thau, welcher perlartig 
die fchönen Blätter der Heliconien bededte, Speichel der Sterne 
genannt. Edeler und erfreulicher offenbart fih die fymbolifirende 
Cinbildungsfraft in dem Litrhauifhen Mythus von dem Weſen 
und der Bedeutung der Sternfchnuppen. „Die Spinnerin, wer- 
peja, beginnt den Schiefalsfaden des neugeborenen Kindes am 
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Himmel zu fpinnen, und jeder dieſer Fäden endet in einen Stern. 
Naht nun der Tod des Menfchen, fo reißt fein Baden, und ber 
Stern fällt erbleihend zur Erde nieder.” Jacob Grimm, 
Deutfhe Mythologie 1843 ©. 685. 

” (8. 121.) Nah dem Berichte von Denifon Dimfted, 
Prof. an Yale Eollege zu New: Haven (Connecticut). S. Poggend. 
Annalen der Phyſik Bd. XXX. ©. 194. Kepler, der „Feuer: 
tugeln und Sternfchnuppen aus der Aftronomie verbannt, weil es 

nach ihm Meteore find, die, aus den Ausduͤnſtungen der Erbe ent: 
ftanden, fih dem hohen Werber beimifchen “, druͤckt fih im ganzen fehr 
vorfihtig über fie and. Stelle cadentes, fagt er, sunt maleria 
viscida inlammata. Earum aliquae inter cadendum absumunlur, 
aliquæ ver& in lerram cadunt, pondere suo tractz. Nec est 
dissimile vero, quasdam conglobalas esse ex materia foculentä, 
in ipsam auram &iheream immixta; cxque aetheris region, 
tractu reclilineo, per aerem trajicere, ceu minutos cometas, 
vccultä causa molus ulrorumque. Kepler, Epit. Astron. 
Copernicanac T. I. p. &. 

” (©. 122.) Relation historique T. I. p. 80, 213 und 
527. Wenn man in den Sternfchnuppen, wie in den Cometen, 
Kopf (Kern) und Schweif unterfcheidet, fo erfennt man an dem 
längeren und ftärferen Glanze des Schweifed die größere Durd: 
fihtigfeit der Utmofphäre in der Tropenregion. Die Erfcheinung 
braucht darum noch nicht häufiger zu fein, weil fie ung leichter 
fihtbar wird und fihtbar bleibt. Die Einwirkung der Befchaffen: 
heit des Dunſtkreiſes zeigt fich bei Sternfchnuppen bisweilen auch 
in unferer gemäßigten Zone in fehr Meinen Entfernungen. Wart: 
mann berichtet, daß in einem November :Phanomen an zwei ein: 
ander ganz nahe gelegenen Orten, zu Genf und aur Planchetteg, 
der Unterfchied der gezahlten Meteore wie 1:7 war Wartmann, 
M&m. sur les &toiles filantes p. 17). Der Schweif der 
Sternfchnuppen, über den Brandes fo viele genaue und feine Be: 
obahtungen angeftellt har, it keinesweges der Fortdauer des Licht: 
reizes auf der Neshaut zuzufchreiben. Seine Sichtbarkeit dauert 
bisweilen eine ganze Minute, in feltenen Fällen länger ald das 
Kicht des Kernes der Sternfehnuppe; die leuchtende Bahn ſteht 
dann meift unbeweglih (Gilb. Ann. Bd. XIV. ©. 251), Auch 
dDiefer Umftand bezeugt die Analogie zwifchen großen Sternfchnuppen 
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und Feuerkugeln. Der Admiral Krufenftern fah auf feiner 
Meife um die. Welt den Schweif einer längft verſchwundenen Feuer: 
kugel eine Stunde lang leuchten und fich überaus wenig fortbe: 
wegen (Meife Th. I. ©. 58). Sir Alexander Burnes giebt 
eine reizende Befchreibung von der Durchfichtigfeit der trodnen, 
die Liebe zur Aftronomie einft fo begünftigenden Atmofphäre von 
Bokhara, das 1200 Fuß über der Meeresflähe und in 399 43° 
Breite liegt: »There is a constant serenily in its atmosphere and 
an admirable clearness in the sky. At night, Ihe stars have 
uncommon lustre, and the milky way shines gloriously in 
the firmament. There is also a neverceasing display of the 
most brilliant meteors, which dart like rockets in the sky: ten 
or twelve of them are sometimes seen in an hour, assuming 
every colour; fiery, red, blue, pale and faint. It is a noble 
country for astronomical science, and great must have been the 
advantage, enjoyed by the famed observatory of Samarkand.« 
Burnes, Travels into Bokhara Vol. II. (1834) p. 158. 
Man darf einem einzelnen Reifenden nicht vorwerfen, daß er viel 
Sternfhnuppen fhon 10—12 in der Stunde nennt; erft durch 
forgfältige auf denfelben Gegenftand gerichtete Beobachtungen iſt 
in Europa aufgefunden worden, daß man für den Geſichtskreis 
einer Verfon 8 Meteore ald Mittelzahl der Stunde zu rechnen 
babe (Quetelet, Corresp. mathem. Nov. 1837 p. 447), wäh: 
rend felbft der fo fleißig beobadhtende Olbers (Schum. Jahrb. 
1838 ©. 325) diefe Annahme auf 5—6 befchränfte. 

(8, 123.) Ueber Meteorftaub f. Arago im Annuaire 
pour 1832 p. 254. Ich babe ganz neuerlihft an einem anderen 
Drte (Asie centrale T. I. p. 408) zu zeigen gefucht, wie Die 
ſcythiſche Sage vom heiligen Gold, das glühend vom Himmel fiel 
und der Befiß der goldenen Horde der Paralaten blieb (Herod. 
IV, 5—7), wahrfheinlich aus der dunfeln Erinnerung eines Aero: 
lithenfalled entftanden if. Die Alten fabelten auch (Dio Gas- 
sius LÄXV, 1259) fonderbar von Silber, das vom Himmel fiel 
und mit dem man bronzene Münzen zu überziehen verfuchte, 
unter dem Kaifer Severus; doch wurde das metallifche Eifen in 
den Meteorfteinen (Plin. II, 56) erkannt. Der oft vorfommende 
Ausdruck lapidibus pluit darf übrigens nicht immer auf Aero: 
lithenfälle gedeutet werden. In Liv. XXV, 7 bezieht er ſ(ch 
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wohl auf Auswärflinge ( Bimsftein, rapilli) des nicht ganz erle⸗ 
fhenen Vulkans Mons Albanus, Monte Cavo; f. Heyne, Opus 
cula acad. T. Ill. p. 261 und meine Relat. hist. T.I. p. 3%. 
In einen anderen Ideenkreis gehört der Kampf des Hercules gegen 
die Ligyer, auf dem Wege vom Kaulafus zu ben Hesperiben; es 
ift ein Verfuh, den Urfprung der runden Quarzgefchiebe im li⸗ 
goſchen Steinfelde an der Mündung des Rhodanns, 
den Ariftoteles einem Spalten: YAuswurf bei einem Erbbeben, Pe: 
ſidonius einem wellenfchlagenden Binnenwafler zufchreiben, mothiſch 
zu erklären. In den Weichvleifhen Fragmenten des geldften 
Prometheus geht aber alles wie in einem Yerolithenfalle vor: Ju: 
piter zieht ein Gewoͤlk zufammen und läßt „mit runder Steine 
Regenguß dad Land umber bedecken“. Schon Pofidonius bat fid 
erlaubt, die geognoftifhe Mythe von Geſchieben und Blöden 
zu beipötteln. Das liguihe Steinfeld ift übrigens bei den 
Alten naturgetreu befchrieben. Die Gegend heißt jetzt La Crau. 
S. ®uerin, Mesures barome£triques dans les Alpes 
et Met&orologie d’Avignon 1829 chap. XII. p. 1185. 

2 (©. 123.) Dad fpecifiihe Gewicht der Aërolithen fchwanft 
zwifchen 1,9 (Alais) und 4,3 (Tabor). Die gewöhnlichere Dichte 
ift 3, das Wafler zu 1 geſetzt. Was die in dem Texte angegebe: 
nen wirklichen Durchmefler der Feuerkugeln betrifft, fo beziehen 
fih die Zahlen auf die wenigen einigermaßen ficheren Meſſungen, 
welhe man fammeln kann. Diefe Meflungen geben für bie Feuer: 
fugel von Welton (Sonnecticut 14 Dec. 1807) nur 500, für bie 
von Le Moi beobachtete (10 Zul. 1771) etwa 1000, für Die von 
Sir Charles Blagden gefhäßte (18 Jan. 1783) an 2600 Zuß im 
Durhmeffer. Brandes (Unterbaltungen Bd. I. ©. A2) giebt 
den Sternfchnuppen 80 — 120 Fuß, mit leuchtenden Schmeifen 
von 3— 4 Meilen Länge. Es fehle aber nicht an optifhen Grün: 
den, welche es wahrfcheinlich machen, daß die ſcheinbaren Durch: 
mefler der Feuerfugeln und Sternfchnuppen fehr überfhägt worden 
find. Mit dem Volum der Ceres (follte man auch diefem Planeten 
nur „70 englifhe Meilen Durchmeſſer“ geben wollen) ift dad Volum 
der Feuerkugeln wohl nicht zu vergleihen. S. bie, fonft immer 
fo genaue und vortrefflihe Schrift: On Ihe Connexion of the 
PhysicalSciences 1835 p. 411. — Ich gebe hier zur Erläuterung 
deffen, was S. 124 über den großen, noch nicht wieder aufgefun: 
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denen Aërolithen im Flußbette bei Narni geſagt iſt, die von Perg 
befannt gemachte Stelle aus dem Chronicon Benedicti, monachi 
Sancti Andres in Monte Soracte, einem Documente, das in das 
zehnte Jahrhundert gehört und in der Bibliothek Chigi zu Rom aufe 
bewahrt wird. Die barbarifche Schreibart der Seit bleibt unverän: 
dert. » Anno — 921 — temporibus domini Johannis Decimi pape, 
in anno pontificatus illius 7. visa sunt signa. Nam iuxta urbem 
Romam lapides plurimi de c@lo cadere visi sunt. In civitate 
qus vocaltur Narnia tam diri ac tetri, ut nihil aliud credatur, 
quam de infernalibus locis deducti essent. Nam ita ex illis la- 
pidibus unus omnium maximus cst, ut decidens in flumen Nar- . 
nus, ad mensuram unius cubili super aquas fluminis usque 
hodie videretur. Nam et ignit® facul® de c@lo plurimæ omni- 
bus in hac civitate Romani populi vis sunt, ita ut penc terra 
contingeret. Aliæ cadentes eic.« (Pertz, Monum. Germ. hist. 
Scriptores. T. 111. p. 715.) Weber den Aërolithen bei Aegos 
Potamoi, deffen Fall die Parifhe Chronif in DI. 78,1 ſetzt (Boͤckh, 
Corp. Inscr. græc. T. Il. p. 302, 320 und 340), vergl. Ariftot. 
Meteor. I, 7 (Ideler, Comm. T. I. p. 404— 407); Stob. Ecl. 
phys. I, 25 p. 508, Heeren; Plut. Lys. c. 12; Diog. Laert. 
IT, 10. ©. aud unten die Noten 39, 57, 58 und 59.) Nach einer 
mongolifchen Volksſage foll nahe an den Quellen des gelben Fluſſes 
im weftlihen China in einer Ebene ein 40 Fuß hohes ſchwarzes Feld: 
ſtuͤck vom Himmel gefallen fein. Abel:Remufat in Lamétherie, 
Journ. de Phys. 1819 mai p. 263. 

» (©. 125.) Biot, Traite d’Astronomie physique 
(3* ed.) 1841 T. I. p. 149, 177, 238 und 312. Mein verewigter 
Freund Poiffon fuchte die Schwierigkeit einer Annahme der Selbft: 
entzündung der Meteorfteine in einer Höhe, wo die Dichtigfeit 
der Atmofphäre faft null ift, auf eine eigene Weife zu loͤſen. »A 
une distance de la terre oü la densite de l’atlmosphere est tout- 
a-fait insensible, il serait difficile d’attribuer, comme on le fait, 
Pincandescence des a@rolithes à un frottement contre les mol&cu- 
les de l’air. Ne pourrait-on pas supposer que le fluide Electri- 
que & l’&tat neutre forme une sorte d’atmosphere, qui s’etend 
beaucoup au-delä de la masse d’air; qui est soumise & l’attraction 
de la terre, quoique physiquement impond£rable; ei qui suit, en 
cons&quence, notre globe dans ses mouvements? Dans cette 
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hypothèse, les corps dont il s’agit, cn entrant dans cette atmo- 
sphere imponderable, d&composeraient le fluide neutre, par leur 
aclion inegale sur les deux electricites, ct cc serait en s’dier- 
trisant qu’ils s’&chaufleraient et deviendraient incandescents.« 
(Poiffen, Rech. sur la Probabilite des jugements 
1837 p. VI.) 

“(&, 125.) Philos. Transact. Vol. XXIX. p. 161 — 163. 

(©, 125.) Die erfte Ausgabe von Chladni's wichtiger 
Schrift: Ueber den Urfprung der von Pallas gefundenen 
und anderen Eiſenmaſſen erfohien zwei Monate vor dem 
Steinregen in Siena und zwei Jahre früher als Lichten berg's 
Behauptung im Göttinger Tafchenbuche: „daß Steine aus dem 
allgemeinen Weltraume in unfere Atmoſphaͤre gelangen”. Vergl. 
auch Dlberd Brief an Benzenberg vom 18 Nov. 1837 in des 
Lepteren Schrift von den Sternfhnuppen ©. 186. 

ie (S. 126.) Ende in Poggend. Annalen Bd. XXXI. 
(1834) ©. 213. Arago im Ann. pour 1836 p. 291. Zwei Briefe 
von mir an Benzenberg vom 19 Mai und 22 Oct. 1837 über das 
muthmaßliche Fortrüden der Knoten in der Bahn periodifcher 
Sternfhnuppenftröme (Benzenberg, Sternfhn. S. 207 und 
209). Auch Olbers bat fi fpäter diefer Meinung von der 
allmäligen Verfpätung ded November : Phänomens angefchloffen 
(Aſtron. Nachr. 1838 Nr. 372. ©. 180) Wenn ich zwei von 
den Arabern aufgezeichnete Sternfchnuppenfälle mit der von Bo: 
guslawski aufgefundenen Epoche des vierzehnten Jahrhunderts ver: 
binden darf, fo ergeben fich mir folgende, mehr oder minder über: 
einftimmende Elemente der Anotenbewegung: 

Im Detober 902 in der Todesnacht des Könige Ibrahim ben 
Ahmed ein großer Sternfchnuppenfall, „einem feurigen Negen gleich” 
Das Jahr ward deshalb das Jahr der Sterne genannt. (Sonde, 
Hist. de la domin. de los Arabes p. 346.) 

Am 19 Det. 1202 ſchwankten die Sterne die ganze Nacht hin: 
durch. „Sie fielen wie Heuichreden”. (Gomptes rendus 1837 
T. 1. p. 29%, und Fraehn im Bull. de l’Acad. de Sı. Peters- 
bourg T. Ill. p. 308.) 

Am 21 Det. a. St. 1366, die sequcente post festum Xl 
millia Virginum ab hora matulina usque ad horam primam vis® 
sunt quasi stelle de cælo cadere continuo, et in tanla multi- 
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tudinc, quod nemo narrare sufficit. Diefe merkwürdige 
Notiz, von der noch weiter unten im Zerte die Mede fein wird, 
bat Herr von Boguslawski der Sohn in Beneffe’d (de Horo- 
wie) de Weitmil oder Weithmül Chronicon Ecclesiae 
Pragensis p. 389 aufgefunden. Die Chronik fteht auch im 
zweiten Theile der Scriptores rerum Bohemicarum von 
Pelzelund Dobrowsky 1784 (Schum. Aſtr. Nachr. Dec. 1839). 

Naht vom 9— 10 Nov. 1787, viele Sternſchnuppen von Hem⸗ 
mer im füdlihen Deutfchlande, befonders in Manheim, beobachtet. 
(Kamp, Meteor. Th. I. ©. 237.) 

Nah Mitternaht am 12 Nov. 1799 der ungeheure Stern: 
fhnuppenfall in Cumana, den, Bonpland und ich befchrichen 
haben und der in einem großen Theil der Erbe beobachtet worden 
it. (Relat. hist. T. I. p. 519 — 527.) 

Bom 12—13 Nov. 1822 wurden Sternfhnuppen mit Feuer: 
Eugeln gemengt in großer Zahl von Klöden in Potsdam gefehen. 
(GGilbert's Ann. Bd. LXXII. S. 219.) 

13 Nov. 1831 um A Uhr Morgens ein großer Sternfchnuppen: 
fall gefehen vom Gap. Berard an der fpanifchen Kufte bei Gar: 
tagena del Levante. (Annuaire 1836 p. 297.) 

Sn der Naht vom 12— 13 Nov. 1833 das denfwärdige von 
Denifon Dlmfted in Nordamerifa fo vortrefflic befchriebene Pha: 
nomen. 

Sn der Naht vom 13—14 Nov. 1834 derfelbe Schwarm, 
aber von’ etwagd geringerer Stärke, in Nordamerila (Poggend. 
Ann. Bd. XXXIV. ©. 129.) 

Am 13 Nov. 1835 wurde von einer fporadifch gefallenen Feuer: 
fugel bei Belley, im Depart. de l'Ain, eine Scheune entzündet, 
(Annuaire 1836 p. 2%.) 

Im Jahr 1838 zeigte der Strom fih auf das beftimmtefte in 
der Nacht vom 13 zum 14 Nov. (Aftron. Nachr. 1838 Nr. 372.) 

15, 127.) Es iſt mir nicht unbefannt, daß von den 62 in 
Schlefien im Jahr 1823 auf Veranlaffung des Prof. Brandes gleich: 
zeitig beobachteten Sternfchnuppen einige eine Höhe von 457/,o, 
von 60, ja von 100 Meilen zu erreihen fchienen (Brandes, 
Unterbaltungen für Freunde der Aftronomie und Php: 
ſit Heft 1. ©. 48); aber Olbers hält wegen Kleinheit der Paral: 
laren alle Beftimmungen über 30 Meilen Höhe für zweifelhaft. 


».6©, 127.) Die planetarifhe Translations-Geſchwindigkeit, 
das Fortrüden in der Bahn, ift bei Merkur 6,6; bei Venus 4,8; 
bei der Erde 4,1 Meilen in der Secunde. 

” (S. 128.) Chladni hat aufgefunden, daß ein italtänifcher 
Phpfiter, Paolo Maria Terzago, 1660, bei Gelegenheit eines 
Yerolithenfalles zu Mailand, in dem ein Franciscaner-Moͤnch 
getödtet wurde, zuerft von der Möglichkeit gefprochen habe, daß 
die Aërolithen Mondfteine fein könnten. Labant philosophorum 
mentes, fagt er in feiner Schrift (Musaeum Septalianum, 
Manfredi Septalae, Patricii Mediolanensis, indus- 
trioso labore constructum, Tortora 1664 p. 44), sub ho- 
rum lapidum ponderibus; ni digere velimus, lunam terram al- 
teram, sive mundum esse, ex cujus montibus divisa frusta in 
inferiorem nostrum hunc orbem delabantur. Ohne von biefer 
Mermuthung etwas zu willen, wurde Dibere im Jahr 1795 nach 
dem berühmten Steinfall von Siena (16 Jun. 1794) auf die Un: 
terfuhung geleitet, wie groß die anfänglihe Wurfkraft fein müfle, 
wenn vom Monde ausgeworfene Maflen bis zur Erde gelangen 
folten. Ein ſolches baliftifhed Problem befchäftigte zehn bie zwölf 
Sabre lang die Geometer Kaplace, Biot, Brandes und Poiffon. 
Die damals noch fehr verbreitete, jebt aufgegebene Meinung von 
thätigen Vulkanen im Iuft: und waflerleeren Monde begünftigte 
im Publikum die Verwechfelung von dem, mas mathematifch mög: 
lich und phyſikaliſch wahrfheintih, d. h. anderen Hppothefen vor: 
zuziehen fei. Olbers, Brandes und Chladni glaubten „in'der rela: 
tiven Gefchwindigkeit von 4 bis 8 Meilen, mit welcher Feuerkugeln 
und Sternfchnuppen in unfere Atmofphäre kommen”, die Wiberle: 
gung ihres felenitifhen Urfprungs zu finden. Um die Erbe zu 
erreichen, würde nah Dlbers, ohne den Widerftand ber Luft in 
Anfchlag zu bringen, eine anfängliche Geſchwindigkeit von 7780 
Fuß in der Secunde (nach Laplace 7377 F., nah Biot 7771 F., 
nah Poiffon 7123 8.) Hinlänglich fein. Laplace nennt diefe An: 
fangs-Geſchwindigkeit nur 5 bie 6mal größer als diejenige, welche 
die Kraft unferer Gefchüße hervorbringt; aber Olbers hat gezeigt, 
„daß bei einer folhen anfänglichen Geſchwindigkeit von 7500 bie 
8000 Fuß in der Secunde die Meteorfteine nur mit ber Gefchwin: 
digfeit von 35000 Fuß (1,53 geogr. Meilen) an die Oberfläche 
unferer Erde gelangen würden. Da nun bie gemeflene Gefchwin: 
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digkeit der Meteorfteine im Mittel von 5 geographifchen Meilen, 
über 114000 Fuß, in der Secnnde ift, fo müßte die urfprüngliche 
Wurfgefhwindigkeit im Monde von faft 110000 Fuß, alfo 14mal 
größer fein, als fie Laplace annimmt.” (Olbers in Schum. 
Jahrb. 1837 ©. 52—58 und in Gehler's Neuem phyfik, 
MWörterbuhe Bd. VI. Abth. 3. ©. 2129 - 2136.) Der Mangel 
bes MWiderftandes der Luft würde allerdings, wenn vulkanifche 
Kräfte noch jent als thätig angenommen werden dürften, Der 
MWurftraft von Mondvullanen einen Vorzug vor der Wurffraft der 
Erdvulfane geben; aber auch über das Maaß der Kräfte der 
leßteren fehlt ed an allen ficheren Beobachtungen. Es iſt fogar 
wahrfcheinlih, dab dies Maaß fehr überfhägt wird. Ein fehr ge: 
nauer und meflender Beobachter der Aetna:Phanomene, Dr. Peters, 
hat die größte Sefhwindigkeit der aus dem Krater ausgeworfenen 
Steine nur 1250 Fuß in der Secunde gefunden. Beobachtungen 
am Pic von Teneriffa 1798 gaben 3000 Fuß. Wenn Laplace 
auch am Ende feines Werkes (Expos. du Syst. du Monde, 
ed. de 1824 p. 399) von den Aërolithen fehr vorfihtig fagt: »que 
selon toutes les vraisemblances elles viennent des profondeurs 
de l’espace celeste«; fo fieht man doch an einer andern Stelle 
(chap. VI. p. 233), daß er, wahrfcheinlih mit der ungeheuren 
planetarifchen Gefchwindigkeit der Meteorfteine unbekannt, fih zu 
der felenitifhen Hypotheſe mit einiger Vorliebe hinneigte, aber 
immer vorausſetzte, daß die vom Monde ausgeworfenen Steine 
»deviennent des satellites de la terre, decrivant autour d’elle 
une orbite plus ou moins allongee, de sorte qu’ils n’atteignent 
’atmosphere de la terre qu’apres plusieurs et même un tres- 
grand nombre de revolutions«. So wie ein Italiäner in Tortona 
den Einfall hatte, die Aerolithen Fämen aus dem Monde, fo 
hatten griehifche Phyſiker auch den Einfall gehabt, fie kämen 
aus der Sonne. Einer folden Meinung erwähnt Diogenes 
Laertiug II, 9 von dem Urfprunge der bei Aegos Potamoi nie: 
dergefallenen Maſſe (f. oben Note 32). Der alles regiftrirende 
Plinius (II, 58) wiederholt die Meinung, und befpöttelt fie um 
fo lieber, weil er, mit Srüheren (Diog. Laert. 1], 3 und 5 p. 99, 
Hübner), den Anaragoras befehuldigt, den Aerolithenfall aug 
der Sonne vorhergefagt zu haben: »celebrant Greci Anaxa- 
goram Clazomenium Olympiadis septuagesimz octavz secunde 
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anno prædixisse cælestium litterarum scientia, quibus diebus 
saxum casurum esse e sole, idque factum interdiu in Thracie 
parte ad Acgos flumen. — Quod si quis pr&dietum credat, 
simul fateatur necesse est, majoris miraculi divinilatem Anaxa- 
gorz fuisse, solvique rerum natur& intellectum, et confundi 
omnia, si aut ipse Sol lapis esse aut unguam lapidem: in eo 
fuisse credatur; decidere tamen crebro non erit dubitum.« Auch 
den Fall des Steines von mäßiger Größe, der im Gymnaſium zu 
Abpdus aufbewaprt wird, foll Anaragoras prophezeit haben. We: 
rolithenfälle bei hellem Sonnenfhein und wenn die Mondfceibe 
nicht fihtbar war, baben wahrfcheinlich auf die Idee der Son: 
nenfteine geführt. Auch war, nach einem der phyfifchen Dogmen 
des Anaragoras, die ihn (wie zu unferer Zeit die Seologen) theo: 
logifhen Verfolgungen ausfegten, die Sonne „eine gefchmolzene 
feurige Maſſe“ (uvdpog dıanvpog). Im Phaëton ded Euripides wurde 
nach denfelben Anfichten des Klazomeniers die Sonne ebenfalld 
eine „goldene Scholle” genaunt, d. h. eine feuerfarbene, hellleuch— 
tende Materie, woraus man aber nicht auf Aerolithen ald goldene 
Sonmuenfteine (f. oben Note 31) fchließen muß. Vergl. Bald 
naer, Diatribe in Eurip. perd. dram. Reliquias 1767 
p. 30. Diog. Laert. II, 10. — Wir finden demnach bei den grie: 
hifhen Phyfifern vier Hppothefen: einen tellurifchen Urfprung der 
Sternfchnuppen von auffteigenden Dünften; Steinmaflen von Dr: 
kanen gehoben, bei Ariftotcles(Meteor. lib. I. cap. IV, 2—13 
und cap. VII, 9); Urfprung aus der Sonne; Urfprung aus den 
Himmelsräumen als lange unfichtbar gebliebener Himmelskoͤrper. 
Weber diefe legte, mit der unfrigen ganz übereinftimmende Mei: 
nung des Diogenes von Apollonia f. den Tert ©. 139 und die 
Note 58. Merkwürdig ift ed, daß man noch in Syrien, wie 
mich ein gelehrter Drientalift, mein perfifher Lehrer, Herr Andrea 
de Nerciat (jeßt in Smyrna), verfihert bat, nah einem alten 
Volksglauben, in fehr hellen Mondnächten Steinfälle aus dei 
Luft beforgt. Die Alten waren dagegen fehr aufmerffam anf den 
Fall der Meteormaflen bei Mondfinfterniffen; f. Plin. XXXVI, 
10 p. 16%, Solinus ce. 37, Salm. Exerc. p. 531, und die von 
Ulert gefammelten Stellen in Seogr. der Sriehen und Ro: 
mer Th. I, 1. ©. 131 Note 14. Ueber die- Unwahrfcheinlichkeit, 
daß die Meteormaflen aus metallauflöfenden Gasarten entjtehen, 
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die nach Fuſinieri in den hoͤchſten Schichten unſerer Atmoſphäre 
gelagert fein ſollen und, vorher in ungeheure, Räume zerſtreut, 
plöglich zufammengerinnen, wie über Penetration und Miſchbarkeit 
der Gasarten f. meine Relat. hist. T. I. p. 52. 


(©. 128.) Beffel in Shum. Aftr. Nachr. 1839 Nr. 
380 und 381. ©. 222 und 346. Am Schluffe der Abhandlung findet 
ih eine Zufammenftelung der Sonnenlängen mit den Epochen 
des November:Phanomens feit der erften Beobahtung in Cumana 
von 1799. 


1 (©. 129) Dr. Thomas Forfter (The pocket Ency- 
clop. of Natural Phaenomena 1827 p. 17) berichtet, daß 
zu Sambridge im Chrift Churd College ein Manufeript unter dem 
Titel Ephemerides rerum naturalium aufbewahrt wird, 
da8 man einem Mönche im vorigen Jahrhundert zufchreibt. In 
diefem Manufeript find bei jedem Tage Naturerfcheinungen an: 
gedeutet: das erfte Blühen der Pflanzen, die Ankunft der Vögel 
u. ſ. f. Der 10 Auguft ift durch dad Wort meteorodes bezeichnet. 
Diefe Bezeichnung und die Tradition der feurigen Thränen des 
heil. Laurentius hatten Herrn Forſter befonders veranlaßt, das 


Auguft: Phanomen eifrigft zu verfolgen. (Quetelet, Corresp. 
math&m. Serie IH. T. I. 1837 p. 433.) 


2 (©. 1239.) Humb. Rel. hist. T. I. p. 519 — 527. El: 
 ficot in den Transact. of the American Soc. 1804 Vol. 
VI. p. 299. Arago fagt vom November: Phänomen: »Ainsi se 
confirme de plus en plus à nous l’existence d’une zone compo- 
see de millions de petits corps dont les orbites rencontrent le 
plan de l’Ecliptique vers le point que la terre va occuper tous 
les ans, du 11 au 13 novembre. C'est un nouveau monde pla- 
netaire qui commence à se reveler a nous.« (Annuaire 1836 
p. 296.) 


(©, 130.) Vergl. Mufchenbroef, Introd. ad Phil. 
Nat. 1762 T. II. p. 1061. Howard, Climate of London 
Vol. II. p. 23, Beobachtungen vom Sahr 1806, alfo 7 Jahre nad 
den früheften Beobachtungen von Brandes (Benzenberg über 
Sternfhnuppen ©. 240—244); Auguft-Beobachtungen von 
Thomas Forfter f. in Quetelet a. a. O. ©. 438— 453; von 
Adolph Erman, Boguslawski und Kreil n Shum. 
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Yahrb. 1838 ©. 317 — 330. Weber den Anfangspunkt im Perſeus 
am 10 Aug. 1839 f. die genauen Meflungen von Beflel und Gr: 
man (Schum. Aftr. Nachr. Nr. 385 u. 428); aber am 10 Aug. 
1837 fcheint die Bahn nicht rüdldufig geweien zu fein; f. Arago 
in Comptes rendus 1837 T. 11. p. 183. 

“ (©. 130.) Am 25 April 1095 „ſahen unzaͤhlbare Augen 
in Frankreich die Sterne fo dicht wie Hagel vom Himmel fallen“ 
(ut grando, nisi lucerent, pro densilate putaretur; Baldr. 
p. 88); und dieſes Ereigniß wurde fchon vor dem Koneilium 
von Clermont als eine Vorbedentung der großen Bewegung in 
der Chriſtenheit betrachtet (Willen, Geſch. der Kreuzzüge 
Bd. J. S. 75). Am 22 April 1800 ward ein großer Sternfchnuppen: 
fall in Virginien und Mafachufetts gefeben; ed war „ein-Mafeten- 
feuer, das zwei Stunden dauerte”. Arago hat zuerit auf diefe 
tralnée d’asteroides als eine wiederkehrende aufmerffam gemacht 
(Annuaire 1836 p. 297). Mertwürdig find auch bie Aërolithen⸗ 
fälle im Anfang des Monats December. Kür ihre periodifche Wie: 
derfehr als Meteorftirom fprechen die alte Beobachtung von Bran: 
des in der Naht vom 6—7 December 1798 (wo er 2000 
Sterufhnuppen zählte) und vielleiht der ungeheure Aörolithen: 
fal vom 11 December 1836 in Brafilien am Rio Affu bei dem 
Dorfe Macao (Brandes, Unterhalt. für Freunde der 
Phyfit 1825 Heft 1. ©. 65, und Comptes rendus T. V. 
p. 211). Capocci har von 1809 — 1839 zwölf wirkliche Aërolithen⸗ 
fälle zwifhen dem 27—29 Nov., andere am 13 Nov., 10 Auguft 
und 17 Zuli aufgefunden (ComptesrendusT. Xi. p. 357). & 
ift auffallend, daß in dem Theil der Erdbahn, welcher den Monaten 
Januar und Februar, vielleiht auch März entfpricht, bisher Peine 
periodifhen Sternfhnuppen : oder Werolithenftrömungen be: 
merkt worden find; doch babe ich in der Südfee den 15 Mär 
1803 auffallend viel Sternfchnuppen beobachtet, wie auch ein 
Schwarm bderfelben in der Stadt Quito kurz vor dem unge: 
beuren Erdbeben von Riobamba (4 Februar 1797) gefehen ward. 
Befondere Aufmerkſamkeit verdienen demnach bisher die Epochen: 

22—25 April, 

17 Zuliud (17—26 Zul.?) (Quet. Corr. 1837 p. 435), 

10 Auguft, 

12 — 14 November, 


r 


27 —29 November, 

-6—12 December. 
Die Srequenz bdiefer Strömungen darf, fo groß auch die Ver: 
fchiedenheit iſt zwifchen ifolirten Cometen und mit QAfteroiden 
gefüllten Ringen, nicht in Erfiaunen feßen, wenn man der 
Raumerfülung bed Univerfums durch Mpriaden von Cometen 
gebentt. 

6.131.) Ferd. v. Wrangel, Neife längs der 
Nordküſte von Sibirien in den Jahren 1820 —1824 
ch. II. ©. 259. — Weber die 3Ajährige Wiederkehr des dichteren 
Schwarms der November:Strömung fe Dlbers im Jahrb. 1837 
© 380. — Man hat mir in Sumana gefagt, daß furz vor dem 
furhtbaren Erbbeben von 1766, alfo wieder 33 Jahre vor dem 
Sternfchnuppenfall vom 11 —12 Nov. 1799, ein eben folches Feuer: 
wert am Himmel gefehen worden ſei. Aber dad Erdbeben war 
nicht im Anfang des November, fondern bereits am 21 Detober 1766. 
Möchten doh auch Neifende in Quito den Tag ergründen können, 
an welchem dort der Bullan von Sayambe eine Stunde lang wie 
in Sternfhnuppen eingehüllt erfchien, fo daB man deu Himmel 
durch Proceffionen befänftigen wollte! (Relat. hist. T. I. chap. IV. 
p. 3:7, chap. X. p. 520 und 527.) 

e (©, 132.) Aus einem Briefe an mich vom 24 Jan. 1838. 
Der ungeheure Sternfihnuppenfhwarm vom Nov. 1799 wurde 
fait nur in Amerika, von Neu: Herrnhut in Grönland bis zum 
Aequator, gelehen. Der Schwarm von 1831 und 1832 war nur 
in Europa, der von 1833 und 1834 nur in den Vereinigten Staaten 
von Nord: Amerika fichtbar. 

2 (&.133.) LettredeMr. EdouardBiotaMr. Quetelet 
sur les anciennes apparitions d’etoiles filantes en 
CGhine im Bull. de l’Acad. de Bruxelles 1843 T. X. No.7. . 
p. 8. Weber. die Notiz aus dem Chronicon Ecclesiae Pra- 
gensis f. Boguslawski den Sohn in Poggend. Annalen 
38. XLVIII. ©. 612. Zu Note 12 iſt hinzuzufügen, daß die 
Bahnen von 4 Cometen (568, 574, 1337 und 1385) ebenfalld nach 
alleinigen chinefifhen Beobachtungen berechnet worden find. S. John 
Ruffell Hind in Shum. After. Nachr. 1844 Nr. 498. 

*® (©. 133.) 11 paralt qu’un nombre, qui semble inepui- 
sable, de corps irop petits pour &tre observes, se meuvcnt dans 
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le ciel, soit autour du soleil, soit autour des planètes, soit peul- 
&ire m&me autour des satellites. On suppose que quand ces 
corps sont rencontr6s par notre atmosphere, la difference entre 
leur vitesse ct celle de notre plandte est assez grand pour que 
le frottement qu’ils Eprouvent contre Vair, les échauffe au point 
de les rendre incandescents, et quelquefois de les faire £Eclater. 
— Si le groupe des ctoiles filantes forme un anneau continu 
aulour du soleil, sa vitesse de circulation pourra être tres- 
differente de celle de la terre; et ses deplacements dans le ciel, 
par suite des actions plane&taires, pourront encore rendre possible 
ou impossible, à differentes Epoques, le phenomene de la ren- 
contre dans le plan de l’ecliptigue.« Poiffon, Recherches 
sur la probabilite des jugements p. 306 — 307. 

(8.134) Humboldt, Essai politique sur Ja Nour. 
Espagne (2. edit.) T. III. p. 310. 

» (©. 134) Schon Pliniug (tl, 56 und 58) war auf die 
Farbe der Rinde aufmerffam: colore adusto; auch das Jateribus 
pluisse deutet auf das gebrannte äußere Anfehen der Aërolithen. 

s (©, 134.) Humb. Rel. hist. T. U. chap. XX. p. 299 — 302. 
2 (©.136.) Guftav Nofe, Reife nah dem Ural B.1. 
S. 202. ' 

23 (5. 136.) Derfelbe in Poggend. Ann. 1825 Bd. IN. 
9. 173—192. Rammelsberg, Erfted Suppl. zum chem. 
Handwörterbudhe der Mineralogie 1843 ©. 102. „Es if“, 
fagt der fcharffinnige Dlberd, ‚eine denkwürdige und noc unbe 
achtete Thatſache, daB man nie foffile Meteorfteine, wi 
foffile Mufcheln, in Secundär : und Xertiärformationen gefunden 
bat. Sollte man daraus fchließen können, daß vor der jetigen 
legten Ausbildung der Dberflähe unferer Erde noch feine Meteor: 
fteine auf diefelbe herabgefallen find, da gegenwärtig nach Schrei: 
bers wahrfcheinlih in jedem Jahre an 700 Nerotithenfälle ftatt 
finden?” (Olbers in Shum. Jahrb. 1838 ©. 329.) Proble: 
matifche nidelhaltige Mafen von gediegenem Eiſen find in 
Nord: Afien (Goldſeifenwerk von Petropawlowſk, 20 Meilen in 
SD. von Kusnezf) in 31 Fuß Tiefe, und nenerlichft in den weit: 
lihen Karpathen (Gebirge Magura bei Szlaniez) gefunden worden. 
Beide find den Meteorfteinen fehr ahnlich. Vergl. Erman, 
Archiv für wiffenfhaftlihe Kunde von Rußland Bp. 1. 
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S. 315, und Haidinger's Bericht über die Szlaniczer 
Skhürfe in Ungarn. 

| (8. 136.) Berzeliud, Jahresber. Bd. XV. ©, 217 
und 231. Rammelsberg, Handwörterb. Abth. II. ©. 25 — 28. 

5 (&, 137.) »Sir Isaac said, he took all the planets iv be 
composed of the same matter with this earth, viz. earth, water 
and stones, but variously concocted.« Turner, CGollectious 
for the hist. of Grantham, cont. authentic Memoirs 
ofSir Isaak Newton p. 172. 

(5,138) Adolph Erman in Poggend. Ann. 1839 Bd. 
XLVIII. ©. 582 — 601. $rüber hatte Biot ſchon Zweifel gegen die 
Wahrfheinlichkeit erregt (Comptes rendus 1836 T. II. p. 670), 
daß der November:Strom Anfangs Mai wieder erfcheinen müfle. 
Mädler hat die mittlere Temperatur-Erniedrigung in den verrufe: 
nen drei Maitagen durch S6jahrige Berliner Beobachtungen geprüft 
(Verband! des Vereins zur Beförd. des Gartenbaues 
1834 ©. 377), und in den Temperaturen vom 11 — 13 Mai einen 
Rückſchritt von 19,22 gerade zu einer Zeit gefunden, in welche faft 
die fchnellite Vermehrung der Wärme fallt. Es wäre zu wünſchen, 
daß das Phänomen diefer Temperatur: Erniedrigung, dad man ge: 
neigt gewefen ift dem Schmelzen der Eismaſſen im Nordoften von 
Europa zuzufchreiben, an fehr entlegenen Punkten in Amerika 
oder im der füdlichen Hemifphäre ermittelt würde. Vergl. Bull. 
de l’Acad. Imp. de St. Petersbourg 1843 T. 1. No. 4. 

(©. 138.) Plut. Vitae par. in Lysandro cap. 22. Die 
Erzählung des Damachos (Daimachos), nach welcher: 70 Tage lang 
ununterbrochen eine feurige Wolfe am Himmel gefehen wurde, 
die Funken wie Sternfchnuppen fprühte und endlich, fich ſenkend, 
den Stein von Aegos Potamoi, „weldher nur ein unbedeutender 
Theil der Wolfe war”, niederfallen ließ, ift fehr unwahrfcheinlich, 
weil die Richtung und Geſchwindigkeit der Feuerkugel fo viele Tage 
lang der Erde hätte gleich bleiben müflen, was bei der von Hallen 
(Transact. Vol. XXIX. p. 163) befchriebenen Feuerkugel vom 19 Zuli 
1686 doch nur Minuten dauerte. Ob übrigend Daimachod, der 
Schriftfteller zepl siseßsias, Eine Perfon mit dem Daĩmachos aus 
Platäa fei, der von Seleucus nach Indien an den Sohn des Andro: 
kottos gefhidt wurde und den Strabo (p. 70, Casaub.) „einen 
Lügenredner“ fhimpft, bleibt ziemlich ungewig. Man könnte es 
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nach einer andern Stelle des Phut. Compar. Solonis c. Pop. 
cap. 4. faft glauben; auf jeden Fall haben wir bier nur die Erzählung 
eines fehr fpäten Schriftftellerd, der 1%, Jahrhunderte nach dem 
berühmten Werolithenfall in Thracien fchrieb und deſſen Wahrhaf: 
tigfeit Plutarch ebenfalls bezweifelt (vergl. oben Note 32). 

” (5. 139.) Stob. ed. Heeren I, 25 p. 508. Plut. de 
plac. Philos. I, 13. 

®” (8. 139.) Die merkwürdige Stelle bei Plut. de plac. 
Philos. Il, 13 heißt alfo: „Anaxagoras lehrt, daß der umgebende 
Aether feurig fei der Subftanz nah; und durch die Stärfe des 
Umſchwunges reiße er Keldftüde von der Erde ab, entzünde 
biefelben und babe fie zu Sternen gemacht.“ Einem foldhen Um: 
ſchwunge (Sentrifugaltraft) foll der Klagomenier, eine alte Zabel 
zu einem phyſiſchen Dogma benußend, auch das Herabfallen des 
Nemdifhen Löwen aus dem Monde in ben Peloponnes zuge: 
fhrieben haben (Aelian. AN, 7; Plut. de facie in orbe lunae c. 24; 
Schol. ex Cod. Paris. in Apoll. Argon. lib. I. p. 498 ed. Schaef. 
T. II. p. 40; Meinele, Annal. Alex. 1843 p. 85). Wir haben 
demnach hier ftatt der Mondfteine ein Mondtbier! Nach 
Boͤckh's fcharffinniger Bemerkung hat der alte Mythus des Ne: 
mäifhen Mondlöwen einen aftronomifchen Urfprung und haͤngt 
iombolifh in der Chronologie mit den Schaltepllen des Mond— 
jahres, dem Mondeultus zu Nemea und den dortigen Feftfpielen 
zufammen. ' 

(©. 141.) Folgende denfwürdige Stelle, eine der vielen 
Kepler’fhen Infpirationen über Wärmeftrahlung der Kirfterne, 
leifed Verbrennen und Lebensprocefle, findet fih in den Para- 
lipom. in Vitell. Astron. pars optica 160% Propos. XX XII. 
p. 25: »Lucis proprium est calor, sydera omnia calefaciunt. 
De syderum luce claritatis ratio testatur, calorem uriversorum 
in minori csse proportione ad calorem unius solis, quam ut ab 
homine, cujus est certa caloris mensura, uterque simul perecipi 
et judicari possit. De eincindularsm lucula tenuissima negare 
non potes, quin cum calore sit. Vivunt enim et moventur, hoc 
autem non sine calefactione perficitur. Sed neque putrescen- 
tium lignorum Jux suo calore destituitur; nam ipsa putredo 
quidam lentus ignis est. Inesi el stirpibus suus calor.« (Vergl. 
Kepler, Epit. Asiron. Gopernicanae 1618 T. 1. lib. I. p. 35.) 
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°ı (S. 144.) » There is anotber thing, which I recommend 
to the observation of mathematical men: wbich is, that in Fe- 
bruary, and for a little before, and a little after that month 
(as I have observed several years together) about 6 in the 
evening, when the Twilight hath almost deserted the horizon, 
you shal see a plainly discernable way of the Twilight striking 
up toward the Pleiades, and seeming almost to touch them. Tt 
- is so. observed any clear night, but it is best illac nocte. There 
is no such way to be observed at any other time of the year 
(that I can perceive), nor any other way at that time to be 
perceived darting up elsewhere. And I believe it hafh been, and 
will be constantly visible at that time of the year. But what 
the cause of it in nature should be, I cannot yet imagine, but 
Icave it to further enquiry.« Childrey, Britannia Baconica 
1661 p. 183. Dies ift die erfte Anfiht und einfahe Beſchreibung 
der Erfheinung(Saffini, Decouvertedelalumitreceleste 
qui parolt dans le zodiaque in den Mem. de l’Acad, 
T. VIII. 1730 p. 276. Mairan, Traite phys. de l’Aurore 
boreale 175% p. 16). In dem eben angeführten fonderbaren 
Buche von Childrep finden fi auch fchon (p. 91) fehr verftändige 
Angaben über die Epoche des Eintreteng der Marima und Minima 
in der Vertheilung der Jahreswärme, wie in dem Gange der 
täglichen Temperatur; Angaben über VBerfpätung der Ertreme 
des Effects in den meteorologifchen Proceffen. Leider lehrt aber 
auch (p. 148) der baconifch-philofophirende Kaplan des Lord Henry 
Somerfet (wie Bernardin de St. Pierre), daß die Erde an den 
Polen zugefpist fei. Sie war urfprünglich, fagt er, Tugelrund, 
aber die ununterbrochen fortfchreitende Zunahme der Eisfchichten 
an beiden Polen verändert die Figur ded Erdförperd; und da das 
Eis fih aus Waſſer bildet, nimmt die Waffermenge überall ab. 

2 (8. 144.) Dominicus Caſſini (Mem. de l’Acad. T. VIII. 
1730 p. 188) und Mairan (Aurore bor. p. 16) haben felbft die 
Behauptung aufgeftellt, daß das 1668 in Perjien gefehene Phano: 
men dasBodiacallicht gewefen fei. Delambre (Hist.del’Astron. 
moderne T. II. p. 742) fchreibt die Entdeckung diefed Lichtes 
beftimmt dem berühmten Neifenden Chardin zu; aber fowohl im 
Couronnement de Soliman, ald in mehreren Stellen feiner 
Meifebefchreibung (ed. de Langles T. IV. p. 326, T. X. p. 97\ 
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erwähnt Chardin als niagouk (nyzek) ober petite lance nur: 
»la grande et fameuse comete qui parut presque par loute la 
terre en 1668 et dont la tete etoit cachee dans l’occident de 
sorte qu’on ne pouvoit en rien apercevoir sur l’horizon d’Ispahan.« 
(Atlas du Voyage de Chardin Tab. IV., nad den Beobad: 
tungen in Schiras.) Der Kopf oder Kern dieſes Cometen ift aber 
in Brafilien und in Indien gefehen worden (Pingre, Come- 
togr. T. Il. p. 22). Ueber die VBermuthung der Identitaͤt dee lep: 
ten großen Someten vom März 1843 mit dem, welchen Saffini für 
das Zodiacallicht hielt, f. Shum. Aftr. Nachr. 1843 Nr. 476 und 
480. Im Perfifchen werden nizehi äteschin (feurige Spieße oder 
ganzen) auch für die Strahlen der auf: oder untergehenden Sonne 
gebraucht, wie naydzik nach Freytag's arabifhem Lericon stellae 
eadentes bedeutet. Die Vergleihung der Kometen mit Kanzen 
und Schwertern war übrigend befonders dem Mittelalter in allen 
Sprachen fehr gewöhnlihd. Selbſt der große Comet, welder vom 
April bis Junius 1500 gefehen wurde, heißt bei den italiänifchen 
Schriftftellern der Zeit immer il Signor Astone (f. mein Examen 
eritique de l’Hist. de la Geographie T. V. p. 80). — Die 
vielfach geäußerten Vermuthungen, daß Descartes (Saffini 
p. 230, Mairan p. 16) oder gar Kepler (Delambre T. J. 
p. 601) das Zudiacallicht gekannt hätten, fcheinen mir ganz unbalt: 
bar. Descartes (Principes Ill. art. 136. 137.) fpricht auf 
eine fehr dunfle Weife, wie Cometenfchweife entftehen: »par des 
rayons obliques qui, tombant sur diverses parties des orbes 
plan6taires, viennent des parties latcrales à notre oeil par une 
refraction extraordinaire«; auch wie Morgens und Abends Some: 
tenfchiveife »comme une longue poutre« gefehen werden koͤnnten, 
wenn die Sonne zwifchen dem Someten und der Erde fteht. Diele 
Stelle ift fo wenig auf das Zodiacallicht zu deuten, als das, was 
Kepler (Epit. Astron. Copernicanae T.]. p.57 und T. II. 
p. 893) von der Eriftenz einer Sonnen-Atmoſphäre (limbus circa 
solem, coma lucida) fagt, welche in totalen Sonnenfinfternifen 
hindert, „daB es ganz Nacht werde”. Noch unficherer oder viel: 
mehr irriger ift die Behauptung, daß die »trabes quas Jozors 
vocant« (Plin. II, 26 und 27) eine Andeutung des zungenförmiy 
anffteigenden Zodiacallihts feien, wie Caſſini (p. 231 art. 
XXX.) und Mairan (p. 15) vorgeben. Ueberall bei den Alten 
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find die trabes mit Boliden (ardores et faces) und anderen feurigen 
Meteoren in Verbindung gefeht, auch wohl gar mit den lang: 
bärtigen Someten. (Ueber doxös, dozias, dorirns f. Schäfer, Schol. 
Par. ad Apoll. Rhod. 1813 T. 11. p. 206; Pfeudo:Ariftot. 
deMundo 2,9; Comment. Alex., Joh. Philop.etOlymp. 
in Aristot. Meteor. lib. I. cap. VIl, 3 p. 195, Sdeler; Se: 
neca, Nat. Quaest. I, 1.) 

ss (©, 145.) Humboldt, Monumens des peuples in- 
digenes de l’Amerique T. Il. p. 301. Das feltene Manu: 
feript, welches dem Erzbifchof von Rheims, Le Tellier, gehört 
bat, enthält fehr verfchiedenartige Auszüge aus einem aztefifchen 
Ritualbuche, aus einem aftrologifchen Salender und aus hiftorifchen 
Annalen von 1197— 1549. Die leßtgenannten geben zugleich Natur: 
erfcheinungen, Epochen der Erdbeben, Eometen, wie die von 1490 
und 1529, und für die mericanifhe Chronologie wichtige Sonnen: 
finfterniffe an. In der handfchriftliden Historia de Tlascala 
von Camargo wird das in Dften big faft zum Zenith auffteigende 
Licht fonderbar genug „funkelnd und wie die mit Sternen befäet“ 
genannt. Auf vullanifhe Ausbrüche des Popocatepetl, der fehr 
nahe in Südoften liegt, paßt die Befchreibung der vierzigrägigen 
Erfcheinung gar nicht (Prefcott, Hist. ofthe Conquest of 
Mexico Vol. J. p. 284). Neuere Sommentatoren haben diefe Er: 
fheinung, die Montezuma als eine der ihm Unglück verheißenden 
anfah, mit der »estrella. que humeava« (eigentlich: welche fpru- 
delte; mericanifch choloa, fpringen und ſprudeln) verwechfelt. 
Veber den Zufammenhang diefed Dampfes mit dem Stern Citlal 
Choloha (Venus) und dem Sternberge (Eitlalrepetl, dem 
Bulfan von Drizaba) f. meine Monumens T. Il. p. 303. 

(©. 145.) Laplace, Expos. du Syst. du Monde 
p. 270; Mecanique celesteT. I. p. 169 und 171. Schubert, 
Aſtr. Bd. II. $. 206. 

5 (5. 146.) Arago im Annuaire 1842 p. 408. Vergl. 
Sir John Herfhel’s Betrahtungen über Volum und Kicht: 
ſchwäche der planetarifhen Nebelflete in Mary Somerville, 
Connexion ofthe Phys. Sciences 1835 p. 108. Die Mei: 
nung, daß die Sonne ein Nebelftern fei, deffen Atmofphäre die 
Erfheinung des Zodiacallichted darbietet, ift nicht von Domini: 
cus Caſſini, fondern zuerft 1731 von Mairan aufgeftellt wor: 
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den (Traite& de l’Aurore bor. p. 47 und 33. Arago im 
Annuaire 1842 p. 42). Es war eine Erneuerung Kepler'ſcher 
Anfichten. 

e(S. 146.) Schon Dominicus Caſſini nahm, wie ſpaͤter 
Zaplace, Schubert und Poiſſon, zur Erklärung ber @eftalt des 
Zodiacallichted die Hypotheſe eines abgefonderten Minges an. 
Er fagt beftiimmt: »si les orbites de Mercure et de Venus étoient 
visibles (materiellement dans toute l’6tendue de leur surface), 
nous les verrions habituellement de la m&me figure ct dans la 
meme disposition & l’egard du Soleil et aux m&mes tems de 
l’annee que la lumière zodiacale.« (Mem. de l’Acad. T. VIII. 
1730 p. 218 und Biot in den Comptes rendus 1836 T. Il. 
p. 666.) Caſſini glaubte, daß der dunftförmige Ring bes Zodiacal⸗ 
lihted aus einer Unzahl Meiner planetenartiger Körper, die um 
die Sonne kreifen, zufammengefeßt ſei. Er war felbft nicht ab: 
geneigt zu glauben, daB der Fall von Feuerkugeln mit dem Durd: 
gang der Erde durch den Zodiacal:Nebel:Ring zufammenhangen 
koͤnne. Olmſted und vorzüglih Biot (a. a. DO. p. 673) haben 
diefen Sufammenhang mit dem November: Phänomen zu ergründen 
gefucht, einen Infammenhang, den Olbers bezweifelt. (Schum. 
Jahrbuch 1837 ©. 281.) Weber die Trage, ob die Ebene des 
Zodiacallichtd mit der Ebene ded Sonnen: Xequatord vollfommen 
zufammentrifft, f. Houzeau in Shum. ur. Nachr. 184 
Nr. 492. ©. 190. 

‚78. 146.) Sir John Herfchel, Astron. $. 487. 

(5. 146.) Arago im Annuaire 1832 p. 216. Meb: 
rere phofltalifche Thatſachen fcheinen anzudeuten, daB bei einer 
mechanifchen Trennung der Materie in die Feinften Theilchen, 
wenn die Maffe fehr gering im Verhältniß zur Oberfläche wird, 
die electrifhe Spannung fi bis zur Licht: und Wärmeftrahlung 
erhöhen kann. Verſuche mit einem großen Hohlfpiegel haben bie: 
her nicht entfcheidende Beweife von dem Dafein ftrahlender Wärme 
im Bodiacallichte gegeben. (Lettre de Mr. Mattihiessen ä 
Mr. Arago inden Gomptesrendus T. XVI. 1843 Avril p. 687.) 

(©. 147) „Was Sie mir von den Lichtveränderungen im 
Sodiacallichte und den Urſachen fagen, welchen Sie unter den 
Tropen folhe Veränderungen zufchreiben, hat um fo mehr mein 
Sntereffe erregt, als ich feit langer Seit, in jedem Frühjahr, 


befonders aufmerffam auf jene Erfheinung in unfern nördlichen 
Breiten gewefen bin. Auch ich habe immer geglaubt, Daß das 
cChierkreisliht rotire; aber ih nahm au, daß es fih mit be: 
trächtlich zunehmender Helligfeit ganz bis zur Sonne erftrede 
(gegen Poiſſon's Aeußerung, die Sie mir mittheilen). Den lichten 
Kranz, ber fich bei totalen Sonnenfinfterniffen um die verfinfterte 
Sönne zeigt, habe ich „für diefen glänzendften Theil des Zodiacal: 
Lichts gehalten. Ich habe mich überzeugt, daß dieſes Kicht in ein: 
zelnen Jahren fehr verfchieden, oft mehrere Jahre hinter einander 
fehr heil und ausgedehnt, oft auch, in anderen Jahren, gar nicht 
wahrzunehmen ift. Die erfte Spur vom Dafein des Zodiacallichte 
glaube ich in einem Briefe von Rothmann an Tyocho zu bemerken, 
der diefem meldet, er babe im Frühjahr die Tiefe der Sonne 
unter dem Horizont, bei Ende der Abenddaͤmmerung, 24° gefunden. 
Gewiß hat Rothmann dad Verfhwinden des untergehenden iChier: 
freislichtes in den Dünften des Abend - Horizonte ınit dem wirk- 
lihen Ende der Abenddämmerung verwecfelt. Aufwallungen babe 
ich felbft, vermuthlich wegen der Schwäche, womit in unfern Ge: 
genden das Zodincallicht erfcheint, durchaus nicht bemerken fönnen. 
Sie haben aber gewiß Recht, wenn Sie dergleichen fehnelle Licht: 
veränderungen himmliſcher Gegenftände, die Sie in dem Tropen: 
Klima wahrgenommen, unferer Utmofpbäre, vorzüglich den hoben 
Megionen derfelben,, zufchreiben. Das zeigt fih am deutlichften 
in den Schweifen großer Cometen. Dft fieht man, befonders bei 
dem beiterfien Wetter, in diefen Schweifen Pulfationen, die vom 
Kopfe des Someten, ald dem niedrigften Punfte, anfangen, und 
in 1 oder 2 Secunden den ganzen Schweif durchzittern, wobei 
fih dann der Schweif fchnell um einige Grade zu verlängern und 
gleich wieder zu verfürzen fcheint. Daß diefe Aufloderungen, auf 
die ehemald Robert Hoofe und in neueren Seiten Schröter und 
Chladni fehr aufmerffam waren, niht in dem Cometen— 
fhweife felbft vorgehen, fondern durch unfre Atmofphäre 
hervorgebracht find, wird Far, wenn man bedenkt, daß die einzelnen 
Theile der (mehrere Millionen Meilen lange) Cometenfchweife 
in ſehr verfhiedenen Abftänden von und liegen, und daß 
das Licht von ihnen nur in Zeiträumen zu ung gelangen kann, 
die um mehrere Minuten von einander verfchieden find. Ob, was 
Sie am Drinoco, nicht in Intervallen von Secunden, fondern von 
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Minuten gefehen, wirkliche Sorufcationen des Thierkreislichtes 
waren, oder ganz und allein den oberen Schichten unſeres Licht⸗ 
kreiſes zugehoͤrte, will ich nicht entſcheiden. Auch weiß ich mir 
die fo merkwurdigen Erhellungen ganzer Nächte, die ano— 
malen Verſtärkungen und Verlaͤngerungen der Dämmerung im 
Jahr 1831 nicht zu erklären, befonderde da man bemerkt haben 
will, daB der hellfte Theil diefer fonderbaren Dämmerungen 
nicht mit dem Drte der Sonne unter dem Horizonte zufammen: 
traf.” (Aus einem Briefe des Dr. Dlbers an mich, Bremen den 
26 März 1833.) 

(6,148) Biot, Traited’Astron. physique (3"" ed.) 
1841 T. I. p. 171, 38 und 312. 

2t (G. 149.) Beffelin Shum. Jahrb. für 1839 ©. 51; 
vielleicht 1 Million Meilen täglich, auf das mindefte in vela: 
tiver Geſchwindigkeit 834000 Meilen, alfo mehr als die doppelte 
Umlaufsgefhwindigfeit der Erde in ihrer Bahn um die Sonne. 

72 (5, 151.) Ueber Bewegung des Sonnenfpftems nad) Bradley, 
Tobias Mayer, Lambert, Lalande und William Herfhel ſ. Arago 
im Annuaire 1842 p. 338—399. Argelander in Schum. 
Aſtron. Nachr. Nr. 363. 364. 398. und in der Abhandlung 
von der eigenen Bewegungdes Sonnenfpftemg 1837 ©. 43 
über den Perſeus ale Sentrallörper der ganzen Sternſchicht; aud 
Otho Struve im Bull. de l’Acad. de St. Petersb. 1842 
T. X. No. 9. p. 137 —139, Nach Letzterem wird durch eine fpätere 
Sombination für die Richtung der Sonnenbewegung gefunden: 
261°23° A.R.; + 37°36° Decl., und im Mittel aus Argelan- 
der's und feiner eigenen Arbeit durch eine Combination von 797 
Sternen: 25909’ A.R.; + 34°36° Decl. 

” (S. 151.) Ariſtot. de CGoelo 11, 2 p. 301, Bekker; 
Phys. VII, 5 p. 256. 

rn (©. 152.) Savary in der Connaissance des tems 
1830 p. 56 und 163. Ende, Berl. Jahrb. 1832 ©. 253 ff. 
Yrago im Annuaire 1834 p. 60-295. John Herfcel in 
Mem. ofthe Astron. Soc. Vol. V. p. 171. 

5 (©. 153.) Beffel, Unterfuhung des Theils der 
planetarifhen Störungen, welhe aus der Bewegung 
der Sonne entftehben, in Abb. der Berl. Akad. der Wif: 
fenfch. 1824 (Mathem. Elaffe) S. 2-6. Die Frage war angeregt 
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worden durch Johann Tobias Mayer in Comment. Soc. 
Reg. Gotting. 1804—1808 Vol. XVI. p. 31 —68. 

"* (&. 153.) Philos. Transact. for 1803 p. 225. Arago 
im Annuaire 1842 p. 375. Will man fich die etwas früher im 
Texte bezeichnete Entfernung der Firfterne bequemer verfinnlichen, 
fo erinnere man fi, daB, wenn die Erde von der Sonne in einem 
Fuß Entfernung angenommen wird, Uranus 19 Fuß und Wegn 
der Leier 34'/, geographifhe Meilen von der Sonne entfernt ift. 

(©. 154) Beffelin Shum. Jahrbude 1839 ©. 53. 

”” (S. 154.) Mädler, Aftr. ©. 476. Derfelbe in Shum. 
Jahrb. 1839 ©. 95. j 

(©. 156.) Sir William Herfchel in den Philos. 
1ransact. for 1817 P. II, p. 3238. 

(©. 156.) Arago im Annuaire 1842 p. 459. 

(© 157) Sir John Herfhel in einem Briefe aus 
Felöhuyfen vom 13 Januar 1836. Nicholl, Archit. of the 
Heavens 1838 p. 2. (S. auch einzelne Andeutungen von Sir 
William Herfchel über den fternleeren Raum, der und in 
großem Abftande von der Milchſtraße trennt, in den Philos. 
Transacı. for 1817 P. Il. p. 38.) 

2 (S. 157.) Sir John Herfchel, Astron. $. 624. Der: 
felbe inObservations ofNebulae and Clusters of Stars 
(Transact. 1833 P. II. p. 479 fig. 25.): »we have here a brother 
System bearing a real physical resemblance and strong analogy 
of structure of our own.« 

3 5,157.) Sir William Herfchel in den Transacıt. 
for 1785 P. I. p. 357. Sir John Herſchel, Astr. $. 616. 
(»The nebulous region of the heavens forms a nebulous 
milky way, composed of distinct nebulae as the other of Stars.« 
Derfelbe in einem Briefe an mich vom März 1829.) 

* (©, 158.) John Herfchel, Astron. $. 58. 

s (5, 158) Arago im Annuaire 1842 p. 282 — 285, 
409 — 411 und 439 — 412. 

se (S. 158.) Olbers üker die Durchfichtigfeit dee Weltraums 
in Bode’d Jahrbuch 1826 ©. 110— 121. 

7 (©, 159.) »An openingin the heavens«, William 
Herfchel in den Transact. for 1785 Vol. LXXV. P. I. p. 256. 
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Le Français Lalande in der Connaiss. des tems pour 
l'an Vill. p. 383. Arago im Annuaire 1842 p. 425. 

‚©. 159.) Qriftot. Metcor. Il. 5, 1. Seneca, Natur. 
Quaesi. I. 14, 2. »Coelum discessisse« in Cic. de Divin. 1,8. 

"6. 159.) Arago im Annuaire 1842 p. 429. 

(S. 160.) Im December 1837 fah Sir John Herfcel den 
Stern n Argo, der bisher als zweiter Größe und ganz unveränder: 
lich erfhienen nar, fehnell bis zur erften Größe zunehmen. Im 
Januar 1838 war die Intenfität feines Lichtes ſchon der von a 
Sent. gleih. Nach den neueften Nachrichten fand Maclear im März 
1843 den Stern fo glänzend ald Sanopud; ja a Crucis fah gan; 
dbammernd neben n Argo aus. 

sı (©, 161.) »Hence it follows that (he rays of light of the 
remotest nebulac must have been almost two millions of years 
on their way, and that consequentiy, so many years ago, this 
object must already have had an existence in the sidereal 
heaven, in order to send out those rays by which we now per- 
ceive il.« William Herfhel in den Transact. for 1802 
p. 498. John Herfchel, Astr. $. 590. Arago im Annuaire 
1842 p. 334, 359 und 382 — 385. 

2 (©, 161.) Aus dem fchönen Sonette meines Bruders: 
Freibeit und Geſetz (Wilhelm von Humboldt, Gefam: 
melte Werke Bd. IV. ©. 358 No. 25.) 

(6. 162.) Dtfried Müller, Prolegomena ©, 373, 

"©, 166.) Bei den tiefften Arbeiten der Menfchen im In: 
neren der Erde ift zu unterfcheiden zwifchen der abfoluten Tiefe 
(unter der DOberflähe der Erde an dem Punkte, wo die Arbeit 
begonnen ift) und der relativen Tiefe Cd. i. der unter dem 
Spiegel des Meeres). Die größte relative Tiefe, welche die Menfchen 
bisher erreicht haben, ift vielleicht das Bohrloh zu Neu: Salzwer! 
bei Preupifh Minden; fie betrug im Juni 1844 genau 1873'/, Par. 
Fuß (607”, 4); die abfolute Tiefe war 2094, Fuß 1680"). Die 
Temperatur des Waflerd im Tiefſten ftieg damals auf 329,7 cent. 
was®ei der Annahme von 9%,6 mittlerer Kuftwärme eine Wärme: 
zunahme von 1° auf 29,6 giebt. Der artefiihe Brunnen von 
Grenelle bei Paris hat nur 1683 Fuß (547) abfolute Tiefe. Nach 
den Berichten des Miffionacd Imbert aus China wird die Tiefe 
unferer artefifhen Brunnen von der der Feuerbrunnen, Ho-tſing, 
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weit übertroffen, welche man abteuft, um ſich Waſſerſtoffgas zu ver: 
fhaffen, das zum Salsfieden angewendet wird. In der chinefifchen 
Provinz Szü:tfchuan follen dieſe Fenerbrunnen fehr gewöhnlich 
die Tiefe von 1800 bid 2000 Fuß erreichen; ja bei Tfeu:lieustfing 
(Drt des Immerfließens) fo ein Hoztfing, mit dem Seile 
im %. 1812 gebohrt, 3000 Fuß tief fein (Humboldt, Asie cen- 
trale T. IH. p. 521 und 525. Annales de l’Association 
de la Propagation de la Foi 1829 No. 16 p. 369). Die re: 
lative Tiefe, welche man zu Monte Maſſi in Toſcana, füdlich von 
Volterra, erreicht hat, beträgt nad Matteucci nur 1175 Fuß (382 =). 
Dem Bohrloh zu Neun: Salzwert kommt an relativer Tiefe wahr: 
fcheinlich fehr nahe dad Kohlenbergwert zu Apendale bei Newecaftle 
under Lyme (Staffordfhire). Man arbeitet dort 725 Yards oder 
2045 Par. Fuß unter der Dberflähe (Thomas Smith, Miner’s 
Guide 1836 p. 160). Leider ift mir die Höhe der Haͤngebank über 
dem Meeresfpiegel nicht genau bekannt. Die relative Tiefe der 
Grube Mont Wearmouth bei Newcaſtle ift nur 1404 Fuß (Phillips 
im Philos. Magaz. Vol. V. 1834 p. 46), die der LZütticher 
Steintohlengrube Eiperance zu Seraing nach Herrn Berghauptmann 
von Dechen 1271 Fuß, die ehemalige der Steinfohlengrube Marihape 
bei Val St. Lambert im Maasthale nach dem Ingenieur des Mines 
Herrn Gernaert 1157 Fuß. Die abfolut tiefften Arbeiten, welce 
die Menſchen unternommen haben, find meift in fo hoben Gebirge: 
ebenen oder fo hohem Thalboden angefeßt worden, daß Diefelben 
entweder gar nicht das Niveau des Meeres erreicht haben oder zu 
einer fehr geringen Tiefe unter diefed Niveau gelangt find. So 
hatte einft der jeßt unfahrbare Eſelsſchacht zu Kuttenberg in Böhmen 
die ungeheure abfolute Tiefe von 3545 Fuß (Sr. X. Schmidt, 
Berggeſetze der oͤſterr. Mon. Abth. I. Bd. 1. S. XXXII). Auch 
zu St. Daniel und beim Geiſt am Roͤrerbuͤhel (Landgericht Kitzbühl) 
waren im 16ten Jahrh. die Baue 2916 Fuß tief. Man bewahrt 
noch die Grubenriffe der Arbeiten am Nörerbühel vom Jahre 1539. 
(Zofepp von Sperges, Tyroler Bergwerksgeſchichte 
S. 121. Vergl. auch Humboldt, Gutachten über Heran: 
treibung des Meißner Stollend in die Freiberger Erz 
revier, abgedrudt in Herder über den jeßt begonnenen 
Erbſtolhlen 1838 ©. CXXIV.) Man fönnte glauben, daß die Kunde 
von der außerordentlihen Tiefe des Mörerbühel früh nach England 
1». Hum boldt, Kosmos. 1. a 
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gelangt war; denn in Gilbert de Magnete finde ich die Behaup: 
tung, daß der Menfch 2400 bis 3000 Fuß in die Erdrinde gedrungen 
ſei. (»Exigua videlur terrae portio, quae unquam hominibus 
spectanda emerget aut eruitur: cum profundius in ejus viscera, 
ultra eflorescentis extremitalis corruplelam, aut propter aquas 
in magnis fodinis, tanquam per venas scalurientes, aut propter 
aëris salubrioris ad vitam operariorum suslinendam necessarii 
defectum, aut propter ingentes sumplus ad tantos labores ezan- 
ilandos, multasque diflicultates, ad profundiores terrae parles 
penelrare non possumus; adeo ul quadringenlas aut [quod raris- 
sime] quingentas orgyas in quibusdam metallis descendisse, 
stupendus omnibus videatur conatus.« GuilielmiGilberti, 
Colcestrensis, de Magnele Physiologia nova. Lond. 
1600 p. 40.) Die abfoluten Tiefen der Bergwerke im fächfifhen 
Erzgebirge bei Kreiberg find im Thurmhofer Bug 1824 Fuß, im 
Hohenbirker Zug 1714 Fuß; die relativen Tiefen erreichen nur 626 
und 260 Fuß, wenn man, um die Höhe der Haͤngebaͤnke jedes 
Schahts über dem Meere zu finden, die Höhe von Freiberg, nad 
Reich's neuer Beftimmung, zu 1191 Fuß annimmt. Die abfolnte 
Tiefe der auch durch Reichthum berufenen Grubenbaue zu Yo: 
ahimsthal in Böhmen (Verkreuzung ded Jung Häuer Bechen: und 
Andreasganges) hat volle 1989 Kuß erreicht; fo daß, wenn bie 
Haͤngebank nad) des Herrn von Dechen Meffungen ungefähr 2250 Fuß 
über dem Meere liegt, die Grubenbaue dort noch nicht einmal 
den Meeresfpiegel erreicht haben. Am Harz wird auf der Grub 
Samfon zu Andreasberg in 2062 Fuß abfoluter Tiefe gebaut. In 
dem ehemaligen fpanifchen Amerika kenne ich feine tiefere Grub 
als die Valenciana bei Guanaruato (Mexico), wo ich die abfolute 
Tiefe der Planes de San Bernardo 1582 Fuß gefunden habe. & 
fehlen aber den Planes noch 5592 Fuß, um den Meeresfpiegel zu 
erreihen. Weun man die Ziefe der ehemaligen Kuttenberger 
Grubenbaue (eine Tiefe, welche die Höhe unfers Brockens übertrifft 
und der des Vefuvs nur um 200 Fuß nachfteht) mit der größten 
Höhe der von Menfchen aufgeführten Gebäude (der Pyramide dei 
- Cheops und des Stradburger Münftere) vergleicht, fo findet man 
das Verhältniß von 8 zu 1. Bei den vielen unbeftimmten und 
durch falfche Reduction der Maaße auf den Parifer Fuß verun: 
ftalteten Angaben, welche unfre geognoftifhen Schriften noch immer 
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enthalten, ichien es mir wichtig, in dieſer Anmerkung alles zu: 
fammenzuftelen, was ich fiheres über die größten abfoluten und 
relativen Ziefen der Grubenbaue und Bohrlöcher habe auffinden 
können. Wenn man von Serufalem dftlich gegen das todte Meer 
binabfteigt, fo genießt man einen Anblick, den, nach unferen jeßigen 
hypſometriſchen Kenntniffen der Oberflähe unfres Planeten, feine 
andere Erdgegend darbieten kann; man fchreitet, indem man fich 
dem Spalte naht, in welhem der Jordan fließt, an hellem Tage 
auf Gefteinfhichten, die nach Bertou's und Rußegger's barome⸗ 
trifhem Nivellement 1300 Fuß in fenkrechter Tiefe unter dem 
Spiegel des Mittelmeerd liegen (Humboldt, Asie centrale 
T. I. p. 323). ° 

* (S. 167.) Muldenförmig gefrümmte Schichten, die man 
fih einfenten und in einer zu meflenden Entfernung wieder aufftei- 
gen fieht, geben, wenn fie auch in den tiefften Punkten nicht durch 
bergmännifche Arbeiten erreicht werden, doch finnliche Keuntniß 
von der Beichaffenheit der Erdrinde in großen Abftänden von der 
Dberflähe. Angaben diefer Art gewähren demnach ein großes 
geognoftifhed Intereffe. Ich verdanke die folgenden dem vortreff: 
lichen Geognoſten Herrn von Dechen. Cr fohreibt: „Die Tiefe 
der Steinkohlen: Mulde zu Lüttih am Mont St. Gilles, welche ich 
gemeinfchaftlihb mit unferm Freunde Herrn von Depnhaufen zu 
3650 Fuß unter der Oberflähe ermittelt babe, liegt, da der Mont 
St. Gilles gewiß nicht 400 Fuß abfolute Höhe hat, an 3250 Fuß 
unter dem Meeresfpiegel; die Steinfohlen: Mulde zu Mong liegt 
fogar noch volle 1750 Fuß tiefer. Alle diefe Tiefen find aber nur 
ald gering gegen die zu betrachten, welche Die Lagerungsverhältuiffe 
der Steinfohlenflöze in dem Saar-Revier ( Saarbrüden) offenbaren. 
Ich babe nach wiederholten Aufnahmen gefunden, daß das un: 
terfte Roblenfiöz, welches in der Gegend von Duttweiler befannt 
tft, bei Bettingen, nordöftlid von Saarlouis, bis 19406 und 
20656 Fuß (*/, geogr. Meile) unter dem Meeresipiegel herabgeht.“ 
Diefes Nefultat übertrifft noch um 8000 Fuß die Annahme, welche 
ih im Texte des Kosmos für eine Mulde devonifher Schichten 
gegeben. Jene Steinkohlenflöge liegen alfo fo tief unter dem Niveau 
ded Meeres, als der Chimborazo über demfelben fih erhebt: in 
einer Tiefe, in welcher die Erdwärme an 224° betragen muß. Von 
den hoͤchſten Gipfeln des Himalaya bie zu jenen Mulden, welce 
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die Vegetation der Vorwelt enthalten, ift deinnach ein ſenkrechter 
Abftand von 45000 Fuß, d. 1. Y/,. ded Erbhalbmeilers. 

* (6. 171.) Plato, Phaedo p. 97 (Uriftot. Metaph. 
p. 985). Vergl. Hegel, Philoſophie der Geſchichte 1840 
©. 16. 

" (©, 172) Beffel, allgemeine Betrahtungen über 
Sradmeflfungennahaftronomifh:geodätifhen Arbeiten, 
am Schluß von Beffel und Baeyer, Gradmeſſung in 
Dftpreußen ©. 427. (Weber die früher im Text erwähnte Ans 
bäufung der Materie auf der und zugekehrten Monbdhälfte f. La: 
place, Expos. du Syst. du Monde p. 308.) 

(©, 172.) Plin. II, 68 Seneca, Nat. Quaest. Praef. 
c. 11. El Mundo es poco (die Erde ift Flein und enge), fchreibt 
Columbus aus Jamaica an die Königin Iſabella den 7 Julius 1503; 
nicht etwa nach den philofophifchen WUnfichten der beiden Mömer, 
fondern weil es ihm vortheilhaft fchten, zu behaupten, der Weg 
von Spanien fei nicht lang, wenn man, wie er fagte, „den Drient 
von Werten ber fuche”. Vergl. mein Examen crit. de l’hist. 
de la G&ogr. du 15me siecle T. I. p. 83 und T. 1I. p. 327; 
wo ich zugleich gezeigt habe, daß die von Delidle, Freret und Gef: 
felin vertheidigte Meinung, nach welcher die übermäßige Verſchie⸗ 
denbeit in den Angaben des Erdperimeters bei den Griechen bio 
fheinbar fei und auf Verfchiedenheit der Stadien berube, fchon im 
Jahr 1495 von Jaime Ferrer, in einem Vorfchlag über die Be: 
fimmung der päpftlichen Demarcationslinie, vorgetragen wurde. 

”.(&.172.) Brewfter, Life of SirlsaacNewton 181 
p. 162: » The discovery of the spheroidal form of Jupiter by 
Gassini had probably directed the attention of Newion 10 the 
determination of its cause, and consequently to the investigation 
of the true figure of the carth.« Caſſini kündigte allerdinge 
die Quantität der Abplattung des Jupiter ('/,) erft 1691 an 
(AnciensMemoiresdel’Acad. des SciencesT. II. p. 108); 
aber wir wiffen durh Lalande (Astron. 3me ed. T. IN. p. 335), 
dag Maraldi einige gedrudte Bogen des von Caſſini angefangenen 
Iateinifchen Werkes „über die Flecke der Planeten” befaß, aus welchem 
zu erfehen war, daß Saffini bereits vor 1666, alfo 21 Jahre vor 
dem Erfcheinen von Newton's Principia, die Abplattung dee 
Jupiter kannte. 
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(©, 174.) Nach Beſſel's Unterſuchung von zehn Grad: 
meffungen, in welcher der von Puiffant aufgefundene Fehler in der 
Berechnung der franzöfifhen Gradmeflung berüdfichtigt wurde 
(Shumadher, Aftron. Nachr. 1841 Nr. 438 ©. 116), ift die 
halbe große Are des elliptiſchen Rotations-Sphäroids, dem fich die 
unregelmäßige Figur der Erde am meiften nähert, 3272077!,14; 
die halbe Fleine Are 32611391, 335 die Abplattung Ya; die 
Länge des mittleren Meridiangrades 570131,109, mit einem 
Fehler von — 21,8403: woraus folgt die Länge einer geogra- 
phifchen Meile von 3807,23. Frühere Sombinationen der Grad: 
meflungen ſchwankten zwifchen "/so. und Yın: fo Walbed, de 
forma et magnitudine telluris in demensis arcubus 
meridiani definiendis, Yorrz In 1819; Cd. Schmidt 
(Lebrbuhder mathem. und phyf. Geographie ©. V) "Yzoırın 
in 1829 aus fieben Gradmeſſungen. Weber den Einfluß großer 
Unterfchlede der Längen auf die Polar: Abplattung f. Biblio- 
theque universelle T. XXXIM. p. 181 und T. XXXV. 
p- 56, auch Connaissance des tems 1829 p. 90 — Aus 
den Mondgleihungen allein fand Laplace zuerft (Expos. du 
Syst. du Monde p. 229) nah den älteren Tafeln von Bürg 
Yon; fpäter nah den Mondsbeobahtungen von Burkhardt und 
Bouvard Ya (Mecanique celeste T. V. p. 13 und 43). 

ı (©. 174.) Die Vendelfhwingungen gaben als allgemeines 
Nefultat der. großen Erpedition von Sabine (1822 und 1823, vom 
Aequator bis 80° nördl. Breite) Ya; nach Freyeinet, wenn man 
die Verfuchsreihen von le de Krance, Guam und Mowi (Maui) 
ausſchließt, Ya; nach Folter "ss; nach Duperrey "zen; NA 
Lütke (Partie nautique 1836 p. 232) aus 11 Stationen "a. 
Dagegen folgt aus den Beobachtungen zwifchen Formentera und 
Dünfirden (Connaiss. des tems 1816 p. 330) nach Mathieu 
Ya, und zwifchen Formentera bid Inſel Unft nah Biot Yon. 
Vergl. Baily, Report on Pendulum Experiments in den 
Memoirs of the Royal Astron. Society Vol. VII. p. %; 
auch Boörenius imBulletin de l’Acad. deSt.Petersbourg 
1843 T. I. p. 3. — Der erfte Vorſchlag, die VPenderlänge zur 
Maapbeftimmung anzuwenden, und den dritten Theil des Secunden: 
Pendels (als wäre derfelbe überall von gleicher Länge) wie einen 
pes horarius zum allgemeinen, von allen Völkern immer wieder: 
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zufindenden Maaße feftzufegen,, findet fih in Huygens Iorolo- 
gium oscillatorium 1673 Prop. 25. Ein folher Wunſch wurde 
1742 in einem Öffentlich unter dem Aequator aufgeftellten Monu: 
mente von Bouguer, La Sondamine und Godin auf’d neue audge: 
fprohen. Es heißt in der fchönen Marmortafel, die ich nod 
unverfehrt in dem ehemaligen SJefuiter : Collegium in Quito gefeben 
habe: Penduli simplicis aequinoctlialis unius minuti secundi arche- 
typus, mensurae naluralis exemplar, utinam universalis! Aus 
dem, was La Condamine in feinem Journal du Voyagei 
’Equateur 1751 p. 163 von unausgefüllten Stellen in der In: 
fchrift und einem Kleinen Hader über die Sahlen mit Bouguer fagt, 
vermuthete ich, beträchtliche Unterfchlede zwifchen der Marmortafel 
und der in Paris befannt gemachten Infchrift zu finden. Nah 
mebhrmaliger Vergleihung bemerkte ich aber nur zwei ganz uner: 
hebliche: cx arcu graduum 3'/, flatt ex arcu graduum plus quam 
trium, und ftatt 1742 Die Jahrzahl 1745. Die legtere Angabe ift 
fonderbar, da La Sondamine im November 1744, Bouguer im 
Junius deffelben Jahred nah Europa zurüdlamen, auch Godin 
Südamerika ſchon im Zulinsd 1744 verlaffen hatte. Die nothwen: 
digfte und nuͤtzlichſte Verbeflerung in den Zahlen der Inſchrift 
würde die der aftronomifchen Känge der Stadt Quito gewefen fein 
(Humboldt, Recueil d’Observ. astron. T. Il. p. 319—354). 
Nouet's an ägyptiſchen Monumenten eingegrabene Breiten geben 
und ein neueres Beifpiel von der Gefahr, welche eine feierliche 
Perpetuirung falfcher oder unvorfichtig berechneter Nefultate darbietet. 

2 (&. 175.) Ueber die vermehrte Intenfität der Anziehung in 
vulkaniſchen Inſeln (St. Helena, Ualan, Fernando de Noronha, 
Ile de France, Guaham, Mowi und Galapagod), mit Ausnahme 
der Inſel Rawak, vielleicht (Kütke p. 240) wegen ihrer Nähe zu 
dem hohen Lande von Neu:Guinen, f. Matbieu in Delambre, 
Hist. de l’Astronomie au f8me sitcle p. 701. 

’ (©. 175.) Zahlreiche Beobachtungen zeigen auch, mitten in 
den Eontinenten große Unregelmäßigkeiten der Pendellängen, die 
man Local:Anziehungen zufchreibt. (Delambre, Mesure de la 
Meridienne T. Il. p. 548; Biot in den Mem. de l’Acadcmie 
desSciencesT. VIll. 1829 p. 18 u. 33.) Wenn man im füdlichen 
Frankreich und in der Lombardei von Welten nach Dften fortfchreitet, 
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kraft; und dieſe Intenfität nimmt fchnell zu in den öftlicher ge⸗ 
legenen Orten, Figeac, Clermont-Ferrand, Mailand und Padua. 
Die letzte Stadt bietet das Maximum der Anziehung dar. Der 
Einfluß des ſüdlichen Abhanges der Alpenkette iſt nicht 
bloß der allgemeinen Groͤße ihres Volums, ſondern, wie Elie de 
Beaumont(Rech.sur les. Révol. de la surface duGlobe 
1830 p. 729) glaubt, am meiften den Melaphyr- und Serpentin: 
Sefteinen zuzufchreiben, welche die Kette gehoben haben. Am Ab: 
hange des Ararat, der, mit den Kaukaſus, wie im Schwerpunfte 
des aus Europa, Aften und Afrika beftehenden alten Continents 
liegt, zeigen Fedorow's fo genaue Pendelverfuche ebenfalls nicht 
Höhlungen, fondern dichte vullanifhe Maffen an (Parrot, Reife 
zum Ararat Bd. 11. ©. 143). In den geobätifchen Operationen 
von Sarlini und Plana in der Lombardei haben fich Unterfchiede 
zwifchen den unmittelbaren Breiten: Beobachtungen und den Me: 
fultaten jener Operationen von 20° bis 47,8 gefunden. (S. die 
Beifpiele von Andrate und Mondovi, Mailand und Padua in den 
Operations g&ode&s. et astron. pour la mcesure d’un 
arc du parallöle moyen T. II. p. 347; Effemeridi astron. 
diMilano 1842 p. 57.) Mailand auf Bern reducirt, wie ed aus 
der franzöfifhen Triangulation folgt, hat die Breite von 45027, 
52”, wahrend daß die unmittelbaren aftronomifchen Bevbachtungen 
die Breite Ju 450 27° 35° geben. Da die Verturbationen fih in 
der lombardifhen Ebene bid Parma weit füdlich vom Po erftreden 
(Plana, Operat.geod. T. II. p. 847), fo kann man vermuthen, 
daß felbft in der Bodenbefhaffenheit der Ebne ablenfende 
Urfachen wirken. Aehnliche Erfahrungen hat Struve in den 
flächften Theilen des döftlihen Europa’s gemacht (Schumacher, 
Aſtron. Nachrichten 1830 Nr. 164 ©, 399). Weber den Einfluß 
von dichten Maſſen, welche man in einer geringen, der mittleren 
Höhe der Alpenfette gleichen Tiefe vorausfegt, f. die analptifchen 
Ausdrüde (nach Hoffard und Rozet) in den Comptes rendus 
T. XVII. 1844 p. 262, welde zu vergleichen find mit Poiffon, 
Trait& de Me&ecanique (2. ed.) T. I. p. 482. Die frübeften 
Andeutungen von dem Einfluß der Gebirgsarten auf die Schwin: 
gungen - des Pendels hat übrigens Thomas Young gegeben in 
den Philosoph. Transactions for 1819 p. 70—%. Bei den 
Schlüfen von der Pendellänge auf die Erdkrümmung ift wohl die 
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Möglichkeit nicht zu uͤberſehen, daß die Erdrinde kann früher er: 
härter gewefen fein, als metallifhe und dichte bafaltifhe Mailen 
ans der Tiefe durch offene Gangkluͤfte eingedrungen und der Ober: 
flache nahe gefommen find. 

(S. 175.) Xaplace, Expos. du Syst. du Monde p.23l. 

8.176.) 2a Caille's Pendelmelfungen am Vorgebirge der 
yuten Hoffnung, die Mathieu mit vieler Sorgfalt berechnet hat 
(Delambre, Hisit. del’Astr. au 18me sitcle p. 479), geben 
eine Abplattung von Y,.; aber nach mehrfachen DVergleichungen 
der Beobachtungen unter gleichen Breiten in beiden Hemifphären 
(Neu⸗-Holland und Malouinen verglichen mit Barcelona, Neu:Yort 
und Duͤnkirchen) ift bisher Fein Grund vorhanden, die mittlere 
Abplattung der füdlihen Halbkugel für größer ald die ber nörb: 
lihen zu balten (Biot in den Mem. de l’Acad. des Sciences 
T. VII. 1829 p. 39 — MM). 

(©. 176.) Die drei Beobahtungs: Methoden geben folgende 
Mefultate: 1) durch Ablenkung des Senkbleis in der Nähe des 
Berges Shehallien (galifch Thichallin) in Pertfhire 4,713 bei Mas: 
felyne, Hutton und Playfair (1774— 1776 und 1810) nach einer 
fhon von Newton vorgefchlagenen Methode; 2) durch Pendel: 
fhwingung auf Bergen 4,837 (Sarlini’d Beobachtungen auf dem 
Mont Cenis verglichen mit Biot's Beobachtungen in Bordeaur, 
Effemer. astr. diMilano 1824 p. 18%); 3) durch die Drehwage 
von Savendifh, nach einem urfprünglih von Mitchell erfonnenen 
Apparate, 5,48 (nach Hutton’d Mevifion der Nechnung 5,32; nad 
der Mevifion von Eduard Schmidt 5,52; Lehrbuch der math. 
Geographie Bd. I. ©. 487); durch die Drebwage von Reich 
5,44. In der Berehnung diefer mit meifterhafter Genauigkeit von 
Prof. Reich angeftellten Verſuche war das urfprängliche mittlere 
Nefultat 5,43 (mit einem wahrfcheinlichen Fehler von nur 0,0233); 
ein DNefultat, das, um die Größe vermehrt, um welche die Schwung: 
kraft der Erde die Schwerkraft vermindert, für die Breite von 
Sreiberg (50° 55°) in 5,44 zu verwandeln if. Die Anwendung 
von Maffen aus Gußeifen ftatt des Bleied hat keine merkliche, 
ben Beobachtungsfehlern nicht mit vollem Nechte zuzufchreibende 
Verfhiedenheit der Anziehung, keine Spuren magnetifcher Wir: 
tungen offenbart (Reich, Verſuche über die mittlere Di: 
tigfeit der Erde 1838 ©. 60,8% und 66%. Doch ir Yunekune 
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einer zu kleinen Abplattung der Erde und durch die unfichere 
Schäßung der Gefteind:Dichtigleit der Oberfläche hatte man früher 
bie mittlere Dichtigkeit der Erde ebenfalld, wie in den Verſuchen 
anf und an den Bergen, um ", zu Bein gefunden: 4,761 (La— 
place, Mecan. cel. T.V. p. 46) oder 4,785 (Eduard Schmidt, 
Lehrb. der math. Geogr. Bd. 1. $. 387 und 418). — Weber die 
weiter unten (S. 178) angeführte Halley’fhe Hppothefe von der 
Erde als Hohlkugel (dem Keime Franklin’fcher Ideen über dag Erd: 
beben) f. Phil. Transact. for the year 1693 Vol. XVII. p. 563 (On 
the structure of (he internal parts of the Earth and ihe concavc 
habitated arch of the shell). Halley hält ed für des Schöpfers wür: 
diger, „daß der Erdball wie ein Haus von mehreren Stockwerken, 
von innen und außen bewohnt fei. Für Licht in der Hohlkugel würde 
aud wohl (p. 576) auf irgend eine Weife geforgt werden können.” 

7 (&, 179.) Dahin gehören die vortrefflichen analytifchen Ar: 
beiten von Frurier, Biot, Laplace, Poiffon, Duhamel und Lame. 
Sn feinem Werfe Theorie math&matique de la CGhaleur 
1835 p. 3, 428— 430, 436 und 521 — 524 (f. auch den Auszug von 
2a Rive in der Biblioth&que universelle de Geneve 
T.LX. p. 415) Hat Poiffon eine von Fourier's Anftht (Theorie 
analitique de la Chaleur) ganz abweichende Hppothefe ent: 
widelt. Er läugnet den gegenwärtigen flüfigen Zuftand des Kerns 
ber Erde; er glaubt, „Daß bei dem Erkalten durch Strahlung gegen 
das die Erde umgebende Mittel die an der Oberfläche zuerft er: 
ſtarrten Theile berabgefunfen find, und daß durch einen doppelten 
ab: und aufwärts gehenden Strom die große Ungleichheit vermin: 
dert worden ift, welche bei einen feiten, von der Oberfläche her - 
erfaltenden Körper ftatt finden würde.” Es fcheint dem großen 
Geometer wahrfcheinlicher, daß die Erftarrung in den dem Mittel: 
punkt näher liegenden Schichten angefangen habe; „das Phänomen 
der mit der Tiefe zunehmenden Wärme erftrede fih nicht auf die 
ganze Erdmafle, und fei bloß eine Folge der Bewegung unfred 
Planetenivftiemds im MWeltraume, deſſen einzelne Theile durch 
Sternenwärme (chaleur stellaire) eine fehr verfchiedene Tem: 
yeratur haben.” Die Wärme der Wafler unferer artefifchen Brunnen 
wäre alfo, nach Poiſſon, bloß eine von außen in den Erdlörper ein: 
gedrungene Wärme; und man Lönnte ießteren „ald einen Felsblock 
betrachten, der vum Aequator nach dem Pole gefchafft wurde, aber 
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in einer fo kurzen Seit, daß er nicht ganz zu erkalten vermochte. 
Die Temperatur: Zunahme in diefem Blode würde fich nicht bie 
zu den Schichten feiner Mitte erftreet haben.” Die phpfilalifchen 
Zweifel, welche man mit Recht gegen diefe fonderbare kosmiſche 
Anfiht aufgeftellt bat (gegen eine Anfiht, welche dem Himmels: 
raume zufchreibt, was wohl eher dem erften Webergange der fi 
ballenden Materie aus dem gasförmig flüffigen in einen feften 
Zuſtand angehört), findet man gefammelt in Yoggendorff’s 
Annalen der Phyſik und Chemie Bd. XXXIX. ©. 93 — 100. 

(S. 181.) Siehe oben ©. 27, A2 und 48. Die Wärme: 
zunahme ift gefunden worden in dem Puits de Grenelle zu Yarid 
von 98%, Fuß (32 metres); in dem Bohrloh zu Neu: Salzwert 
bei Preußiſch Minden fat 91 Fuß (29,6); zu Pregnp bei Genf, 
ohnerachtet dort die obere Deffnung des Bohrloches 1510 Fuß über 
dem Meeresfpiegel liegt, nach Augufte de la Rive und Marcet, eben: 
falld von 91 Fuß (29”,6). Diefe Hebereinftimmung der Mefultate in 
einer Methode, welche erft im Jahre 1821 von Arago (Annuaire 
du Bureau des Longitudes 1835 p. 234) vorgefchlagen wurde, 
ift fehr auffallend, und von drei Bohrlöchern hergenommen, von 
1683 $. (547), 2094 F. (680) und 680 F. (221) abfoluter Tiefe. 
Die zwei Punkte der Erde, in Meiner fenfrechter Entfernung unter 
einander, deren Jahres:Temperaturen wohl am genaueften beftimmt 
iind, find wahrfcheinlich die Temperatur der äußeren Luft der Stern: 
warte zu Paris und die Teniperatur der Caves de l’Observatoirc. 
Jene ift 109,822, diefe 119,834, Unterfchied 19,012 auf 86 Fuß 
28”) Tiefe (Poiffon, Theorie math.de la Chaleur p. 45 
und 462). Kreilih ift in den lebten 17 Jahren, aus noch uidt 
ganz auggemittelten Urfachen, wo nicht die Temperatur der Caves 
de l’Observatoire, doch die Anzeige ded dort ftehbenden Therme: 
meterd, um 0%,220 geftiegen. Wenn in Bohrlöhern bieweilen 
das Eindringen von Waflern aus GSeitenklüften einige Störung 
hervorbringt, fo find in Bergwerken andere Verhältniffe erfältender 
Luftſtroͤmung noch fchädlicher für die Genauigfeit mit vieler Mühe 
erforfchter Nefultate. Das Gefammt:Mefultat von Reich's großer 
Arbeit über die Temperatur der Gruben im fächfifhen Erzgebirge 
ift eine etwas langfame Wärmezunahme von 128", (41,84) auf 
1° (Reich, Beob. über die Temperatur des Geſteins 
in verfhiedenen Tiefen 1834 ©. 134). Doch hat Phillips 
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(Poggend. Ann. Bd. XXXIV. S. 191) in einem Schachte des Koh: 
lenbergwertd von Mont Wearmouth bei Newcaftle, wo, wie ich fchon 
oben bemerkt, 1404 Fuß (456°) unter dem Meeredfpiegel gearbeitet 
wird, auch eine Zunahme der Wärme von 99%, Fuß (32*, 4), faft 
ganz tdentifch mit Arago’d Mefultat im Puits de Grenelle, gefunden. 

(S. 182.) Bouffingaultsurla Profondceurälaquelle 
se tröuve laGouche de Tempe£&rature invariable entre 
les tropiques, in den Annales de Chimie et de Phy- 
sique T. LIll. 1833 p. 225 — 247. 

(©, 183.) Xaplace, Exp. du Syst. du Monde p. 
229 und 363, Mecanique cel. T. V. p. 18 und 72. Es iſt zu 
bemerfen, daß der Bruch ",., eines Sentefimal:Graded des Queck⸗ 
filber: Thermometers, welcher im Texte ald Grenze der Stabilität 
der Erdwärme feit Hipparchs Seiten angegeben ift, auf der An: 
nahme beruht, daß die Dilatation der Stoffe, aus denen der Erb: 
förper zufammengefeßt tft, gleich der des Glaſes fei, d. i. '/,00000 
für 1° Wärme. Vergl. über diefe Vorausſetzung Arago im An- 
nuaire pour 1834 p. 177— 1%. 

15,185.) William Gilbert von Solchefter, den Galilei „bie 
zum Neid:Erregen groß” nennt, fagt ſchon: »magnus magnes ipse 
est globus terrestris«. Er befpöttelt die Magnetberge ald Magnet: 
pole des Sracaftoro, des großen Zeitgenoffen von Chriſtoph Colum— 
bus; »rejicienda est vulgaris opinio de montibus magnelicis, 
aut rupe aliqua magnetica, aut polo phantastico a polo mundi 
distante.« Er nimmt die Abweichung der Magnetnadel auf dem 
ganzen Erdboden für unveränderlih an (variatio uniuscujusque 
loci constans est); und erflärt die Krüämmungen der ifogonifchen 
Linien aus der Geftaltung der Eontinente und der relativen Lage 
der Meeresbeden, welche eine fhwächere magnetifche Ziehfraft aus— 
üben, als die über dem Dcean hervorragenden feften Maflen (Gil: 
bert de Magnete, ed. 1633, p. 42, 98, 152 und 155.) 

2 (©, 185.) Gauß, Allgemeine Theorie des Erd: 
magnetismug, in den Nefultaten aus den Beob. des, 
magnet. Vereins im Jahr 1838 $ 41 ©. 56. 

(©. 185.) Es giebt auch Perturbationen, bie fich nicht weit 
fortpflangen, mehr local find, vielleicht einen weniger tiefen Sitz 
haben. in feltened Beifpiel folder außerordentlihen Störung, 
welche in den Greiberger Gruben und nicht in Berlin gefühlt wurde, 
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babe ich fchon vor vielen Jahren bekannt gemacht (Leitre de 
Mr. de HumboldtäS. A. R. leDuc de Sussex sur les 
moyens propres à perfectionner la connaissance du 
Magnetisıne terresire, in Becquerel’ö Traite experi- 
mental de l’Electricite T. VI. p. 42). Magnetifche Un: 
gewitter, die gleichzeitig von Sicilien bis Upfala gefühlt wurden, 
gelangten nicht von Upfala nah Alten (Gauß und Weber, 
Mefultate des magnet. Vereind 1839 ©. 138; Lloyd in 
den Comptes rendus de I’Acad&mie des Sciences T. 
Xill. 1843 Sem. Il p. 725 und 827). Unter den vielen im neuerer 
Zeit aufgefundenen gleichzeitigen und durch große Länderftreden fort: 
gepflanzten Perturbationen, welhe in Sabine's wichtigem Werte 
-(Observ. on days of unusual magnelic disturbance 
1843) gefammelt find, ift eine der denfwürdigften die vom 25 Eept. 
1841, welche zu Toronto in Kanada, am Worgebirge der guten 
Hoffnung, in Prag und theilweife in Wan Diemend Land beob: 
achtet wurde. Die engliſche Sonntagsfeier, nach der es fünb: 
haft ift, nach Sonnabend Mitternacht eine Scale abzulefen und 
große Naturphanomene der Schöpfung in ihrer ganzen Entwicklung zu 
verfolgen, hat, da das magnetifhe Ungewitter wegen des Längen: 
unterfchteds in Dan Diemend Land auf einen Sonntag fiel, die 
Beobachtung defielben unterbroden! (Observ.p. XIV, 78, 85 u. 87.) 

* (©.186.) Die im Tert gefhilderte Anwendung der Magnet: 
Inclination zu Breitenbeftimmungen längs einer R— S laufenden 
Küfte, die wie die Küfte von Chili und Peru einen Theil des 
Jahres in Nebel (garua) gehuͤllt ift, habe ich angegeben in La— 
metherie’g Journal de Physique 1804 T. LIX. p. 449. 
Diefe Anwendung tft in der bezeichneten Localität um fo wid: 
tiger, ald, bei der heftigen Strömung von Süden nah Norden 
bis Cabo Pariiin, es für die Schifffahrt ein großer Zeitverluft 
ift, wenn man fich der Küfte erft nördlich von dem gefuchten 
Hafen nähert. In der Südfee habe ich vom Hafen Callao de Lima 
bis Trurillo, bei einem Breiten=Unterfchlede von 3057, eine Ver: 
“änderung an der Magnet: Fnclination von 9° cent.; und von Gallao 
bis Guapaquil, bei einem Breiten:Unterfchied von 9950°, eine In: 
elinationd: Veränderung von 33°,05 gefunden (f. meine Relation 
historique T. III. p. 622). Bon Guarmey (Br. 1004 Süd), Hu: 
aura (Br. 1103) bis Chancay (Br. 11°32°) find die Neigungen 6°, 80; 
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99,00 und 10%,35 cent. Eintheilung. Die Ortoͤbeſtimmung mittelft 
der magnetischen Snclination hat da, wo der Schiffscurg die iſokli⸗ 
nifchen Linien faft fenkrecht fchneider, das Merkwuͤrdige, daß fie die 
einzige ift, welche jeder Zeitbeftimmung, und alfo des Anblids der 
Sonne und der anderen Geftirne entbehren kann. Sch babe vor 
kurzem erjt aufgefunden, daß fchon am Ende des 16ten Jahrhun⸗ 
derts, alfo kaum 20 Jahre nach der Erfindung des Inclinato« 
rium von Robert Norman, in dem großen Werte de Magnetc 
von William Gilbert, Vorfchläge, die Breite durch die Neigung 
der Magnetnadel zu beftimmen, gemacht worden find. Gilbert 
(Physiologia nova de Magnete lib. V. cap. 8. p. 200) rühmt 
die Methode als anwendbar »aëre caliginoso«. Edward Wright in 
der Vorrede, welche er dem großen Werke feines Lehrers beigefügt 
hat, nennt einen ſolchen Vorfchlag „vieled Goldes werth”. Da er 
mit Bilbert irrigerweife annahm, daß die ifoklinifchen Linien mit den 
geographifchen Parallelfreifen, wie der magnetifche Aequator mit 
dem geographifchen, zufammenfielen, fo bemerfte er nicht, daß die er: 
wähnte Methode eine locale und viel eingefchranftere Anwendung bat. 

s (S. 1856) Gauß und Weber, Refultate des mag: 
netifhen Vereins im %. 1838 $ 31 ©. 46. 

ie (&, 186.) Nah Karaday’d Behauptung (London and 
Edinburgh Philosophical Magazine 1836 Vol. VII. p.178) 
ift dem reinen Kobalt der Magnetismus ganz abzufprehen. Es 
ift mir nicht unbelannt, daß andre berühmte Chemiker ( Heinrich 
Roſe und Wöhler) diefe Behauptung für nicht abfolut entfchei: 
dend halten. Wenn von zwei mit Sorgfalt gereinigten Kobalt: 
Maflen, welche man beide für nidelfrei halt, fich Die eine ald ganz 
unmagnetiih (im ruhen den Magnetismus) zeigt, fo fcheint mir 
der Verdacht, daß die andere ihre magnetifhe Eigenſchaft einem 
Mangel von Reinheit verdanfe, doch wahrfcheinlih und für Fa: 
raday's Anficht fprechend. 

78.186.) Aragoinden AnnalesdeChimieT. XXX. 
p. 214; Bremwfter, Treatise of Magnetism 1837 p. 111; 
Baumgartner in der Seitfhrift für Phyſ. und Mathem. 
Bd. II. ©. 419. 

is (S. 187.) Humboldt, Examen critique de l’hist. 
de la G&ographie T. II. p. 36. 

® (&, 1897) Asie centrale T. l. Introduction 
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p. XXAVH— XLII. Die weitlihen Völker, Griechen und Römer, 
wußten, daß Magnetismus dem Eifen langbauernd mitgetheilt 
werden kann (»sola haec materia ferri vires a magnete lapide 
accipit retinetquelongotempore«, Plin. XXXIV, 14). Die 
große Entdeckung der tellurifhen Richtkraft hing alfo allein 
davon ab, daß man im Deccibent nicht durch Zufall ein Tängliches 
Fragment Magnetftein oder einen magnetifirten Eiſenſtab, mit: 
telft Holz auf Waller ſchwimmend oder an einem Faden hangend, 
in freier Bewegung beobachtet hatte. 

2 (G. 188) Ein fehr langfames feculäres Zortfchreiten oder 
gar eine Iocale Unveränderlichleit der Magnet: Declination hebt 
bie Verwirrung auf, welche durch tellurifhe Einwirkungen 
in der Quantität des räumlichen Bodenbeſitzes da entfteht, wo 
mit völliger Unbeachtung der Declinations:Eorrection das Grund: 
eigenthum, zu fehr verfchledenen Zeitepochen, durch bloße Anwen: 
dung der DBuffole vermellen worden if. »The whole mass of 
West-India properiy«, fagt Sir John Herfchel, »has been 
saved from the bottomless pit of endless litigation by the in- 
variability of the magnetic declination in Jamaica and the sur- 
rounding archipelago during the whole of the last century, all 
surveys of property there having been conducted solely by the 
compass.« Vergl. Nobertfon in den Philos. Transact. for 
1806 P. 11. p. 348 on the permanency ofthe compass in 
Jamaica since 1660. In dem Mutterlande (England) hat ſich 
die Magnet: Declination in derfelben Seit um volle 14° verändert. 

21 (S. 188.) Ich habe an einem andern Drte gezeigt, bag man 
in den auf und gefommenen Documenten über die Schifffahrten 
von Chriſtoph Eolumbus mit vieler Sicherheit drei Ortsbeſtim⸗ 
mungen der atlantifhen Linie ohne Abweihung für de 
i3 Sept. 1492, den 21 Mai 1496 und den 16 Auguft 1498 er: 
fennen kann. Die atlantifhe Curve ohne Abweihung war zu jenen 
Epochen NO — SW gerichtet. Sie berührte den füdamerikanifchen 
Eontinent etwas dftlih vom Cap Codera, während jeßt die Be: 
rührung an der Norbküfte von Brafilien beobachtet wird (Hum: 
boldt, Examen critique de l’hist. de ia Géogr. T. IN. 
p. 44 - 48). Aus Gilbert's Physiologia nova de Magncle 
ſieht man deutlich (und dieſe Thatſache iſt ſehr auffallend), daß 
im Jahr 1600 die Abweichung noch null in der Gegend der Azoren 
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war (lib. IV. cap. 1.), ganz wie zu Columbus Zelt. Ich glaube 
in meinem Examen critique (T. III. p. 54) aus Documenten 
erwiefen zu haben, daß die berühmte Demarcationd:Kinie, durch 
welhe der Papſt Alerander VI die weftlihe Hemiſphaͤre zwifchen 
Portugal und Spanien theilte, darum nicht durch die wertlichite 
der Azoren gezogen wurde, weil Columbus eine phyfifche Ab: 
theilung in eine politifche zu verwandeln wünfhte. Er legte 
nämlich eine große Wichtigkeit auf die Zone (raya), „auf welder 
die Buffole feine Variation mehr zeige, wo Luft und Meer, 
legteres mit Tang wiefenartig bededt, fich anders geftalten, wo 
fühle Winde anfangen zu wehen, und (fo lehrten es ihn irrige 
Beobachtungen des Polarftiernes) die Geſtalt (Sphäricität) der Erde 
nicht mehr diefelbe fei.” 

22 (©. 189.) Es ift eine Frage von dem hoͤchſten Interefle für 
das Problem der phyſiſchen Urfachen des tellurifhen Magnetismus, 
ob die beiden ovalen, fo wunderbar in ſich gefchloffenen Syſteme 
ifogonifcher Linien im Laufe der Zahrhunderte in diefer gefchloffe: 
nen Form fortrüden oder ſich auflöfen und entfalten werden? In 
dem oft=afiatifchen Knoten nimmt die Abweichung von außen nad 
innen zu, im Knoten oder Dval ber Sübfee findet das Entgegen: 
gefeßte ftatt; ja man kennt gegenwärtig in der ganzen Suͤdſee, 
oͤſtlich vom Meridian von Kamtfchatla, Feine LKinie ohne Abwei: 
hung, feine, die unter 2° wäre (Erman in Poggend. Anna—⸗ 
len Bd. XXI. ©. 129). Doch fcheint Cornelius Schouten am 
Dftertage des Jahres 1616 etwas füdäftlih von Nulahiva, bei 15° 
füdlicher Breite und 132° weftl. Länge, alfo mitten in dem jeßigen 
in ſich gefchloffenen ifogonifhen Spiteme, Die Abweichung null ge: 
funden zu haben (Hanfteen, Magnetismus der Erde 1819 
S 38). Man muß bei allen diefen Betrachtungen nicht vergeflen, 
daß wir die Richtung der magnetiichen Linien in ihrem Fortſchrei⸗ 
ten nur fo verfolgen koͤnnen, wie fie auf der Erboberflähe proji⸗ 


eirt find. | 

23 (G. 190.) Arago im Annuairo 1836 p. 284 und 1840 
p. 330 — 338. 

22 (©, 190.) Gauß, Allg. Theorie des Erdmagnetis— 
mus $ 31. 


2 (S. 190.) Duperrey de la configuration de l’equa- 
teur magnelique in den Annales de Chemie T. XLV. 


432 
p. 371 und 379 (vergl. auch Morlet in ben M&moires pri- 
sentes par divers savans à l’Acad. roy. des Sciences 
T. IN. p. 132). 

2 (5, 191.) ©. die merkwürdige Carte ifoklinifcher Linien im 
atlantifhen Dcean für die Jahre 1825 und 1837 in Sabine 
Contributions to terrestrial Magnetism 1840 p. 139. 

7 (&. 192.) Humboldt über dic feculäre Verände 
rung der magnetifhen Inclination, in Poggend. An: 
nalen Bd. XV. ©. 322. 

(8, 193.) Gauß, Nefultate der Beob. des magn. 
Vereins im Jahr 1838 $ 215 Sabine, Report on Ihe va- 
riations ofthe magnetic Intensity p. 63. 

(©. 193.) Folgendes ift der hiftorifhe Hergang der Auf: 
findung bed Geſetzes von ber (im allgemeinen) mit der magneti: 
fhen Breite zunehmenden Intenfität der Kräfte. Als ich mich 1798 
der Erpebdition ded Kapitän Baudin zu einer Erdumfeglung an: 
fließen wollte, wurde ich von Borda, der einen warmen Antheil 
on der Ausführung meiner Entwürfe nahm, aufgefordert, unter 
verfchiedenen Breiten in beiden Hemifphären eine fentrechte Nabel 
im magnetifhen Meridian fchwingen zu laflen, um zu ergründen, 
ob die Intenfität der Kräfte Ddiefelbe oder verfchieden fei. Auf 
meiner Reife nah den amerifanifchen Tropenländern machte ic 
diefe Unterfuhung zu einer der Hauptaufgaben meiner Unterneb: 
mung. Ich beobachtete, daß diefelbe Nadel, welche in 10 Minuten 
zu Paris 245, in der Havana 246, in Merico 242 Schwingungen 
vollbrachte, innerhalb derfelben Zeit zu San Carlos del Rio Ne: 
gro (Breite 1953’ N., Länge 80040 W.) 216, auf dem magnetifchen 
Aequator, d. 1. der Linie, auf der die Neigung = 0 ift, in Yern 
(Br. 7°1’ Süd, Länge 80%40’ W.) nur 211, in Lima (Br. 1292 ©.) 
wieder 219 Schwingungen zeigte. Ich fand alfo in den Jahren 
1799 bis 1803, daß die Totalfraft, wenn man dieſelbe auf dem 
magnetiſchen Wequator in der peruanifchen Andeskette zwiſchen 
Micuipampa und Caramarca = 1,0000 feßt, in Paris durch 1,3482; 
in Merico durd 1,3155; in San Carlos del Rio Negro durch 1,0480; 
in Lima durch 1,0773 ausgedrücdt werde. Als ich in der Sigung 
des Parifer Inftituts am 26 Frimaire des Jahres XIII in einer 
Abhandlung, deren mathematifcher Theil Herrn Biot zugehört, dies 
Geſetz der veränderlihen Intenſitaͤt der telurifhen Magnetkraft 
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entwicelte und durch den numerifhen Werth der Beobachtungen 
in 104 verfhiedenen Punkten erwies, wurde die Thatfache als 
volllommen neu betrachtet. Erft nach der Lefung diefer Abhand⸗ 
lung, wie Biot in derfelben (fametherie, Journal de Phy- 
sique T. LIX. p. 446 note 2) fehr beftimmt fagt und ich in der 
Relation hist. T. J. p. 262 note 1 wiederholt habe, theilte Herr _ 
de Roſſel feine ſechs früheren, fhon 1791 — 1794 in Ban Die: 
mens Land, in Java und Amboina gemachten Schwingungs:Be: 
obachtungen an Biot mit. Aus denfelben ergab fich ebenfalld das 
Geſetz abnehmender Kraft im indifhen Archipelagus. Es iſt faft 
zu vermutben, daß dieſer vortrefflihe Mann, in feiner eigenen 
Arbeit, die Negelmäßigfeit der Zu- und Abnahme der Intenfität 
nicht erfannt hatte, da er von diefem, gewiß nicht unwichtigen 
phyſiſchen Gefeße vor der Lefung meiner Abhandlung unfern ge: 
meinfchaftlihen Freunden Laplace, Delambre, Prony und Biot nie 
etwas gefagt hatte. Erft im Jahr 1808, vier Jahre nach meiner 
Rückkunft aus Amerika, erfchienen die von ihm angeftellten Be: 
obacdhtungen im Voyage d’Entrecasteaux T. II. p. 287, 291, 
321, 480 und 644. Bis heute hat man die Gewohnheit beibehalten, in 
allen magnetifhen Intenfitätd3: Tafeln, weldhe in Deutfchland 
(Hanfeen, Magnet. der Erde 1819 S. 71; Gauß, Beob. 
Des magnet. Vereins 1838 ©. 36-39; Erman, Phyſikal. 
Beob. 1841 ©. 529— 579), in England (Sabine, Report on 
magnet. Intensity 1838 p. 43 — 62; Contributions to ter- 
restrial Magnetism 1843) und in Frankreich (Becquerel, 
Traite d’Electr. et de Magnet. T. VII. p. 354— 367) erſchie⸗ 
nen find, Die irgendwo auf dem Erdförper beobachteten Schwin: 
gungen auf das Maaß der Kraft zu reduciren, weldhes ich auf 
dem magnetifhen Aequator im nördlichen Peru gefunden habe: 
fo daß bei diefer willlührlih angenommenen Einheit die Sntenfität 
der magnetifhen Kraft zu Paris 1,348 gefebt wird. Noch älter 
aber ale des Admirald Roſſel Beobachtungen find die, welche auf 
der unglüdlichen Erpedition von Laperoufe, von dem Aufent: 
halt in Teneriffa (1785) an bis zur Ankunft in Macao (1787), 
durch Lamanon angeftellt und an die Akademie der Wiffenfchaf: 
ten gefchit wurden. Man weiß beftimmt (Becquerel T. VI. 
p. 320), daß fie fhon im Julius 1787 in den Händen Eondorcet’d 
waren; fie find aber troß aller Bemühungen big jeßt nicht wieder 
A. v. Humboldt, Kosmos. 1. 8 
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aufgefunden worden. Von einem ſehr wichtigen Briefe Lamanon' 
an den damaligen perpetuirlichen Secretär der Alabemie, den man 
vergeffien in dem Voyage de Laperouse abzubruden, befitt 
der Sapitän Duperrey eine Abſchrift. Es heißt Darin ausdruͤclich: 
»que la force attraclive de l’aimant est moindre dans les tro- 
piques qu’en avangant vers les poles, et que l’intensil6 magnt- 
lique deduite du nombre des oscillations de l’aiguille de la hou- 
sole d’inclinaison change et augmente avec la latilude.a Haͤtte 
die Alabemie ber Wiffenfchaften vor ber damals gehofften Ruͤckkunft 
des unglücklichen Laperoufe ſich berechtigt geglaubt, im Lauf bes 
Jahres 1787 eine Wahrheit zu publiciren, weldhe nach einander 
von drei Reiſenden, beren keiner den andern kannte, aufgefunden 
ward, fo wäre bie Theorie bes tellurifhen Magnetismus 18 Jahre 
früher durh bie Kenntniß einer neuen Claſſe von Erfcheinungen 
erweitert worden. Diele einfahe Erzählung der Thatſachen kann 
vielleicht eine Behauptung rechtfertigen, welche der dritte Band 
meiner Relation historique (p. 615) enthält: » Les obser- 
vations sur les varialions du magnetisme terrestre auxquelles je 
me suis livrd pendant 32 ans au moyen d’instrumens compara- 
bles entre eux en Amerique, en Europe et en Asie, embrassent, 
dans les deux h&mispheres, depuis les frontieres de la Dzoun- 
garie chinoise jusque vers l’ouest & la Mer du Sud qui baigne 
les cötes du Mexique et du Perou, un espace de i88‘ de longi- 
tude, depuis les 60° de latitude nord jusqu’ aux 12° de latitude 
sud. J’ai regarde la loi du decroissement des forces magne- 
tiques, du pöle à l’&quateur, comme le r&sultat le plus im- 
portant de mon voyage americain.« Es iſt nicht gewiß, aber 
ſehr wahrfcheinlih, daß Sonborcet den Brief Lamanon’s vom Ju: 
lius 1787 in einer Sigung der Alademie der Wiflenfchaften zu 
Paris vorgelefen hat; und eine folhe bloße Worlefung halte ich 
für eine vollgültige Art der Publication (Annuaire du Bu- 
reau des Longitudes 1842 p. 463). Die erfte Erfennung 
des Geſetzes gehört daher unftreitig dem Begleiter Laperoufe’s 
an; aber, lange unbeachtet oder vergeffen, bat, wie ich glauben 
darf, die Kenntniß ded Geſetzes der mit der Breite veränberlichen 
Intenfität der magnetifchen Erdkraft erft in der Willenfchaft Leben 
gewonnen durch die Veröffentlichung meiner Beobachtungen von 
1798 bis 1804. Der Gegenftand und die Länge biefer Note wird 


485 


denen nicht auffallend fein, welche mit der neueren ®efchichte des 
Magnetismus und dem Durch Diefelbe angeregten Zweifel vertraut find, 
auch aus eigener Erfahrung willen, daß man einigen Werth aufdag legt, 
womit man fich fünf Jahre lang ununterbrochen unter den Befchwer: 
den des Tropenflima’s und gewagter Gebirgereifen befchäftigt bat. 

” (5, 194.) Das Marimum der Intenfität der ganzen Erd: 
oberflähe ift nach den bisher gefammelten Beobachtungen 2,052, 
das Minimum 0,706. Beide Erfheinungen gehören der füdlichen 
Hemifphäre an: die erfte der Br. 73°47 ©. und Länge 169° 30° 
D., nahe bei Mount Srozier, in WNW des füdlihen Magnet: 
pold, an einem Punkte, wo Sapitän James Roß die Inclina- 
tion der Nadel 8711’ fand (Sabine, CGontributions to ter- 
restrialMagnetism 1843 No. 5. p. 231); die zweite, von Erman 
beobachtete, unter Br. 19959 ©. und Länge 37024’ W., an 80 Mei: 
len öftlih von der brafilianifchen Küfte der Provinz Espiritu Santo 
(Erman, Phyf. Beob. 1841 ©. 570), an einem Punfte, wo die 
Inclination nur 7955’ iſt. Dad genaue Verhältniß der Intenfi- 
täten ift alfo wie 1 zu 2,906. Man hatte lange geglaubt, die 
ftärffte SIntenfität der magnetifchen Erdfraft fei nur zwei und ein 
halbmal fo groß, ale bie ſchwächſte, welche die Oberfläche unſers 
Planeten zeigt (Sabine, Report on magn. Intensity p. 82). 

s (5,194) Vom Bernftein (succinum, glessum) fagt Plining 
XXXVII, 3: »Genera ejus plura. Attrilu digitorum accepta caloris 
anima trahunt in se paleas ac folia arida quae levia sunt, ac ut 
magnes lapis ferri ramenta quoque.« (Plato in Timaeo p. 80; 
Mactin, Etudes sur le Timee T. I. p. 333 — 346; Strabo 
XV. p. 708, Caſaub.; Clemens Aler. Strom. Il. p. 370, wo 
fonderbar genug zo Jovyıov und ro nlsnrpov unterichieden werden.) 
Wenn Thales in Artftor. de animal, 2 und Hippias in Diog. 
Laertio I, 24 ben Magnet und dem Bernftein eine Seele zu: 
fhreiben, fo deutet dieſe Befeelung nur auf ein bewegendes Princip. 

2 (5, 194.) „Der Magnet zieht das Elfen, wie der Bern: 
ftein die kleinſten Senflörner, an. Es tft wie ein Windeshauc, 
der beide geheimnißvoll durchwehet und pfeilfchnelf ſich mirtheilt.“ 
Diefe Worte gehören dem Kuopho, einem chinefifhen Kobredner 
des Magnete, Schriftfteller aus dem Anfang des Aten Jahrhun⸗ 
derts (Klaproth, Lettre aM. A. de Humboldt, sur l’in- 
vention de la boussole, 1834 p. 125). 
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»(&,.195.) » The phenomena of periodical variations depend 
manifesily on the action of solar heat, operaling probably through 
the medium of thermoelectric currents induced on the eartih’s 
surface. Beyond this rude guess however, nothing is as yel 
known of the physical cause. It is even still a matter of specu- 
lation, whether the solar influence be a principal, or only a 
subordinate cause in (he phenomena of terrestrial magnetism.« 
(Observ. to be made in the Antarctic Exped. 1840 
p. 35.) 

(65. 1%.) Barlow in den Philos. Transact. for 1822 
‚P. I. p. 117; Sir David Bremwfter, Treatiseon Magnetism 
p. 129. Lauge vor Gilbert und Hooke warb fchon in Dem chine: 
ſiſchen Werke Ou⸗thſa⸗tſon gelehrt, daß die Hitze die Richt⸗ 
kraft der Magnetnadel vermindere (Klaproth, Lettre a M. 
A. de Humboldt, sur l'invention de la boussole 
p. %6). 

(8.197) ©. die Abhandlung on Terrestrial Magne- 
tism im Quart. Review 1840 Vol. LXVI. p. 271 —312. 

se (8, 197.) Als die erfte Aufforderung zur Errichtung diefer 
Warten (eines Netzes von Stationen, die mit gleihartigen Zuftru: 
menten verfehen find) von mir ausging, durfte ich nicht die Hoffnung 
hegen, daß ich felbit noch die Zeit erleben würde, wo Durch die ver: 
einte Thaͤtigkeit trefflicher Phyfifer und Aftronomen, bauptfächlich aber 
durch die großartige und ausdauernde Unterftüßung zweier Megie: 
rungen, der ruflifhen und großbritsunifchen, beide Hemifphären 
mit magnetifhen Häufern gleichfam bededt fein würden. Ich 
batte in den Jahren 1806 und 1807 zu Berlin mit meinem Freunde 
und Mitarbeiter Herrn Oltmanns, befonders zur Zeit der Sol: 
ftitien und Aequinoctien, 5—6 Tage und eben fo viel Nächte un: 
unterbrochen von Stunde zu Stunde, oft von halber zu halber 
Stunde, den Gang der Nadel beobachtet. Ich hatte mich überzeugt, 
daß fortlaufende, unnnterbrochene Beobachtungen (observatio per- 
pelua) von mehreren Tagen und Nächten den vereinzelten DBeob: 
achtungen vieler Monate vorzuziehen feien. Der Apparat, ein Pro: 
ny’fhes magnetiſches Fernrohr, in einem Glaskaſten an einem 
Saden ohne Torfion aufgehangen, gab an einem fern aufgeftellten 
fein getheilten, bei Nacht durch Lampen erleuchteten Signale Winfel 
von 7 bis 8 Secunden. Magnetiihe Werturbationen (Unge 
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witter), die bisweilen in mehreren auf einander folgenden Nächten 
zu denfelben Stunden wiederfehrten, ließen mich fchon damals den 
lebhaften Wunfch äußern, ähnliche Apparate in Welten und DOften 
von Berlin benußt zu fehen, um allgemeine tellurifhe Phaͤno⸗ 
mene von dem zu unterfcheiden, was localen Störungen im Innern 
ded ungleich erwärmten Erdkoͤrpers oder in der wolfenbildenden 
Atmofphäre zugehört. Meine Abreife nah Paris und bie lange 
politifhe Unruhe im ganzen weftlihden Europa hinderten damals 
die Erfüllung jenes Wunſches. Das Licht, welches (1820) die 
große Entdeckung Oerſted's über den inneren Zufammenhang der 
Glectricität und des Magnetismus verbreitete, erwedte endlich, 
nach langem Schlummer, ein allgemeines Intereſſe für den perio: 
diſchen Wechfel der electro = magnetifhen Ladung des Erbförpers. 
Arago, der mehrere Jahre früher in der Sternwarte zu Paris, 
mit einem neuen vortrefflihden Gambep’fhen Declinations-Inſtru⸗ 
mente, die längfte ununterbrochene Meihe ftündlicher Beobachtungen 
begonnen hatte, welche wir in Europa befißen, zeigte durch Ver⸗ 
gleihung mit gleichzeitigen Perturbationg:Beobachtungen in Kafan, 
weichen Gewinn man aus correfpondirenden Meffungen ber Ab— 
weichung ziehen koͤnne. Als ich nach einem 18jährigen Aufenthalte 
in Sranfreich nach Berlin zurüdfehrte, ließ ich im Herbit 1828 ein 
feines magnetifhes Haus aufführen: nicht bloß, um die 1806 be- 
. gonnene Arbeit fortzufegen, fondern hauptfächlich, damit zu verab: 
redeten Stunden gleichzeitig in Berlin, Paris und Freiberg (in 
einer Teufe von 35 Lachtern unter Tage) beobachtet werden könne. 
Die Gleichzeitigfeit der Perturbationen und der Paralleliemus der 
Bewegungen für Dctober und December 1829 wurde damals fchon 
graphiſch dargeftelt (Poggend. Annalen Bd. XIX. ©. 357 
Tafel 1 IH). Eine auf Befehl des Kaifers von Rußland im Jahre 
1829 unternommene Erpedition im nördlichen Aſien gab mir bald 
Gelegenheit, meinen Plan in einem größeren Maaßſtabe auszu— 
dehnen. Es wurde diefer Plan in einer von der Faiferlichen Alfa: 
demie der Wiffenfchaften fpeciell ernannten Commiſſion entwidelt; 
und unter dem Schuße des Chefs ded Bergeorpe, Grafen von 
Cancrin, und der vortrefflichen Leitung des Prof. Kupffer kamen 
magnetifche Stationen von Nicolajeff an durch das ganze nördliche 
Afien über Satharinenburg, Barnaul und Nertihinft bis Peking 
zu Stande. Das Jahr 1832 (Göttinger gelehrte Anzeinen 
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St. 206) bezeichnet die große Epoche, in welcher ber tieffinnige 
Gründer einer allgemeinen Xheorie des Erdmagnetismus, Frieb: 
rich Gauß, in der Göttinger Sternwarte Die nach neuen Prin: 
cipien conftruirten Apparate aufftellte. Das magnetifche Dbferva- 
torium war 1834 vollendet, und in demfelben Jahre (Mefultate 
der Beob. des magnetifhen Vereins im Jahr 1838 ©. 135 
und Poggend. Annalen Bd. XXXIII. ©. 426) verbreitete 
Gauß feine Inftrumente und Beobachtungsmethode, an denen ber 
ſinnreiche Phpfiter Wilhelm Weber den lebhafteſten Antheil 
nahm, über einen großen Theil von Deutichland, Schweden und 
ganz Italien. In diefem nun von Göttingen wie von einem 
Sentrum ausgehenden magnetifchen Vereine wurden feit 1836 vier 
Yahrestermine von 24ftündiger Dauer feftgefeßt, welche mit denen 
der Aequinoctien und Solftitien, die ich befolgt und 1830-vorge: 
fhlagen hatte, nicht übereinftimmten. Bid dahin Hatte Groß: 
britannien, im Befiß des größten Welthandeld und der ausgebehn: 
teften Schiffahrt, feinen Theil an der Bewegung genommen, welche 
feit 1828 wichtige Reſultate für die ernftere Ergründung bes tellu: 
rifhen Magnetismud zu verheißen anfing. Ich war fo glüdlic, 
durch eine Öffentliche Aufforderung, die ich von Berlin aus unmit: 
telbar an den damaligen Prafidenten der Königl. Societät zu Kon: 
don, den Herzog von Suffer, im April 1836 richtete (Letire de 
Mr. de Humboldt a S.A. R. le Duc de Sussex sur les 
moyens propres à perfectionner la connaissance du 
magnetisme terrestre parl’clablissement de stations 
magnetiques et d’observalions correspondantes), ein 
wohlwollendes Intereffe für ein lnternehmen zu erregen, deſſen 
Grweiterung längft das Ziel meiner heißeften Wünfche war. Ich 
drang in dem Briefe an den Herzog von Suffer auf permanente 
Stationen in Kanada, St. Helena, auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung, Ile de France, Seylon und Neu-Holland, welche ich fhon 
fünf Jahre früher als vorteilhaft bezeichnet hatte Es wurde in 
dem Schooße der Royal Society ein Joint Physical and Meteoro- 
lugical Commitlee ernannt, welches der Negierung neben ben fixed 
magnetic Observatories in beiden Hemifphären ein equipment of 
a naval Expedition for magnetic observations in the Antarclic 
Scas vorfhlug. Was die Wiflenfchaft in diefer Angelegenheit der 
großen Thätigkeit von Sir John Herfchel, Sabine, Wiry und Lloyd, 
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wie der mächtigen Unterftägung der 1838 zu Newcaftle verfammel. 
ten British Association for the advancement of Science verdanft, 
brauche ich hier nicht zu entwideln. Im Junius 1839 wurde bie 
magnetifche antaretifhe Erpedition unter dem Befehle des Capi: 
tänd James Elarf Roß befchloffen; und jest, da fie ruhmvoll 
zurückgekehrt ift, genießen wir zwiefache Früchte, die der wichtig: 
ften geographifhen Entdefungen am Südpole, und die gleichzeis 
tiger Beobachtungen in 8 bis 10 magnetifhen Stationen. 

”(S,19.) Ampere, ftatt die innere Erdwärme einem 
Webergange der Stoffe aus dem dunftartig= flüffigen in den ftarren 
Zuſtand bei Bildung des Planeten zuzufchreiben, hing ber, mir fehr 
unwahrfcheinlihen Meinung an, die Erdwärme fei Folge der fort: 
dauernden hemifchen Wirkung eined Kernes von Erd: und allalifchen 
Metallen gegen die fih orydirende äußere Rinde. »On ne peut 
douter, fagt er in der meifterhaften Theorie desphenomenes 
electro-dynamiques (18% p. 199), quil existe dans l’in- 
terieur du Globe des courants &lectro-magneliques et que ces 
courants sont la cause de la chaleur qui lui est propre. Ils 
naissent d’un noyau me£lallique central compose des metaux que 
Sir Humphry Davy nous a fait connaltre, agissant sur la couche 
oxidee qui entoure le noyau.« 

(©. 198.) Der benfwürdige Sufammenhang zwiſchen der 
Krümmung der magnetifchen Linien und der Krümmung meiner 
Sfotbermen ift zuerft von Sir David Bremfter aufgefunden wor: 
den; f. Transactions ofthe Royal Society ofEdinburgh 
Vol. IX. 1821 p. 318 und Treatlise on Magnetism 1837 p. 42, 
4, 47 und.268. Diefer berühmte Phpflfer nimmt in der nörd- 
lien Erbhälfte zwei Kältepole (poles of maximum cold) an, 
einen amerifanifhen (Br. 73%, Länge 102° Wet, nahe bei Cap 
Walker) und einen afiatifhen (Br. 73%, Länge 78° Oft); daraus 
entftehen nach ihm zwei Wärme: und zwei Kälte-Meridiane, d. 5. 
Meridiane der größten Wärme und Kälte. Schon im 16ten Jahr: 
hunderte lehrte Acofta (Historia natural de las Indias 
1589 lib. I cap. 17), indem er fih auf die Beobachtungen eines 
vielerfahrnen portugiefifhen Piloten gründete, daß ed vier Linien 
ohne Abweichung gebe. Diefe Anfiht fcheint durch die Streitig: 
feiten des Henry Bond (Merfafferd der Longitude found 1676) 
mit Becborrow auf Halley's Theorie der vier Magnetpole einigen 
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Einfluß gehabt zu haben. S. mein Examen critique del’hist, 
de la Geographic T. Ill. p. 60. 

(5,198) Halley in den Philosophical Transactions 
Vol. XXIX. (for 1714 — 1716) No. 341. 

5,198.) Dove in Poggendorff's Annalen Bd. XX. 
©. 341, Bd. XIX. ©, 388: „Die Declinationsnadel verhält ſich 
ungefähr wie ein atmofphärifches Electrometer, deſſen Divergenz 
ebenfalld die gefteigerte Spannung der Clectricität erzeugt, ehe 
diefe fo groß geworden ift, daß der Funken (Blitz) überfchlagen 
kann.” Vergl. auch die fcharffinnigen Betrachtungen des Prof. 
Kamp in feinen Lehrbuch der Meteorologie Bd. IL. 
©. 511— 519; Sir David Bremwfter, Treatiseon Magnetism 
p- 380. Weber die magnetifhen Cigenfchaften des galvanifchen 
Flammen: oder Lichtbogend an einer Bunfen’fhen Kohlenzinkbat: 
terie f. Caffelmann’d Beob. (Marburg 1844) ©. 56 — 62. 

“(5,19.) Argelander in dem wichtigen Aufſatze über 
das Nordlicht, welchen er den Vorträgen, gehalten im der 
shyfitalifh:döfonomifhen Geſellſchaft zu Königsberg, 
Bd. I. 1834 ©. 257 —264 einverleibt bat. 

2 (©, 200.) Weber die Ütefultate der Beobachtungen von 
Lottin, Bravais und Siljerftröm, welde einen Winter in 
Boſekop an der lapländifchen Küfte (Br. 70°) zugebracht und in 
210 Nächten 160 Nordlichter gefehen haben, fe. Comptes rendus 
de l’Acad. des Sciences T. X. p. 89 und Martins, Me- 
teorologie 1843 p. 453. Vergl. auch AUrgelander in den Vor: 
trägen, geb. inder Königsberg. Sefellfhaft, Bd. I. ©. 259. 

(5. 202.) John Franklin, Narrative ofa Journey to 
the shorcs of the Polar Sea in the years 1819 — 182 
p. 552 und 597; Thienemann im Edinburgh Philos. 
Journal Vol. XX. p. 366; Farquharſon a. a. D. Vol. VI. p. 392; 
Wrangel, Phyf. Beob. ©. 59. Parry fah felbft den großen 
Nordlichtbogen bei Tage ftehen bleiben; Journal of a second 
Voyage, performed in 1821 —1823, p. 156. Etwas ähnliches 
war am 9 Sept. 1827 in Euglaud bemerkt worden Man unter: 
fhied am hellen Mittag einen 20° hohen Kichtbogen und leuchtende, 
aus ihm auffteigende Säulen in einem, nach vorbergegangenem 
Regen Mar gewordenen Theile des Himmeld. Journal of the 
Royal Institution of Gr. Britain 1828 Jan. p. 429. 
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“6. 202) Ich habe nach der Rüdkunft von meiner ameri: 
fanifchen Reife die aus zarten, wie durch die Wirkung abftoßendber 
Kräfte ſehr gleihmäßig unterbrochenen Wollen : Häufchen (cirro- 
cumulus) als Polarftreifen (bandes polaires) befchrieben, weil 
ihre perfpectivifhen Convergenz-Punkte meift anfangs In den Mag- 
netpolen liegen, fo daß die parallelen Reiben der Schäfchen dem 
magnetifhen Meridiane folgen. ine Cigenthümlichleit dieſes 
räthfelhaften Phänomens ift dad Hin- und Herfchwanfen, oder zu 
anderer Seit das allmälige regelmäßige Fortfchreiten des Convergenz: 
Punktes. Gewöhnlich find die Streifen nur nach Einer Weltgegend 
ganz ausgebildet, und in der Bewegung flieht man fie, erft von 
S. nah N., und allmälig von D. nah W. gerichtet. Veränderten 
Luftftrömen in der oberften Negion der Atmofphäre möchte ich das 
Sortfchreiten der Zonen nicht zufchreiben. Sie entftehen bei fehr 
ruhiger Luft und großer Heiterkeit des Himmels, und find unter den 
Tropen viel häufiger als in der gemäßigten und Falten Zone. Sch 
habe das Phänomen in der Andeskette falt unter dem Nequator 
in 14000 Fuß Höhe, wie im nördlichen Alten in den Ebenen zu 
Krasnojarſki, füdlich von Buchtarminſk, fi fo auffallend gleich 
entwideln feben, daB man ed als einen weitverbreiteten von allge: 
meinen Naturkräften abhängigen Proceß zu betrachten bat. ©. die 
wichtigen Bemerkungen von Kaͤmtz (Vorlefungen über Me: 
teorologie 1840 ©. 146), wie die neueren von Martins und 
Bravaie (Meteorologie 1843 p. 117). Bei Süd:Polarbanden, 
aus fehr leichtem Gewoͤlk zufammengefeßt, welche Arago bei Tage 
den 23 Juni 1844 zu Paris bemerkte, fchoflen aus einem, von 
Dften gegen Weften gerichteten Bogen dunkle Strahlen aufwärts. 
Wir haben fhon oben (S. 156) bei nächtlich leuchtenden Norb: 
Polarlihtern ſchwarzer, einem dunfeln Nauch ähnlicher Strahlen 
erwähnt. 

(6. 203.) Das Norblicht beißt auf den Shetland: Infeln Ihe 
merry dancers. Kendal im QuarterleyJournal ofScience, 
new Series Vol. IV. p. 395. 

“ (S, 203.) Siehe die vortrefflihe Arbeit von Munde in 
ber neuen Ausgabe von Gehler's Phyſik. Wörterbud 
Bd. VII, 1. ©. 113 —268, befonderd ©. 158. 

(5,204) Farquharſon im Edinb. Philos. Journal 
Vol. XVI. p. 304; Philos. Transact. for 1829 p. 113. 
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“.®. 206.) Kämp, Lehrbuch der Meteorologie 
Bd. III. &. 498 und 501. 

. (©. 207.) Arago über die trodnen Nebel von 1783 und 
1831, welche die Nacht erleuchteten, im Annuaire du Bureau 
des Longitudes 1832 p. 246 und 250; und über fonderbare 
Lichterfheinungen In Wollen ohne Gewitter f. Notices sur la 
Tonnerre im Annuaire pour l’an 1838. p. 279 — 285. 

“ (©. 211.) Herod. IV, 28. Gegen das alte Vorurtbeil 
(Plin. Il, 80), daß Negppten frei von Erdbeben fei, ſpricht ſchon 
der eine wiederhergeftellte Eoloß des Memnon (Letronne, La 
Statuevocalede Memnon 1833 p. 25— 3%); aber freilich liegt 
das Nilthal außerhalb des Erfchütterungstreifes von Byzanz, dem 
Archipel und Sprien (Jdeler ad Aristot. Meteor. p. 584). 

(8, 211.) Saint: Martin in ben gelehrten Noten zu 
Lebeau, Hist. du Bas Empire T. IX. p. 401. 

(6, 211.) Humboldt, Asiecentrale T. II. p. 110—118. 
Weber den Unterfchied der Erfhütterung der DOberflähe und ber 
darunter liegenden Erdfhichten f. Gay⸗Luſſac in den Annales 
de Chimie et de Physique T. XXI. p. 429. 

(©. 212.) Tutissimum est cum vibrat crispante aedificio- 
rum crepitu; et cum intumesecit assurgens alternoque motu re- 
sidel, innoxium et cum concurrentia lecta contrario ictu arietant; 
quoniam alter motus alteri renilitur. Undantis inclinatio et Nuc- 
tus more quaedam volutatio infesta est, aut cum in unam parlem 
totus se molus impellit. Plin. II, 82. 

(©. 213.) Selbſt in Stalien hat man angefangen bie Unab: 
haͤngigkeit der Erbftöße von den Witterungeverhältniffen, d. h. von 
dem Anblid des Himmeld unmitrelbar vor der Erfhütterung, 
einzufehen. Griedrih Hoffmann's numerifche Angaben ſtimmen 
ganz mit den Erfahrungen des Abbate Scina von Palermo über: 
ein; f. des Erfteren hinterlaffene Werte Bd. Il. ©. 366 — 375. 
Möthliche Nebel am Tage des Erdbebeng, kurz vor demfelben, habe 
ich einige Male felbft beobachtet; ja am 4 Nov. 1799 babe ich zwei 
heftige Erdftöße in dem Augenblide eines ftarfen Donnerfchlages 
erlebt (Relation hist. liv. IV chap. 10); der Turiner Phpfifer 
Vaſalli Eandi hat bei den langdauernden Erdbeben von Pignero! 
(vom 2 April bis 17 Mai 1808) Volta's Electrometer heftig be: 
wegt gefehen (Journal de Phys. T. LXVII. p. 291). Aber Diele 
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Zeichen des Nebels, der veränderten Luft-Electricität, der Wind: 
ftille dürfen nicht ald allgemein bedeutfam, ald mit der Er: 
fhütterung nothwendig sufammenhangend betrachtet werden: da 
man in Quito, Peru und Chili, wie in Canada und Stalien fo 
viele Erdbeben bei dem reinften, völlig dunftfreien Himmel, bei dem 
frifcheften Land: und Seewinde beobachtet hat. Wenn aber auch 
an dem Tage bed Erdbebend felbit oder einige Tage vorber fein 
meteorologifches Zeichen die Erfchütterung verfündigt, fo iſt doc 
der Einfluß der Zahreszeiten (der Frühjahr: und Herbft:Aequinoes 
tien), des Eintrittö der Megenzeit nach langer Dürre unter den 
Tropen, und des Wecfeld der Mouflond, für die der allgemeine 
Volksglaube fpricht, nicht darum ganz wegzuläugnen, weil ung bie 
jeßt der genetifche Zufammenhang meteorologifcher Proceffe mit dem, 
was in dem Innern der Erdrinde vorgeht, wenig Bar ift. Nume— 
rifche Unterfuchhungen über Die Vertheilung ber Erdbeben unter die 
verfchiedenen Jahreszeiten, wie fie von Herrn von Hoff, Perer Me: 
rien und Friedrich Hoffmann mit vielem Fleiße angeftellt worden 
find, fprehen für die Epochen der Tag: und Nachtgleichen. — Auf: 
fallend tft ed, wie Pliniug am Ende feiner phantafiifchen Erbbeben: 
Theorie die ganze furchtbare Erfcheinung ein unterirdifchee 
Gewitter nennt; nicht fowohl wegen des rollenden Getöfeg, 
welches die Erdftöße fo oft begleiter, fondern weil die elaftifchen, 
durch Spannung erfchütternden Krafte fich in inneren Erdräumen 
anhaͤufen, wenn fie in dem Luftfreife fehlen! Ventos in causa esse 
non dubium reor. Neque enim unquam intremiscunt terrae, 
nisi sopito mari caeloque adeo Lranquillo, ut volatus avium non 
pendeant, subtracto omni spiritu qui vehit; nec unquam nisi 
post ventos conditos, scilicet in venas et cavernas ejus Occulto 
afflatu. Neque aliud est in terra tremor, quam in nube toni- 
truum; nec hiatus aliud quam cum fulmen erumpit, incluso spi- 
ritu luctante et ad libertatem exire nitente. (Plin. II, 79.) In 
Seneca (Nat. Quaest. VI, 4—31) Tiegt übrigend ziemlich voll: 
ftändig der Keim von allem, was man bis zur neueften Zeit über 
die Urfachen der Erdbeben beobachtet und gefabelt hat. 

(5, 213.) Beweife, daß der Gang der ftündlichen Barometer: 
Veränderungen vor und nach den Erdftößen nicht geftört werde, 
habe ich gegeben in Rei. hist. T. I. p. 311 und 513. 

ee (S. 213.) Humboldt, Rel. hist. T. I. p. 515 — 517. 
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” (G. 216.) Weber die bramidos von Guanaxuato ſ. mein 
Essai polit. sur la Nouv. Espagne T. I. p. 303. Das unter: 
irdifhe Setöfe ohne alle bemerkbare Erfhütterung in den tiefen 
Bergwerken und an der DOberflähe (die Stadt Guanaruato liegt 
6420 Fuß über dem Meere) wurde nicht in der nahen Hochebene, 
fondern bloß in dem gebirgigen Theile der Sterra, von der 
Cueſtadelos Aguilares unweit Marfil bis noͤrdlich von Santa 
Roſa gehört. Nach einzelnen Gegenden der Sierra, 6—7 Meilen 
nordweftlih von Guanaruato, jenfeite Chichimequillo bei der 
fiedenden Quelle von San Joſée de Comangillas, gelangten bie 
Schallwellen nicht. Wunderbar gewaltfame Manfregeln wurden 
vom Magiftrat der großen Bergftadt fchon den 14 Januar (1784), 
als der Schreden über den unterirdifhen Donner am größ: 
ten war, angeordnet. „Jede Flucht einer Familie follte bei Reichen 
mit 1000 Piaftern, bei Armen mit 2 Monat Gefängniß beftraft 
werden. Die Miliz follte die Fliehenden zurädholen.” Am dent: 
würdigften tft die Meinung, welche die Obrigkeit (el Cabildo) 
von ihrem Beſſer-Wiſſen hegte. Ich finde in einer der Proclamas 
den Ausdrud: „die Obrigkeit würde in ihrer Weisheit (en su Sa- 
biduria) fchon erkennen, wenn wirkliche Gefahr vorhanden fei, 
und dann zur Flucht mahnen; für jest feien nur Proceffionen ab: 
zuhalten.“ Es entftand Hungersnoth, da aus Furcht vor den truc- 
nos feine Zufuhr aus der fornreichen Hochebene fam. — Auch die 
Alten kannten fchon Getöfe ohne Erdftöße; Ariftot. Metcor. 
1I. p. 802, Plin. IL, 80. Das fonderbare Getöfe, welches vom 
März 1822 bie September 1824 in der dalmatifhen Inſel Mes 
leda (4 Meilen von Raguſa) vernommen wurde und über welches 
Partfch viel Licht verbreitet hat, war doch bisweilen von Erdftößen 
begleitet. 

(5,218) Drafe, Nat. and statistı. ViewofCincin- 
nati p. 232—238; Mitchell in den Transactions of Ihe 
Litt. and Philos. Soc. of New-York Vol. I. p. 281 — 308. 
Sn der piemontefifhen Grafſchaft Pignerol blieben Waflergläfer, 
die man bie zum Ueberlaufen angefüllt hatte, Stunden lang in 
ununterbrochener Bewegung. 

(©, 219.) Im Spanifchen fagt man: rocas que hacen pu- 
ente. Mit diefem Phänomen der Nichtfortpflangung durch obere 
Schichten hängt die merkwürdige Erfahrung wammen, of im 
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Anfang dieſes Jahrhunderts in den tiefen Silberbergwerfen zu 
Marienberg im fähfifhen Erzgebirge Erbftöße gefühlt wurden, die 
man auf der Oberfläche fchlechterdinge nicht fpürte. Die Berg: 
leute fuhren erfchroden aus. Umgekehrt bemerften (Nov. 1823) 
die in den Gruben von Falun und Versberg arbeitenden Berg: 
leute nichts von den heftigen Erfchütterungen, welche über Tage 
alle Einwohner in Schreden feßten. 

(©. 220.) Sir Aler. Burnes, Travels into Bokhara 
Vol. I. p. 18; und Wathen, Mem. on the Usbek State im 
Journal ofthe Asiatic Soc. of Bengal Vol. III. p. 337. 

(©. 221.) Philos. Transact. Vol. XLIX. p. 44. 

2 (©. 222.) Weber die Frequenz der Crdftöße in Caſchmir f. 
Troper's Ueberfeßung des alten Radjatarangini Vol. Il. p. 
297 und Reifen von Carl v. Hügel 2b. IL ©. 184. 

(8. 223.) Strabo lib. I. p. 100, Casaub. Daß der Aus: 
druck mnAod Suanvpov norauov nit Koth (Schlammauswurf), fon: 
dern Lava andentet, erhellt deutlich aud Strabo lib. VI p. 412. 
Versi. Walter über Abnahme der vulfanifhen Thätig: 
keit in hiftorifhen Seiten 1844 ©. 25. 

“ (©. 225) Biſchof's gehaltvole Schrift: Wärmelehre 
des inneren Erdfürpers. 

es (S. 225.) Weber die artefiihen Feuerbrunnen (Ho⸗tſing) in 
China und den alten Gebraudh von tragbarem Gas (in Bambus: 
röhren) bei der Stadt Khiung-tſcheu ſ. Klaproth in meiner Asie 
centrale T. Il. p. 519 —530. 

““(S: 226.) DBouffingault (CAnnales de Chimie T. 
LIT. p. 181) bemerfte in den Vulkanen von Neu:Granada gar Feine 
Ausftrömung von Hpdrochlorfäure, während daß Monticelli in 
der Eruption von 1813 am Veſuv fie in ungebeurer Menge fand. 

7 (©. 226.) Humboldt, Recueil d’Observ. astrono- 
miques T. I. p. 311 (Nivellement barometrique de la 
Gordillere des Andes No. 206). 

es (S. 226.) Adolph Brongniart in den Annales des 
Sciences naturelles T. XV. p. 225. 

(5. 227.) Biſchof a. a. O. ©. 324 Anm. 2. 

(8 238) Humboldt, Asie centr. T. I. p. 883. 

(SS, 228.) Ueber die Theorie der ASevygeviuermen 
(Epthontfotbermen) f. die fcharffinnigen Arbeiten von Kuyiirt N 
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Poggend. Aun. Bd. XV. ©. 184 und Bd. XXXII. S. 270, im 
Voyage dans l’Oural p. 382—398 und im Edinb. Journal 
of Science, new Series Vol. IV. p. 355. Vergl. Kamp, 
Lehrb. der Meteor. Bd. 1. S. 217, und über das Aufiteigen 
der Chthoniſothermen in Bebirgsgegenden Biſchof S. 174 — 18. 

22 (©, 228.) Leop. v. Buch in Poggend. Ann. Bd. X. 
©. 405. 

7 (G. 228.) Ueber die Temperatur der Megentropfen in Eu: 
mana, welche bie 22%,3 berabfinft, wenn die Luft = Temperatur 
Fury vorher 30°— 31° gewefen war und während des Regens 23°, 4 
zeigte, f. meine Rel. hist. T. IE. p. 2. Die Regentropfen 
verändern, indem fie berabfallen, die Normal: Temperatur 
ihrer Entftehbung, weldhe von der Höhe der Molkenfchichten 
und deren Erwärmung an der oberen Flähe durch die Sonnen: 
ſtrahlen abhängt. Nachdem nämlich die Regentropfen bei ihrer 
erften Bildung, wegen der frei werdenden latenten Wärme, eine 
höhere Temperatur ald dad umgebende Medium in der obern 
Atmofphäre angenommen haben, erwärmen fie fi allerdings etwas 
mehr, indem fich im Fallen und bei dem Durchgange durch niedere, 
wärmere Luftfhichten Waflerdampf auf fie niederfchlägt und fie fi 
fo vergrößern (Bifhof, Wärmelehre des inneren Erb 
koͤrpers S. 73); aber diefe Erwärmung wird durch Werdampfung 
compenfirt. Crfältung der Atmofphäre durch Degen wird (dad ab: 
gerechnet, was wahrfcheinlich dem electrifhen Proceß bei Gewitter: 
regen angehört) durch die Tropfen erregt, die, felbft von niedri- 
ger Temperatur wegen des Orts ihrer Entftehung, einen Theil der 
Falten höheren Zuftfhichten hHerabdrangen und, den Boden be: 
neßend, DVerdampfung bervorbringen. Dies find die gewöhnlichen 
Verbältniffe der Erfcheinung. Wenn in feltenen Fällen bie Ne: 
gentropfen wärmer (Humboldt, Rel. hist. T. IH. p. 513) 
als die untere fie umgebende Luft find, fo kann vielleicht die Urſach 
in oberen warmen Strömungen oder in größerer Erwärmung lang: 
gebehnter, wenig dider Wolfen durh Infolation gefucht werben. 
Wie übrigend das Phanomen der Supplementar:Regenbogen, 
welche durch Interferenz des Lichtes erklärt werden, mit der Größe 
ber fallenden Negentropfen und ihrer Zunahme zufammenhange; 
ja wie ein optifched Phänomen, wenn man ed genau zu beobachten 
weiß, ung über einen meteorologifchen Proceß nach Verſchiedenheit der 
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Zonen belehren kann: bat Arago mit vielem Scharffinn entwidelt 
im Annuaire pour 1836 p. 300. 


20 (S. 229.) Nah Bouffingault’s gründlichen Unterfuhuns 
gen ſcheint mir Fein Sweifel darüber obzumwalten, baß unter den 
Tropen in fehr geringen Tiefen die Boden- Temperatur im ganzen 
der mittleren Luft: Temperatur gleih if. Ich begnüge mich fols 
gende Beifpiele bier anzuführen: 


Stationen in der Tropen, |! Fuß unter deri Mittlere Tem- | Höhe über ver | 


Oberfläche ver peratur der DVieeresfläche | 





gone. Erde. Luft. in Barifer Sup. 
Suayaquil . . . » 26°,0 25°,6 Ü 
Anferma nuevo . . 23°,7 237,8 3231 
Zul 2:02. . 21°,5 21°%,5 3770 — 
Doyayaı . ... 18°,2 18°,7 5564 
Duitt . . 2.2. 15°,5 15°,5 Ä 8969 
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Die Zweifel über die Erdwärme zwiſchen den Wendekreiſen, 
zu denen ich ſelbſt vielleicht durch meine Beobachtungen in der 
Höhle von Caripe (Cueva del Guacharo) Anlaß gegeben habe 
(Rel. hist. T. III. p. 191— 196), werden durch die Betrachtung 
gelöft, daß ich die vermuthete mittlere Luft-Temperatur des Klo: 
fterd Caripe (18%,5) nicht mit ber Luft-Temperatur in ber 
Höhle (18°%,7), fondern mit der Temperatur des unterirdi- 
fhen Baches (16°,8) verglichen hatte; ob ich gleich felbft ſchon 
ausgefprochen (Rel. hist. T. III. p. 146 und 19%), daß zu den 
Waſſern der Höhle fi wohl höhere Bergwaſſer koͤnnten gemifcht 
haben. | 

” (S. 230.) Bouffingaultinden Ann. de Chimie T. LII. 
p. 181. Die Quelle von Chaudes Aigues in der Auvergne hat nur 
800. Auch iſt zu bemerken, daß, während die Aguas calientes de 
las Trincheras füdlih von Portocabello (Venezuela), aus einem in 
regelmäßige Bänke gefpaltenen Granit ausbrechend, fern von allen 
Vulkanen volle 97° Wärme zeigen, alle Quellen am Abhange ber 
noch thätigen Vulkane (Paſto, Cotopari und Tunguragua) nur 
eine Temperatur von 36°— 54° haben. 

"(S, 231.) Die Kaſſotis (Brunnen des heil. Nikolaus) und 
Kaſtalia⸗Quellen (Fuß der Phadriaden) in Pauſanias X. 24, 5 
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und X. 8, 9; die Pirene (Akrokorinuth) in Strabo p. 379; bie 
@rafinos:Quelle (Berg Chaon fübli von Argos) in Herod. VI, 67 
und Paufan. II. 24, 7; die Quellen von Aedepſos (Euböa), von 
denen einige 31°, andere 62° bis 75° Wärme haben, in Strabo 
p- 60 und 667, Athenaͤus Il. 3,73; bie warmen Quellen von 
Thermopplä am Kuß des Deta, zu 65°, in Yaufan. X. 21, 2. 
(Alles aus handfchriftlihen Nachrichten von dem gelehrten Begleiter 
Dtfried Müller’, Herrn Profeflor Curtius.) 

7 (G. 231.) Plin. 11, 106; Seneca, Epist.79 63 ed. Ruh: 
kopf. (Beaufort, Survey ofthe Coast of Karamania 18% 
Art. Danar, bei Delittafh, dem alten Phafelis, p. 24.) Vergl. 
auh Cteſias Fragm. cap. 10 p. 250 ed. Baͤhr; Strabo Iib. 
XIV p. 665 Caſaub. 

ꝛe (G. 231.) Arago im Annuaire pour 1835 p. 234. 

(8. 231.) Acta S. Patricii p. 555 ed. Ruinart, T. II 
p. 385 Mazochi. Dureau de la Malle bat zuerft auf biefe 
merkwürdige Stelle aufmerffam gemacht in ben Recherches sur 
la Topographie de Carthage 1835 p. 276. (Vergl. Seneca, 
Nat. Quaest. Ill, 2%.) 

” (©. 234.) Humboldt, Rel. hist. T. III. p. 362 - 867; 
Asie centrale T. I. p. 43, T. II. p. 505—515; Vucs des 
Cordill&res Pl. XLJ. Weber die Macalubi (dad arabifhe makhlub» 
umgeftürzt, dad Umgelehrte, von der Wurzel khalaba) und wie 
„die Erde flüffige Erde ausftößt”, f. Sol inus cap. 5: idem ager 
Agrigentinus eructat limosas scalurigines, et ut venae fontium 
sufliciunt rivis subministrandis, ita in hac Siciliae parte solo 
nunquam deficiente, aeterna rejectatione lerram terra evomit. 

(8.235) ©. die intereffante Feine Sarte der Infel Nifpros 
in Roß, Reiſen auf den griehifhen Infeln Bd. II. 1843 
S. 69. 

(8, 236.) Leopold von Buch, Phyf. Belhreibung der 
Sanarifhen Infeln ©. 326; derfelbe über Erhebungscratere 
und Wulcane, in Poggend Ann. Bd. XXXVII. S. 169. 
Schon Strabo unterfheidet fehr fchön da, wo er der Trennung 
Siciliens von Ealabrien erwähnt, die zwiefache Bildung von Inſeln. 
„Einige Inſeln“, fagt er (lib. VI p. 258 ed. Caſaub.), „find Bruch: 
ftüäde bes feſten Landes; andere find aus dem Meere, wie noch 
jest ſich zuträgt, heroorgegangen. Denn Te Hadler-insein Chie 


weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahrfcheinlid aus ber 
Tiefe emporgehoben, hingegen die an Vorgebirgen liegenden fcheinen 
(vernunftgemäß) dem Feftlande abgeriffen.” 


ss (S. 236.) Ocre Fisove (Mons Vesuvius) in umbrifcher Sprade 
(Laffen, Deutung ber Eugubinifhen Tafeln, im Rhein. 
Mufeum 1832 ©. 387); dad Wort ocre ift fehr wahrfheinlich 
ächt umbrifh, und bedeutet, felbft nach Feſtus, Berg. Aetna 
würde, wenn nah Voß Adrın ein hellenifcher Laut ift und mit 
aido und aldıvos zufammenhängt, ein Brand: und Glanzberg 
fein; aber der fcharflinnige Parthey bezweifelt dieſen helleniſchen 
Urfprung aus etpymologifhen Gründen: auch weil der Aetna keines: 
weges ale ein leuchtendes Feuerzeihen für hellenifhe Schiffer und 
Wanderer dafteht, wie ber raſtlos arbeitende Stromboli ( Stron: 
gyle), den Homer zu bezeichnen fcheint (Odyss. XII, 68, 202 
und 219), wenn auch die geographifche Lage minder beftimmt 
angegeben if. Ich vermuthe, daß der Name Aetna ſich in der 
Sprahe der Siculer finden würde, wenn man irgend erbebliche 
Reſte derfelben befäße. Nah Diodor (V, 6) wurden die Sicaner, 
d. i. die Eingebornen von Sicilien (Völker, die vor den Siculern 
die Inſel bewohnten), durch Eruptionen des Aetna, welche mehrere 
Sabre dauerten, gezwungen fih in den weftlichen Theil des Landes 
zu flüchten. Die dltefte befchriebene Eruption des Aetna ift die 
von Pindar und Aeſchylus erwähnte unter Hieron DL: 75, 2. Es 
ift wahrfcheinlich, daß Heſiodus fehon verheerende Wirkungen dee 
Aetna vor den griechifchen Niederlafungen gekannt babe; doch über 
den Namen Alryn im Text bes Hefiodbus bleiben Zweifel, deren 
ih an einem anderen Orte umftändliher gedacht babe (Hum: 
boldt, Examen crit. de la Géogr. T. I. p. 168). 

“(S, 236.) Seneca, Epist. 79. 

(65. 236.) Welian, Var. hist. VII, 11. 


s« (S. 239.) Petri Bembi Opuscula (AetnaDialogus), 
Basil. 1556 p. 63: »quicquid in Aetnae matris utero coalescit, 
nunquam exil ex cratere superiore, quod vel eo incendere gravis 
materia non queat, vel, quia inferius alia spiramenta sunt, non 
fit opus. Despumant flammis urgentibus ignei rivi pigro Quxu 
totas delambentes plagas, el in lapidem indurescunt. « 


7 (©, 239.) ©. meine Seichnung ded Bultand von Avrvls, 
a v. Humboldt, Rosmos. 1. W 
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feiner Hornitos und bed gehobenen Malpays in den Vues des 
Cordill®res Pl. XLIII. p. 239. | 

”.(S.240.) Humboldt, Essai sur la Géogr. des Plan- 
tes et Tableau phys. des Regions dequinoxiales 1807 
p. 130 und Essai g&ogn. sur le gisement des Roches 
p. 321. Daß übrigens nicht die Geftaltung, Lage und abfolute 
Höhe der Vulkane die Urfach des völligen Mangeld von Lava: 
ferömen bei fortdauernder innerer Thätigfeit fei, lehrt ung der 
größere Theil der Wullane von Java (Leop. von Bud, Desecr. 
phys. des Iles Ganaries p. 49; NReinwardt und Hoff: 
mann in Poggend. Ann. Bd. XII. ©. 607). 

(5.242) ©. die Fundamente meiner Meffungen verglichen 
mit denen von Sauffure und Graf Minto in den Abhandlungen 
der Akademie der Wiſſ. zu Berlin aus den J. 1822 und 
1823 ©. 30. 

20 (©. 243.) Pimelodes Cyclopum f. Humboldt, Recueil 
W’Observations de Zoologie et d’Anatomie comparte 
T. L p. 21—22. ' 

(8,245) Leop. von BuhinPoggend. Ann. Bd. XXXVIL 
©. 179. 

»2 (©. 245.) Ueber den chemifchen Urfprung des Eifenglanzed 
in vullanifhen Mafen f. Mitfherlih in Poggend. Ann. 
Bd. XV. ©. 630. Ueber die Entbindung der Hydrochlorfäure im 
Krater f. Gay-Luſſac in den Annales de Chimie et de 
Phys. T. XXI. p. 423. 

” (©. 47.) ©. bie fhönen Verfuhe über Abkühlung von 
Steinmaflen in Biſchof's Wärmelehre ©. 384, 443, 500— 512. 

* (©. 247.) ©. Berzelius und Wöhler in Poggend. 
Annalen Bd. I. ©. 221 und Bd. XI. ©. 146; Gay:Luffac in 
den Annales de Chimie T. XXII. p. 422; Bifchof, reasons 
against the Chemical Theory of Volcanoes in der eng 

„ lichen Ausgabe feiner Wärmelehre p. 297—300. | 

” (&. 249.) Nah Platons geognoftifhen Anfichten, wie fie 
im Phadon entwidelt find, fpielt der Ppriphlegethbon in Hinficht 
anf die Thätigkeit der Vulkane ungefähr diefelbe Rolle, welche wir 
jeßt der mit der Tiefe zunehmenden Erdwärme und dem gefchmol: 
jenen Zuftande der inneren Erdfchichten zufchreiben (Phaedon 
ed. Aft p. 603 und 607, Annot. p. 808 und 817). „Innerhalb 
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der Erde rings umher ſind groͤßere und kleinere Gewoͤlbe. Waſſer 
ſtroͤmt in Fülle darin, auch viel Feuer und große Feuerſtroͤme, 
und Ströme von feuhtem Schlamm (theils reinerem, theile 
fhmußigerem), wie in Steilien die vor dem Feuerſtrome fich er: 
giependen Ströme von Schlamm und der Feuerftrom felbit; von 
denen denn alle Derter erfüllt werden, je nachdem jedesmal jeder 
der Ströme feinen Umlauf nimmt. Der Ppriphlegethon ergießt 
fih in eine weite mit einem gewaltigen euer brennende Gegend, 
wo er einen See bildet, größer als unfer Meer, fiedend von Waffer 
und Schlamm. Von bier aus bewegt er fih im Kreife herum 
um die Erde trübe und fchlammig.” Diefer Fluß gefchmolzener 
Erde und Schlammes ift fo fehr die allgemeine Urfach ber vul: 
fanifhen Erfheinungen, daß Plato ausdrüdlich hinzuſetzt: „So ift 
der Pyriphlegethon befchaffen, von welchem auch die Feuerftröme 
(ol oVaneg), wo auf der Erbe fie fih auch finden mögen 
(örn av ruyadı rag yis), Meine Theile (abgeriſſene Stüde) herauf: 
blafen.” Die vulfanifhen Schladen und Lavaftröme find demnach 
Theile des Ppriphlegethon felbft, Theile jener unterirdifchen ge: 
fhmolzenen, fiets wogenden Maſſe. Daß aber os pvanss Lava: 
ftröme und nicht, wie Schneider, Paſſow und Schleiermadher wollen, 
„feuerfpeiende Berge” bebeute, tft aus vielen, theilweiſe fchon von 
Ulert (Geogr. der Griechen und Römer sh. II, 1. ©. 200) 
gefammelten Stellen fihtbar; gva£ iſt das vulfanifche Phänomen von 
feiner bedeutenbften Seite, dem Lavaftrom, gefaßt. Daher der Aus: 
drud: die pvaras bed Yetna. Aristot. Mirab. Ausc. T. II. p. 833 
sect. 38 Beffer; Thucyd. III, 116; Theophr. de Lap. 22 p. 427 
Schneider; Diod. V,6 und XIV, 59, wo die merfwürdigen Worte: 
„viele nahe am Meer unfern dem Aetna gelegenen Orte wurden zu 
Grunde gerichtet uno rod nalovusvov pranog” Strabo VI p. 269, XIII 
p. 6238, und von dem berühmten Slübfhlamme der Lelanti- 
fhen Ebene auf Euböa Hp. 58 Caſaub.; endlih Appian. de bello 
eivili V, 114. Der Xadel, welhen Ariftoteled (Meteor. 1.. 
2, 19) über die geognoftifhen Phantafien im Phadon ausfpricht, 
bezieht fich eigentlich nur auf die Quellen der Klüffe, welche bie 
Dberflähe der Erde durchftrömen. Auffallend muß ung die von 
Plato fo beftimmt ausgefprochene Anficht fein, nad der „feuchte 
Schlammauswürfe in Sicilien den Glühftrömen (Lanatriwen, 
vorbergehen“. Beobachtungen am Aetna tünnen dayı wohl trier 
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Veranlaſſung gegeben haben, wenn gleih Rapilli und Aſche, wäh: 
rend des vulfanifchzelectrifchen Bewitterd am Eruptionskrater, mit 
gefhmolzenem Schnee und Wafler breiartig gemifht, für ausge 
worfenen Schlamm zu halten wären. Wahrfcheinlicher iſt es 
wohl, daß bei Plato die feuchten Schlammftröme (uypod ando 
norauol) eine dunkle Erinnerung der Salfen (Schlammmwulfane) von 
Agrigent find, die mit großem Getoͤſe Letten auswerfen und deren 
ich ſchon oben (Anm. 80) erwähnt habe. Unter den vielen verlorenen 
Schriften des Theophraft ift in dieſer Hinficht der Verluſt des 
Buches „von dem vulfanifhen Strom in Sieilien” (mapl puanog roi 
dv Iınella), deſſen Diog. Laert V, 39 gedenkt, zu beflagen. 

(8. 249.) Leopold von Buch, Phyfikal. Beſchreib. 
der Sanarifhen Infeln ©. 326-407. Ich zweifle, daß man. 
wie der geiftreiche Charled Darwin zu wollen fheint (Geologi- 
cal Observations on the Volcanic Islands 1844 p. 127), 
Central⸗Vulkane im allgemeinen ald Neihen:Bulfane von kurzer 
Ausdehnung auf parallelen Spalten betradten koͤnne. Schon Sried: 
rih Hoffmann glaubte in der Gruppe ber LKiparifchen Infeln, die - 
er fo trefflich befchrieben und in der zwei Eruptiongfpalten fich bei 
Panaria kreuzen, ein Zwiſchenglied zwifchen den zwei Haupt:Er: 
fheinungsweifen der Vulkane, ben von Leopold von Buch erfannten 
Sentral: und Reiben: Vulfanen, zu finden (Poggend. Ann. der 
Phpſik Bd. XXVI ©. 81 —88)., 

” (G. 250) Humboldt, Geognoſt. Beob. über die 
Vulkane des Hochlanded von Quito, in Poggend. An 
nalen Bd. XXXXIV. ©. 194. 

(SS. 251.) Seneca, indem er fehr treffend von ber proble: 
matifhen Erniedrigung des Aetna fpricht, fagt in dem 79ften- 
Briefe: »Potest hoc accidere, non quia montis altitudo desedit, 
sed quia ignis evanuit et minus vehemens ac largus eflertur: ob 
eandem causam, fumo quoque per diem segniore. Neutrum 
autem incredibile est, nec montem qui devorelur quotidie mi- 
nui, nec ignem non manere eundem; quia non ipse ex se est, 
sed in aliqua inferna valle conceptus exaestual et alibi pascitur: 
in ipso monte non alimentum habet sed viam.« (Ed. Ruh- 
kopfiana T. III. p. 32.) Die unterirdifhe Verbindung „durch 
Hohlgänge” zwifchen den Vulkanen von Sicilien, den Liparen, den 
Pithecuſen (Iſchia) und dem Veſuv, „von dem man vermuthen 


453 


— en 


Darf, er babe ehemals gebrannt und Schlundbeher des Feuers ge: 
habt“, ift von Strabo vollflommen erfannt worden (lib. I. p. 47 
und 248). Er nennt die ganze Gegend „unterfeurig”. 
” (5. 251.) Humboldt, Essai polit. sur la Nouv. Es- 
pagne T. II. p. 173— 175. 
0 (©. 252.). Ueber den Ausbruh von Methone Ovidius 

(Metamorph. XV, 296 — 306 ): 

Est prope Pittheam tumulus Troezena sine ullis 

Arduus arboribus, quondam planissima campi 

Area, nunc tumulus; nam — res horrenda relatu — 

Vis fera ventorum, caecis inclusa cavernis, 

Exspirare aliqua cupiens, luctataque frustra 

Liberiore frui coelo, cum carcere rima 

Nulla foret toto nec pervia flatibus esset, 

Extentam tumefecit humum; ceu spiritus oris 

Tendere vesicam solet, aut direpta bicorni 

Terga capro. 'Tumor ille loci permansit, et alti 

Collis habet speciem, longoque induruit aevo- 
Diefe geognoftifh fo wichtige Schilderung einer glodenförmigen 
Hebung auf dem Continent ſtimmt merkwuͤrdig mit dem überein, 
was Uriftoteled (Meteor. II. 8, 17—19) über die Hebung 
einer Eruptiond: Infel berichtet. „Das Erbeben der Erde hört 
nicht eher auf, als bie jener Wind (äveuos), welcher die Erſchütte⸗ 
rung verurfacht, in der Erdrinde ausgebrochen iſt. So tft ed vor 
Furzem zu Heraclen im Pontus gefchehen, und vormals in Hiera, 
einer der ävlifhen Inſeln. In diefer nämlich iſt ein Theil der 
Erde aufgefhwollen und bat fih mit Getöfe zu einem Hügel er: 
hoben, fo lange bis der mächtig treibende Hauch (mvevua) einen 
Ausweg fand, und Funken und Afche augftieß, welche die nahe 
Stadt der LKiparder bededte und felbft bis zu einigen Städten 
Italiens gelangte.” In diefer Befchreibung ift das blafenförmige 
Auftreiben der Erdrinde (ein Stadium, in weldhem viele Trachpt: 
berge dauernd verbleiben) von dem Ausbruche felbft fehr wohl unter: 
fhieden. Auh Strabo (lib. I. p. 59 Caſaub.) befchreibt dag 
Dhanomen von Methone: „bei der Stadt im Hermionifhen Bufen 
gefhah ein flammender Ausbruch; ein Feuerberg ward emporge: 
hoben, fieben (?) Stadien Hoch, am Tage unzuganglich vor Hiße 
und Schwefelgeruh, aber bed Nachts mwohlriehend (7), und fo . 
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erbigend, daß dad Meer fiedete fünf Stadien weit und trübe war 
wohl auf zwanzig Stadien, aud durch abgeriffene Felfenftäde ver: 
fhüttet wurde.” Ueber die jeßige mineralogiihe Beſchaffenheit 
der Halbinfel Methana f. Fiedler, Reife durch Brieden: 
land Th. I. S. 257 — 263. 

1 (5, 252.) Leop. von Buch, Phyſik. Beſchr. der Sanar. 
Infeln ©. 356 — 358, und befonders die franzöfifche Weberfegung 
dieſes trefflihen Werled ©. 402; auh in Poggendorff's 
Annalen Bd. XXXVIL ©. 183. Eine fubmarine Inſel war 
wieder in ber neueiten Zeit im Erſcheinen begriffen im Krater 
von Santorin. Um das Jahr 1810 war biefe Infel noch 15 Braflen 
unter der Dberflähe des Meeres, aber 1830 nur 3—4 Braffen. 
Sie erhebt ſich fteil, wie ein großer Sapfen, aus dem Meeredgrund; 
und die fortdauernde unterirdifche Thaͤtigkeit des unterfeeifchen 
Kraters offenbart fih auch dadurch, daß, wie bei Methana zu Wro: 
molimni, bier in der öftlihen Bucht von Neo: Kammeni ſchwefel⸗ 
faure Dampfe fih dem Meerwaſſer beimifhen. Mit Kupfer be: 
fhlagene Schiffe legen fih in der Bucht vor Anker, damit in kurzer 
Zeit auf natürlihem (d. i. vullanifhem) Wege der Kupferbeichlag 
gereinigt und wiederum glänzend werde. (Virlet im Bulletin 
de la Societe geologique de France T. Ill. p. 109, und 
Fiedler, Reife durh Griechenland Th. I. ©. 469 und 584.) 

2 (©. 252.) Erfheinungen der neuen Inſel bei der ayorifchen 
Inſel San Miguel: 11 Jun. 1638, 31 Dec. 1719, 13 Jun. 1811. 

° (©. 253.) Prevoft im Bulletin de la Societe geo- 
logique T. U. p. 34; $riedrib Hoffmann, Hinter: 
laffene Werte Bd. IL ©. 451 —456. 

(S. 253.) »Accedunt vicini et perpetui Aetnae monlis ignes 
et insularum Aeolidum, veluti ipsis undis alatur incendium; 
neque enim aliter durare tot seculis tantus ignis potuisset, nisi 
humoris nutrimentis aleretur.« (Yuftin. Hist. Philipp. IV, 1.) 
Die vulfanifche Theorie, mit welcher bier die phyfifche Befchreibung 
von Sicilien anhebt, ift fehr verwidelt. Tiefe Lager von Schwefel 
und Harz; ein fehr dünner, höhlenreicher, leicht zerfpaltener Boden; 
ttarfe Bewegung der Meereswogen, welche, indem fie zufammen: 
Ihlagen, die Luft (den Wind) mit hinabziehen, um das Zeuer 
anzufchüren: find die Elemente der Theorie des Trogus. Da er 
(Pin. Xl, 52) als Phyſiognomiker auch die Geſichtszüge bes 
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Menſchen deutete, ſo darf man vermuthen, daß er in ſeinen vielen, 
für uns verlorenen Schriften nicht bloß als Hiſtoriker auftrat. Die 
Anſicht, nach welcher Luft in das Innere der Erde hinabgedrängt wird, 
um dort auf die vullanifhe Effe zu wirken, hing übrigens bei den 
Alten mit Betrachtungen über ben Einfluß der verfchiedenen Win: 
desrichtung auf die Intenfität ded Feuers, dad im Aetna, in 
Hiera und Stromboli lodert, zufammen (f. die merkwürdige Stelle 
des Strabo lib VI p. 275 und 276). Die Berginfel Stromboli 
(Strongyle) galt deshalb für den Sig ded Neolus, „des Verwalters 
der Winde”, da die Schiffenden nach der Heftigkeit der vulkanifchen 
Ausbrühe von Stromboli das Wetter vorberverfündigten. _ Ein 
folder Zufammenhang der Ausbrüche eined kleinen Vulkans mit 
dem Barometerftande und der Windrichtung (Leop. von Bud, 
Descr. phys. des Iles Canaries p. 334; Hoffmann in 
Poggend. Ann. Bd. XXVI. ©. 8) wird noch jeßt allgemein 


anerkannt, fo wenig auch, nach unfrer jeßigen Kenntniß der vu 


fanifhen Erfheinungen, und den fo geringen Veränderungen des 
Luftdrudes, die unfere Winde begleiten, eine genügende Erklärung 
gegeben werben fanı. — Bembo, ald Züngling in Sicilien von 
geflüchteten Griechen erzogen, erzählt anmuthig feine Wanderungen, 
und ftellt im Aetna Dialogus (in der Mitte des 16ten Jahrhun: 
derts) die Theorie von dem Eindringen des Meerwallers in den 
Heerd der Vulkane und von der nothwendigen Meerednähe ber 
leßteren auf. Es wird bei Befteigung des Aetna folgende Frage 
aufgeworfen: explana potius nobis quae petimus, ea incendia 
unde oriantur et orta quomodo perdurent? In omni tellure 
nuspiam majores fistulae aut meatus ampliores sunt quam in 
locis, quae vel mari vicina sunt, vel a mari protinus alluuntur: 
mare erodit illa facillime pergitque in viscera terrae. Itaque 
cum in aliena regna sibi viam faciat, ventis eliam facit; ex quo 
fit, ut loca quaeque maritima maxime terraemolibus subjecta 
sint, parum mediterranea. Habes quum in sulfuris venas venti 
furentes inciderint, unde incendia oriantur Aetnae tuae. Vides, 
quae mare in radicibus habeal, quae sulfurea sit, quae cavernosa, 
quae a mari aliquando perforata ventos admiserit aestuantes, per 
quos idonea fammae materies incenderetur. 

(6, 254) Vergl. Gap-Luſſac, sur les Volcans, in den 
Annales de Chimie T. XXI. p. 427; und Bifhof, Wärme 
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lehre ©. 272. Auf Rückwirkungen des vullanifhen Heerdes durch 
die fpannenden Waflerfäulen, wenn nämlich die Erpanfivfraft der 
Dämpfe den hudroftstifhen Druck überwindet, laffen ung bie Aue: 
brüche von Rauch und Waflerdämpfen fchließen, die man, zu ver: 
fchiedenen Seiten, um Lancerote, Island und die Purilifchen Inſeln, 
während der Eruption benahbarter Vulkane, gefehen bat. 


e(GS. 254) MWbel:Remufat, Lettre & Mr. Cordier in 
den Annales des Mines T. V. p. 137. 


(8. 255.) Humboldt, Asie centrale T. Il. p. 30—33, 
98-52, 70-80 und 426 — 428. Das Dafein thätiger Vulkane in 
Kordofen, in 135 Meilen Entfernung vom rothen Meere, tft von 
Rüppell (Reifen in Nubien 1829 ©. 151) neuerdings ge: 
läugnet worden. 

° (8. 256.) Dufrenoy etklie de Beaumont, Ex- 
plication de la Carte ge&ologique de la France T. l. 
p: 89. 


(8, 256.) Sophocl. Philoct. v. 971 und 972. Weber bie 
muthmaßlihe Epoche des Verlöfhens des Lemniſchen Feuers 
zur Zeit Aleranderd vergl. Buttmann im Mufeum der Al: 
terthbumewiffenfhaft Bd. I. 1807 ©. 295; Dureau be la 
Malle in Malte:Brun, Annales des Voyages T. IX. 1809 
p. 5; Ulert in Bertuch, Geogr. Ephemeriden DB. 
XXXIX. 1812 ©. 3615 Rhode, Res Lemnicae 1829 p. 8, und 
Walter über Abnahme der vulkan. Thätigkeit in hi: 
ftorifchen Zeiten 1844 ©. 24. Die von Choifeul veranftaltete 
bydrographifhe Aufnahme von Lemnos macht ed fehr wahrfchein- 
lich, daß die ausgebrannte Grundfefte des Mofpchlos fanımt der 
Inſel Chryſe, Philoktets wuͤſtem Aufenthalt (Otfried Müller, 
Minyer ©. 300), längft vom Meere verfchlungen find. Kelfen: 
riffe und Klippen in Nordoften von Lemnos bezeichnen noch die 
Stelle, wo dad ägäiſche Meer einft einen dauernd thätigen Vulkan 
befaß, gleich dem Metna, dem Veſuv, dem Stromboli und dem 
Volcano der Liparen. 


” (&. 257.) Vergl. Reinwardt und Hoffmann in 
Poggenbdborff’s Unnalen Bd. XI. ©. 607; Keop. von Bud, 
Descr. des Iles Canaries p. 424, 426. Die lettigen Schlamm: 
ausbrüche des Earguairazo, ald der Vulkan 1698 sufammenftürzte, 
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die Lodazales von Igualata, und die Moya von Pelileo find aͤhn⸗ 
liche vullanifhe Erfheinungen im Hochlande von Quito. 

1 (S. 258.) In einem Profil der Umgegend von Tezcuco, Tos 
tonilco und Moran (Atlas geographique et physique Pl. 
VIl), das ich urfprünglich (1803) zu einer nicht erfchienenen Pasi- 
grafia geognostica destinada al uso de los Jovenes 
del Colegio de Mineria de Mexico beftimmte, habe ich 
1832 das plutonifhe und vulkanifhe Eruptionggeftein endogen 
(ein im Inneren erzeugtes), dad Sediment: und Flözgeftein erogen 
(ein von außen an ber Oberfläche der Erde erzeugted) genannt. 
Pafigraphifch wurde das erftere burch einen aufwaͤrts J, das zweite 
durch einen abwärts / gerichteten Pfeil bezeichnet. Diefe Bezeich— 
nung gewährt wenigſtens den Wortbeil, daß die Profile, welche 
meift horizontal über einander gelagerte Sedimentformationen dar: 
ftellen, nicht, wie jegt nur zu oft gefchieht, wenn man Ausbruͤche 
und Durhdringung von Bafalt:, Porphyr: oder Syenit:Maffen 
andeuten will, durch von unten aufftrebende, fehr willtührlich ge: 
formte Zapfen unmalerifch verunftaltet werden. Die Benennungen, 
welche ich in dem pafigraphifch:geognoftifchen Profile vorgeichlagen, 
waren den Decandollifhen Cendogen für monocotylifche, erogen 
für Dicotylifche Pflanzen) nachgebildet; aber Mohl's genauere Pflan- 
zenzergliedrung hat erwiefen, Daß das Wachfen der Monocotylen 
von innen und der Dicotylen von außen für ben vegetabilifchen 
Organismus im firengen und allgemeinen Sinne des Wortes nicht 
ftatt finde (Xinf, Elementa philosophiae botanicae T. |. 
1837 p. 3837; Endbliher und Unger, Grundzüge der Bo: 
tanif 1843 ©. 89, und Suffieu, Traite de Botanique T. J. 
p. 85). Was ih endogen nenne, bezeichnet Lyell in feinen 
Principles of Geology 1833 Vol. IH. p. 374 darakteriftifch 
durch den Ausdrud »netherformed« oder »hypogene rocks«. 

2 (©, 259.) Vergl. Leop. von Buch über Dolomit ale 
Gebirgsart 1823 ©. 36, und dbenfelben über den Grad der Flüffigs 
keit, welhen man plutonifchen Feldarten bei ihrem Heraustreten 
zufchreiben foll, wie über Entftehung des Gneuß aus Schiefern 
durch Einwirfung bed Granits und der mit feiner Erhebung ver: 
bundenen Stoffe, fowohl in den Abhandl. der Akad. der 
Wiffenfch. zu Berlin aus dem Jahre 1842 ©. 58 und 63, ale in 
den Jahrb. für wiffenfhaftlihe Kritik 1840 ©. 195. 
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"(&,260.) Darwin, Volcanic Islands 1844 p. 49 und 154. 

“(S. 260.) Moreau be Jonnes, Hist. phys. des An- 
tilles T. I. p. 136, 138 und 543; Humboldt, Relation his- 
torique T. Ill. p. 37. 

s (&. 260.) Bei Teguisa; Leop. von Buch, Sanarifce 
Infeln ©. 301. 

“(&, 261.) Siehe oben S. 9. 

(6. 261.) Bernhard Cotta, Beognofie 1839 ©. 273. 

(8. 261.) Leop. von Buch über Granit und Gneuf 
in den Abhandl. der Berl. Akad. aus dem %. 1842 ©. 60. 

is (S. 261.) In dem mauerartig auffteigenden und in parallele 
fhmale Bänke getheilten Granit des Kolivaner Sees find Feld: 
fpath und Albit vorberrfchend, Titanitkrpftalle felten; Humboldt, 
Asie centrale T. I. p. 295; Guſtav Rofe, Reife nad dem 
Ural Bd 1. ©. 524. 

” (G. 262.) Humboldt, Relation historiqueT. Il. p. 9. 

21 (©. 262.) ©. die Abbildung des Biristau, den ich von ber 
Südfeite gezeichnet, wo Kirghifen =Belte ftanden, in Roſe Bd. I. 
S. 584. — Ueber Granitkugeln mit fchalig abgefonderten Stüden 
. Humboldt, Rel. hist. T. 1. p. 597 und Essai ge&ogn. 
surle Gisement des Roches p. 78. 

2 (5, 262.) Humboldt, Asie centrale T.]J. p. 299 —311, 
und die Zeichnungen in Roſe's Reiſe Bd. I. ©. 611, in welchen 
man die von Leopold von Buch ald charafteriftifch bezeichnete Krüm: 
mung der Granitſchalen wiederfindet. | 

2 (S. 263.) Diefe merkwürdige Uuflagerung wurde zuerft be: 
fchrieben von Weiß in Karften’d Urhiv für Dergbau und 
Hüttenwefen Bd. XVL 1827 ©. 5. 

8,263.) DufrenoyetElie de Beaumont, Géo- 
logie de la France T. I. p. 130. 

> (5, 263.) Cine wichtige Rolle fpielen dieſe eingelagerten 
Diorite bei Steben in dem Nailaer Bergrevier, in einer Gegend, 
an welche, fo lange ich dort im vorigen Jahrhundert mit der Vor: 
rihtung des Grubenbaues befchäftigt war, Die froheften Crinne: 
rungen meines Jugendalters geknüpft find. Vergl. Friedr. Hoff: 
mann in Poggendorff’s Annalen Bd. XVI. ©. 558, 

2° (S. 264.) Im füdlichen und Baſchkiren-Ural; Roſe, Reife 
Bd. 1. ©. 171. 
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2 (©, 264.) ©. Roſe, Reife nah dem Ural Bb. 11. ©. 
47 —52. Weber Sdentität des Eläoliths und Nephelins (in leute: 
rem ift der Kalfgehalt etwas größer) ſ. Scheerer in Pog⸗ 
gend. Annalen Bd. XLIX. ©. 359—381. 


(©, 268.) ©. bie vortrefflihen Arbeiten von Mitfcher: 
Lich in den Abhandlungen der Berl. Akad. aus den Jahren 
1822 und 1823 ©. 25 —41, in Poggendorff’s Annalen Bd. 
X. ©. 137 -152, Bd. XL. ©. 323 — 332, Bd. XLI. ©. 213— 216 ° 
(Guſtav Nofe über Bildung des Kalkſpaths und Arago: 
nits in Poggend. Ann. Bd. XLII. ©. 353 — 366; Haidinger 
in den Transactions of the Royal Society of Edin- 
burgh 1827 p. 148). 


2 (©. 269.) &pell, Principles of Geology Vol. 11. 
p. 353 und 359. 

° (©. 270.) Die bier gegebene Darftellung der Lagerungs⸗ 
verhältniffe des Granitd drüdt den allgemeinen oder Hauptcharalter 
der ganzen Bildung aud. An einzelnen Punkten (f. oben ©. 261, 
und die Befchreibung eined Theild der Narpmfchen Kette nahe der 
Grenze des hinefifchen Gebietd in Roſe, Reife nah dem Ural 
Bd. J. ©. 599) zeigt freilich der Granit Geftaltungen, die vermuthen 
laffen, daß er bei feinem Ausbruch, wie der Trahpt (Dufrenoy 
et Elie de Beaumont, Description geologique de 
la France T. J. p. 70), nicht immer denfelben Mangel an 
Slüfigfeit gehabt bat. Da im Texte früher der engen Klüfte 
Erwähnung geſchehen ift, durch welche bisweilen fich die Bafalte 
ergießen, fo will ich bier noch an die weiten Spalten erinnern, 
welche bei den mit den Bafalten nicht zu verwechfelnden Mela: 
phyren als Zuführungscandle gedient haben. ©. über eine 450 Fuß 
breite Spalte, durch welde in den Steintohlengruben bei Corn— 
broof in Hoar Edge der Melaphyr aufgeftiegen ift, die intereſſante 
Daritellung von Murcifon, The Silurian System p. 1%. 


a (©. 271.) Sir James Hall in den Edinb. Transacı. 
Vol. V. p. 43, Vol. VI. p. 71; Gregory Watt in den Philos. 
Transactions of the Royal Society of London for 1804 
P. U. p. 2795 Dartigues und Fleuriau de Bellevue im 
Journ. de Phys. T. LX. p. 456; Bifhof, Wärmelehre 
©. 313 und 443. 
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2 (S. 271.) Guſtav Roſe in Poggendorff's Annalen 
der Phpſik Bd. XLII. ©. 364. 

s (G. 271.) Ueber die Dimorphie des Schwefels in Mit: 
fheriich, Lehrbuch der Chemie $ 55 —63. 

s (©. 271.) Siehe über Gyps als einarigen Kryſtall, ſchwe 
felfaure Bittererde, Zink- und Nidel:Drpde Mitfherlid in 
Poggend Ann. Bd. XI. ©. 328. 

(58, 272.) Cofte, Verſuche im Sreufot über das 
brüchig werden bed Stabeifeng, in Elie de Beaumont, 
Me&m. géol. T. II. p. 411. 

“.&. 272) . Mitfherlich über die Ausdehnung 
der Irpftallifirten Körper durch die Wärme in Poggen?. 
Ann. Bd. X. ©. 151. 

” (G. 272.) Weber doppelte Schichtungsklüfte f. Elie de 
Beaumont, Geologie de la France p. 4; Eredner, 
Geognoſie Thüringend und des Harzes ©. 40; Mömern, 
das Rheinifhe Hebergangsgebirge 1844 ©. 5 und 9. 

(6, 272) Mit Zuſatz von Thon, Kalferde und Kali, 
nicht eine bloße durch Eifenoryd gefärbte Kiefelfäaure; Roſe, 
Meife Bd. 11. ©. 187. Weber die Safpisentftehung durch Diorit: 
porphyr, Augitgeftein und Hpperfthenfels f. Nofe Bd. IT. ©. 169, 
187 und 192. Vergl. auh Bd. I. ©. 427, wo die Porphyrkugeln 
abgebildet find, zwifchen denen der Jaſpis im Falfhaltigen Gran: 
wadengebirge von Bogoſlowſk ebenfalls ald Folge der plutonifchen 
Einwirkung des Augitgefteind auftritt; Bd. II. ©. 545, wie 
Sumboldt, Asie centrale T. I. p. 486. " 

” (G. 273.) Roſe, Reife nah dem Ural Bd. I. ©. 586 
— 588, 
(8. 273.) Für die vulfanifche Entftiehung des Glimmersd 
ift es wichtig zu erinnern, dag Glimmerkryſtalle fih finden: im 
Baſalt des böhmifchen Mittelgebirges, in der Lava des Veſuvs 
von 1822 (Monticelli, Storia del Vesuvio negli anni 
1821 e 1822 $ 99), in Thonſchiefer-Bruchſtücken, die am Hohen: 
feld unweit Gerolftein in der Eifel von fchladigem Bafalt um: 
widelt find (ſ. Mitfherlihb in Leonhard, Bafalt: 
Gebilde ©. 244). Ueber ein Entftieben des Feldſpaths im 
Thonſchiefer durch Contact des Porphyrs zwifchen Urval und Poiet 
(Forez) f. Dufrenoy in Geol. de la France T. J. p. 137. 
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Einem aͤhnlichen Contact ſollen in der Bretagne bei Paimpol 
(T. 1. p. 234) die Schiefer einen mandelfteinartigen und zelligen 
Sharafter verdanken, deffen Anficht bei einer geognoftifchen Fuß: 
reife mit Profeffor Kunth in diefe intereffante Gegend mich fehr 
in Erftaunen gefest hat. 

1 (©. 273.) Leopold von Buch in den Abhandlungen 
der Akad. der Wiflfenfch. zu Berlin aus dem J. 1842 ©. 63 
und in den Jahrbüchern für wiffenfhaftlide Kritit 
Jahrg. 1840 ©. 196. 

2 (©, 273.) Elie de Beaumont in ben Annales des 
Sciences naturelles T. XV. p. 362—372: »En se rappro- 
chant des masses primitives du Mont Rose et des montagnes 
situees a l’ouest de Coni, on voit les couches secondaires perdre 
de plus en plus les caracteres inherents à leur mode de depöt. 
Souvent alors elles en prennent qui semblent provenir d’une 
toute autre cause, sans perdre pour cela leur stratification, 
rappelant par cette disposition la structure physique d’un lison 
a moitie charbonn€ dans lequel on peut suivre les traces des 
fibres ligneuses, bien au-delä des points qui pre&sentent encore 
les caracteres mutuels du bois.« (®ergl. auh Annales des 
Sciences nalurelles T. XIV. p. 118—122 und 9. von 
Dechen, Geognoſie ©. 553.) Zu den auffallendften Beweifen 
der Umwandlung des Gefteind durch plutonifhe Einwirkung ge: 
hören die Belemniten in den Schiefern von Nuffenen (Alpen: 
tbal von Eginen und Gries: Sletfcher), wie die Belemniten in fo: 
genanntem wuranfänglichen Kalkftein, welbe Hr. v. Charpentier 
am weftlihden Abhange des Eol de Seigne, zwifchen der Enclove 
de Monjovet und der Alpenhütte de Ia Lanchette, gefunden (An- 
nales de Chimie T. XXIII. p. 262) und mir in Ber im Herbft 
1822 gezeigt bat. 

(8.273) Hoffmann in VPoggend Annalen 
Bd. XVI ©. 552. „Schichten von Tranfitions=schonfchiefer dee 
Fichtelgebirges, die in einer Känge von 4 Meilen verfolgt werden 
koͤnnen und nur an beiden Ertremen, wo fie mit dem Granite in 
Berührung kommen, in Gneiß umgewandelt find. Man verfolgt 
dort die almälige Gneißbildung, die innere Entwicklung des 
Slimmers und der Zeldfpathmandeln im Thonfchiefer, der ia 
ohnedies faft alle Elemente dieſer Subftanzen enthält.” 
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“ (©. 273.) In dem, wad und von den Kunftwerfen des 
griehifhen und römifchen Alterthums übrig geblieben tft, bemerkt 
man den Mangel von Jafpis:Säulen und großen Gefäßen aus Jaſpis, 
die jeßt allein das Uralgebirge liefert. Was man ald Jaſpis von 
dem Nhabarber:Berge (Revennaja Sopka) im Altai bearbeitet, ge: 
bört zu einem geftreiften prachtvollen Porphyr. Der Name 
Jaſpis, aus den femitifhen Sprachen übertragen, fcheint ſich 
nach den verwirrten Befchreibungen des Theophraftus (de Lap. 
23 und 27) und Plinius (XXXVIT, 8 und 9), welcher den Jaſpis 
unter den undurdfihtisen Gemmen aufführt, auf Fragmente 
von Jaſpachat und fogenanntem Dpaljiafpid zu beziehen, bie Die 
Alten Jaſponyrx nannten. Daher glaubt Plinius fchon als ein 
ſeltenes Beifpiel der Größe ein 11zoͤlliges Stück Jaſpis aus eigener 
Anſicht anführen zu müſſen: »magnitudinem jaspidis undecim 
unciarum vidimus, formalamque inde efligiem Neronis thora- 
catam.ı Nach Theophraftus ift der Stein, den er Smaragd nennt 
und aus dem große Dbeliffen gefchnitten werden, nichts andres 
als ein unreifer Jafpie. 

s (©. 274.) Humboldt, Lettre a Mr. Brochant de 
Villiers in den Annales de. Chimie et de Physigue 
T. XXIII. p. 231; Leop. von Buch, Geogn. Briefe über 
das füdlihe Tyrol ©. 101, 105 und 273. 

(©. 274.) Weber bie Umwandlung bed dichten Kalkfteing 
in förnigen burh Granit in den Ppyrenden (Montagne de Rancie) 
f. Dufrenoy in den Memoires geologiques T. Il. p. 40, 
und in den Montagnes de I!’Oisans f. Elie de Beaumont, 
Mem. geol. T. 11. p. 379—415; durch Diorit: und Pyroren: 
Porphyre (Ophite; Elie de Beaumont, Geol. de la France 
T. 1. p. 72) zwifchen Toloſa und St. Sebaftian f. Dufrenoy 
in M&m. geol. T. Il. p. 130; durch Syenit in der Infel Skye, 
wo in dem veränderten Kalkftein fogar noch Verfteinerungen ficht: 
bar geblieben find, H. von Dechen, Geognoſie ©. 573. In 
der Ummandlung der Kreide durh Berührung mit Bafalt ift Die 
Verfhiebung der kleinften Theile, bei Entftehung der Kryftalle 
und bei dem Körnigwerden, um fo merfwürdiger, ald nach Ehrenberg’s 
(harffinnigen microfeopifhen Unterfuchungen bie Kreidetheilchen 
vorher gegliederte Ringe bilden. S. Poggendorff's Anna: 
len der Phyſik Bd. XXXIX. ©. 105, und über die Ringe des 
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aus Auflöfungen niebergefchlagenen Aragonitd Guſtav Roſe 
daſelbſt Bd. XLII. ©. 354. | 

7 (S, 274) Lager Förnigen Kalkſteins im Granit am 
Port d'Oo und in Mont de Labourd. S. Charpentier, Con- 
stitution geologique des Pyrenees p. 144, 146. 

(©. 275) Leop. von Bud, Descr. des Ganaries 
p- 39; Fiedler, Neife durh das Königreih Griechen: 
land Th. II. ©. 181, 190 und 516. 

 (S. 275.) Ich babe der merkwürdigen Stelle in Origenes 
Philosophumena cap. 14 (Opera ed, Delarue T. I. p.893) ſchon 
an einem anderen Drte erwähnt. Nach dem ganzen Bufammenhange 
ift es fehr unmwahrfcheinlich, daß Kenophanes einen Lorbeer-Abdruck 
(runov dapıns) ftatt eines Fiſch-Abdrucks (zumov dpvns) gemeint 
babe. Delarue tadelt mit Unrecht die Eorrection des Jacob Gro: 
novius, welcher den Lorbeer in eine Sardelle umgewandelt 
bat. Die Fiſch-Verſteinerung ift Doch wahrfcheinlicher ald das 
natürliche Silensbild, welches die Steinbrecher aus den parifchen 
Marmorbrühen (des Berges Marpeflog, Servius ad Virg. 
Aen. VI, 471) wollen berauggefpalten haben (Plin. XXXVI,.5). 

(6. 275.) Ueber die geognoftifhen Verbältniffe der Mond: 
ftadt Sarrara (Stadt Selened, Strabo lib. V. p. 222) f. 
Savi, Osservazioni sui terreni antichi Toscani in 
dem Nuovo Giornale de’ Letterati di Pisa No. 63, und 
Hoffmann in Karften’d Arhiv für Mineralogie 
Bd. VI. ©. 258—263, wie auch defien Geogn. Reife durch 
S$talien ©. 244—265. 

s (©. 275.) Nach der Annahme eines vortreffliden und fehr 
erfahrenen Beobachters, Karls von Leonhard; fiehe deſſen 
Jahrbuch für Mineralogie 1834 ©. 329 und Bernhard 
Cotta, Geognoſie ©. 310. 

(8. 276.) Leop. von Buch, Geognoſtiſche Briefe an 
Aler. von Humboldt 1824 ©. 36 und 82; derfelbe in den 
Annales de Chimie T. XXIII. p. 276 und in den Abhandl. 
der Berliner Akad. aus den %. 1822 und 1823 ©. 83— 136; 
H. von Dechen, Geognoſie ©. 574— 576. 

> (©. 278.) Hoffmann, Geogn. Reife bearbeitet von 
H. von Deden ©. 113—119, 330-3865 Poggendorff’g 
Annalen der Phyſik Bd. XXVI ©. 41. - 
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“6, 278.) Dufrenop in den Memoires geologiquei 
Tv. 11. p. 145 und 179. 

(6, 275) Humboldt, Essai geogn. sur le Gisc- 
ment des Roches p. 93; Asie centrale T. IIl. p. 532. 

“ (5, 278) lie de Beaumont in den Annales des 
Sciences naturelles T. XV. p. 362; Murdifon, Silurian 
System p. 28. 

(6. 279) Roſe, Reife nah dem Ural Bd. 1. ©. 364 
und 367. 

(5, 279) Leop. von Bud, Briefe S. 109—129. 
Vergl. auch Elie de Beaumont über Contact des Granits mit 
QSurafhichten in den M&m. geol. T. Il. p. 408. 

(5,279) Hoffmann, Reife ©. 30 und 37. 

©. 279.) Weber den chemifhen Hergang eined Bildungs: 
procefled des Gifenglanzes f. Gap-Luſſac in den Annales de 
Chimie T. XXH. p. 415 und Mitfherlih in Poggend. 
Ann. Bd. XV. ©. 630. Auch in den Höhlungen des Obſidians 
. vom Gerro del Jacal, den ih aus Mexico mitgebracht, haben fi 
(wahrfcheinlih aus Dampfen) Hlivin : Kryftalle niedergefchlagen 
(Suftav Roſe in Poggend. Ann. Bd. X. ©. 323). Es 
fommt demnach Dlivin vor: in Bafalt, in Lava, in Hbfidian, in 
fünftlihen Echladen, in Meteorfteinen, im Eyenit von Eifdalen 
und (als Hpalofiderit) in der Wade vom SKaiferftuble. 

e (S. 280.) Sonftantin von Beuft über die Porphorge— 
bilde 1835 S. 89—96; deffelben Beleuhtung der Werner’: 
(hen Gangtheorie 1840 © 6; ©. von Weißenbad, 
Abbildungen merfwürdiger Gangverbältniffe 1836 Fig. 
12. Die bandförmige Structur der Gangmaſſen tft aber eben 
fo wenig allgemein als die beftimmte Altersfolge der einzelnen 
Slieder diefer Maflen; f. Freiesleben über die fähfifchen 
Erzgänge 1843 ©. 10 — 12. 

2 (280) Mitfherlich über die Fünftlide Dar: 
ftellung der Mineralien, in den Abhandlungen der Aka: 
demie der Wiff. zu Berlin aus den Jahren 1822 und 1823 
©. 25 —41. 

e (S. 281.) In Schladen: Kryftalle von Feldfpath, von Heine 
beim Ausblafen eines Kupferrohofens unweit Sangerhaufen auf: 
gefunden und von Kerften zerlege (Poggend. Annalen Bd. 
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XXXIII. ©. 337); von Augit in den Schladen von Sahle (Mit: 
fherlihinden Abhandl. der Akad. zu Berlin 1822 und 1823 
© 40); von Dlivin (Sefftröm in Leonhard, Bafalt: 
Gebilde Bd. IL. ©. 495); von Glimmer in alten Schladen von 
Schloß Garpenberg (Mitfherlich in Leonhard a.a.D. ©. 506); 
von Magneteifen in Schladen von Chatillon fur Seine (Xeonhard 
©. 441); von Eifenglimmer in Töpferthon entſtanden (Mitſcher⸗ 
lich in Leonhard S. 234). 

“ (S. 281.) Abſichtlich hervorgebracht: Idokras und Granat 
Mitfherlih in Poggendorff's Annalen der Phyſik 
Bd. XXXIII. ©. 340), Rubin (Gaudin in den Comptes ren- 
dus de l’Acad&mie des Sciences T. IV. P. 1. p. 999), 
Dlivin und Augit (Mitfherlich und Berthier in den An- 
nales de Ghimie et de Physique T. XXIV. p. 376). Ohn: 
erachtet nach Guſtav Roſe Augir und Hornblende die größte Ueber: 
einftimmung der Kryftallform zeigen und ihre chemifche Zufammen: 
feßung auch faft diefelbe ift, fo ift doch noch nie Hornblende neben 
dem Augit in Schladen beobachtet worden; eben fo wenig ift es den 
Shemilern geglüdt Hornblende oder Feldſpath abfihtlich bervorzu- 
bringen (Mitfherlih in Poggend. Annalen Bd. XXXIII. 
©. 340, und Rofe, Reife nach dem Ural Bd. II. ©. 358 und 
363). Man vergleiche auch Beudant in den Me&m. de V’Acad. 
des Sciences T. VIII. p. 21 und Becquerel’8 fcharffinnige 
Verſuche in feinem Traite de l’Electricite T. I. p. 334, T. I. 
p. 218, T. V, 1. p. 148 und 185. 

(8. 381.) D’Aubuiffon im Journal de Physique T. 
LXVII. p. 18. 

(5. 282.) Leop. von Buch, Geognoft. Briefe ©. 75-82; 
wo zugleich gezeigt wird, wie der rothe Sandftein (dad Todtliegende 
des thüringifchen Flözgebirges) und das Steinkohlen: Gebilde ale 
Erzeugniffe des auffteigenden Porphyrs betrachtet werden müffen. 

7(8.285.) Eine Entdedung von Miß Mary Anning, welche 
auch die Soprolithen der Fiſche zuerft aufgefunden bat. Diefe und 
die Ereremente des Ichthyoſaurus werden in England (3. B. bei 
Lyme Megis) in folher Menge gefehen, daß fie nach Budland’s 
Ausdrud wie Kartoffeln auf dem Boden zerftreut liegen. Vergl. 
Budland, Geology considered with reference to Na- 
tural Theology Vol. I. p. 188— 202 und 305. Ueber Hooke's 


A. v. Humboldt, Kosmos. 1. 30 
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Hoffnung to raise a chronology aus dem bloßen Studium zer: 
brochener und verfteinerter Mufchelfchalen, and to state the inter- 
vals of the time wherein such or such catastrophes and muta- 
tions have happened, f. Posth. Works, Lecture Feb. 2%, 
1688. 

“8. 285.) Leop. von Buch in den Abhandlungen der 
Akad. der Wiff. zu Berlin aud dem J. 1837 ©. 64 

” (5, 286.) Derfelbe, Sebirgsformationen von Ruf: 
land 1840 ©. 24— 40. 

(©. 287.) Wgaffiz, Monographie des Poissons fos- 
siles du Vieux Gr&s Rouge p. VI und 4. 

1 (8,237) Leop. von Buch in den Abhandl. der Berl. 
Mad. 1838 ©. 149—1685 Beprich, Beitr. zur Kenntnif 
des Rheinifhen Hebergangsgebirges 1837 ©. 45. 

2 (©, 287.) Agaſſiz, Recherches sur les Poissons 
fossiles T. J. Introd. p. XVIII (Davy, CGonsolations in 
Travel Dial. III). 

"” (©. 287.) Nah Hermann von Meyer ein Protofaurus. 
Die Rippe eines Sauriers, die angeblich dem Bergkalk (Kohlen: 
falkftein) von Northumberland angehörte CHerm. von Meyer, 
Palaeologica ©. 299), iſt nah Lvell (Geology 1832 Vol. I. 
p. 148) fehr zweifelhaft. Der Entdeder felbft fchreibt fie Alu: 
vialfchichten zu, welche den Vergkalk bededen. 

“(8 237) 58 von Ulberti, Monographie des 
Bunten Sandfteing, Muſchelkalts und Keupers 1834 
S. 119 und 314. | 

” (©. 287.) Siehe die fharffinnigen Betrachtungen von Her: 
mann v. Meyer über die Drganifation der fliegenden Saurier 
in Palaeologica ©. 228 — 252. Auf dem verfteinerten Eremplar 
des Pterodactylus crassirostris, welcher wie der länger berühmte 
P. longirostris (Ornithocephalus, Sömmering) zu Solenhofen im 
lithographifchen Schiefer der oberen Juraformation gefunden worden 
ft, hat Profefor Goldfuß felbft Spuren der Flughäute „mit den Ab: 
drüden Der gerümmten flodigen, bier und da zolllangen Haare 
des Felles“ entdedt. 

e (©. 288.) Cuvier, Recherchcs sur les Ossemens 
fossiles T. 1. p. LII—LVII (vergl. auch die geologifche Seit:Scale 
in Phillips, Geology ABIT p. AS — ABS). 
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7 (S. 289.) Agaſſiz, Poissons fossiles T. 1. p. XXX 
und T. III. p. 1—52; Budland, Geology Vol. I. p. 273—277. 

75.289.) Ehrenberg über noch jeßt lebende Thier— 
arten der Kreidebildung in den Abhandl. der Berliner 
Akad. aus dem J. 1839 ©. 164. 

” (©. 290.) VBalenciennes in den Comptes rendus de 
Acad. des Sciences T. Vli. 1838 P. 2. p. 580. 

5.290.) Im Weald-Glay; Beudant, Geologie p. 173. 
Die Drnitholithen nehmen zu im Gyps der Xertiärformation 
(Euvier, Ossemens fossiles T. III. p. 302—328). 

s (S. 290.) Leop. von Buch in den Abhandl. der Berl. 
Alad. aus dem J. 1830 ©. 135 — 187. 

‚2 (©. 290.) Quenſtedt, Flösgebirge Würtemberges 
1843 ©. 135. 

3 (S. 291.) Derfelbe ©. 13. 

s(S. 291.) Murdifon theilt den bunten Sandftein in 
zwei Abtheilungen, deren obere der Trias von Alberti verbleibt, 
während er aus der unteren, zu welcher der Wogefen: Sandftein 
von Elie de Beaumont gehört, aus dem Zechftein und Todtliegenden 
fein permiſches Syſtem bildet. Mit der oberen Trias, d.h. 
mit der oberen Abtheilung unferes bunten Sandfteind, beginnen 
ihm erft die fecundären Formationen; dad permifche Spftem, 
der Kohlenkalk oder Bergkalk, die devonifchen und filurifhen Schid- 
ten find ihm paldozoifche Gebilde. Nach diefen Anfichten 
beißen Kreide und Jura die oberen, Keuper, Muſchelkalk und der 
bunte Sandftein die unteren fecundären Formationen; das per: 
mifche Syſtem und der Kohlenkalk heißen das obere, die devonifchen 
und filurifchen Schichten zufammen dag untere paläogoifche Gebilde. 
Die Fundamente diefer allgemeinen Claffification finden fich in 
dem großen Werke entwidelt, in welchen der unermüdete britifche 
Geognoſt einen großen Theil des ganzen Öftlihen Europa's darftellen 
wird, 

(6, 292.) Euvier, Ossemens fossiles 1821 T. I. p. 157, 
261 und 264. (Vergl. Humboldt über die Hochebene von 
Bogota in der Deutfhen Vierteljahrs-Schrift 1839 Bd. I. 
S. 117.) 

se (S. 292.) Journal of theAsiatic Socieiy 1844 No. 15 
p- 109. 
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” (8.293) Beyrih in Karften’d Archiv für Mine 
zalogie 1844 Bd. XVII. ©. 218. 

5,293.) Durch die trefflihen Arbeiten vom Grafen Stern: 
berg, von Adolph Brongniart, Goͤppert und Lindley. 

(6, 294.) ©. Mobert Brown, Butany of Congo p. 3% 
und den unglüdlihen b’Urvilie in dem Memoire: De la distri- 
bution des Foug&res sur la surface du globe terrestre. 

” (©. 294.) Dahin gehören die vom Grafen Sternberg ent: 
deckten und von Eorda befchriebenen Epcadeen aus der alten Stein: 
tohlenformation zu Madnig in Böhmen (2 Arten Cycadites und 
Zamites Cordai; f. Goͤppert, foffile Cycadeen in den Jr 
beiten der Schleſ. Gefellfhaft für vaterl. Eultur im 
J. 1843 ©. 33, 37, 40 und 50). Auch in der oberfchlefifhen Stein 
tohlenformation zu Königshütte ift eine Cycadee, Pterophyllum 
gonorrhachis Goepp., gefunden worden. 

(©, 294.) Lindley, Fossil Flora No. 15 p. 163. 

(©, 294.) Fossil Coniferae in Budland, Geology 
p. 483 — 490. Herr Witham bat dad große Verbienft, die Eriften, 
der Soniferen in der frühen Vegetation des alten Steinfohlen: 
gebildes zuerft erkannt zu haben. Vormals wurden faft alle in 
dieſer Formation vorfommenden Holzftämme ale Palmen befchrieben. 
Die Arten des Gefchlechtd Araucarites find aber nicht der Stein: 
foblenformation der britifhen Inſeln allein eigenthumlich, ſie 
finden ſich auch in Oberſchleſien. 

(5.294) Adolph Brongniart,Prodrome d'une Hist. 
des Vegetaux fossiles p. 179; Buckland, Geology p. 479; 
Endliher und Unger, Grundzüge der Botanik 1843 
S. 455. 

" (©. 294.) »By means of Lepidodendron a better passage 
is established from Flowering to Flowerless Plants than by either 
Equisetum or Cycas or any other known genus.« Lindley und 
Hutton, Fossil Flora Vol. II. p. 53. 

(5.295) Kunth, Anordnung der Pflanzenfamilien 
in feinem Handb. der Botanik ©. 307 und 314. 

” (S. 295.) Daß Steinkohlen nicht dur euer verkohlte 
Pflanzenfafern find, fondern fih wahrfcheinlih auf naffem Wege, 
unter Mitwirkung von Schwefelfäure, gebildet haben, beweift auf: 
fallend, nadı Goͤppervs Iharifnniger Berkantung Ratten, 
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Archiv für Mineralogie Bd. XVII. ©. 530), ein Städ in 
fchwarze Kohle verwandelten Bernſteinbaumes. Die Kohle Liegt 
dicht neben dem ganz unzerfeßten Bernftein. Ueber den Antheil, 
den niedrige Gewächfe an der Bildung der Koblenflöge haben 
können, f. Link in den Abhandl. der Berliner Akademie 
der Wiffenfhaften 1838 ©. 38. 

” (6. 295.) ©. die genaue Arbeit von Ehevandier in den 
Comptes rendus de l’Acad. des Sciences 1844. T. XVII. 
P. 1. p. 385. Um die 7 Linien dide Schicht Koblenftoff mit den 
Steintohlenflözen zu vergleichen, muß man noch auf den ungebeuren 
Druck Rüdfiht nehmen, welchen diefe Flöge von dem darüber lie: 
genden Geftein erleiden und welcher fich meift in der abgeplatteten 
Geſtalt der unterirdifhen Baumftämme offenbart. „Die fogenannten 
hölzernen Berge an dem füdlichen Ufer der 1806 von Giro: 
watffoi entdedten Infel Neu: Sibirien beftehen nah Hedenſtroͤm 
in einer Höhe von 30 Faden aus horizontalen Schichten von Sand: 
ftein, die mit bitumindfen Baumftäimmen abwehfeln Auf dem 
Gipfel der Berge ftehen die Stämme fenfredt. Die Schicht voll 
Treibholz ift 5 MWerfte lang ſichtbar.“ MWrangel, Reiſe 
längs der Nordfüfte von Sibirien in den Jahren 1820 — 

1824 Th. I. ©. 102, 

| » (S. 296.) Diefe Corypha ift die Soyate (aztefifch zoyatl) oder 
Palma dulce der Eingebornen; f. Humboldt und Bonpland, Syn- 
opsis Plant. aequinoct. Orbis Novi T, I. p. 302. Ein tiefer 
Kenner der amerifanifhen Sprachen, Profeffor Bufhmann, bemerft, 
daß die Palma soyate auch in Vepes Vocabulario de la Lengua 
Othomi genannt wird und daß das aztefifche Wort zoyatl (Molina, 
Vocabulario en lengua mexicana y castellana p. 25) fid in Orts⸗ 
namen Soyatitlan und Zopapanco bei Chiapa wiederfindet. 

” (5. 296.) Bei Baracoa und Cayos de Moa; f. Tagebuch 
des Admirald vom 25 und 27 November 1492 und Humboldt, 
Examen critique de l’hist. de la Géogr. du Nouveau 
Continent T. II. p. 252 und T. 11. p. 3. Columbus tft fo 
aufmerkfam auf alle Naturgegenftände, daß er fhon und zwar zuerft 
Podocarpus von Pinus unterfheidet. Ich finde, fagt er: »en la 
tierra aspera del Cibao pinos que no llevan pinas (Tannenzapfen), 
pero por tal orden compuestos por naturaleza, que Uos \rulae\ 
parecen azeylunas del Axarafe de Sevilla.«n Der geode KLAMM 
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fenner Richard, als er feine trefflihe Abhandiung über Epcadeen 
und Soniferen herausgab, hatte nicht geahndet, Daß vor L'Heritier 
ſchon am Ende des 15ten Jahrhunderts Podocarpus von den Abie: 
tineen durch einen Seefahrer getrennt worden fet. 

0 (8. 297.) Charled Darwin, Journal ofthe Voyages 
ofthe Adventurc and Beagle 1839 p. 271. 

ı (©. 297.) Goͤppert beſchreibt noch drei Eycadeen (Arten 
von Cycadites und Pterophylium) aus dem Braunfohlen: Schiefer: 
thon von Witfattel und Sommotau in Böhmen, vielleicht aus der 
Eocanperiode (Goͤppert In der Aum. 90 angeführten Schrift 
S. 61). 

2 (©. 2988) Budlaud, Geology p. 509. 

»(&. 299.) Leopold von Buch Inden Abhandl. der Akad. 
der Wiſſ. zu Berlin aus den 9. 1814—1815 ©. 161 und in 
Poggendborff’s Annalen Bd. IX. S. 575; Elie de Bean: 
mont in ben Annales des Sciences nat. T. XIX. p. 60. 

* (8. 300.) Vergl. Elie de Beaumont, Descr. geol. 
de la France T. I. p. 65; Beudant, Geologie 1844 p. 2309. 

® (©. 304) Transactions of the Cambridge Philo- 
sophical Society Vol. VI. P. 2. 1837 p. 297. Nach Anderen 
wie 100 : 284. 

° (©. 305.) Im Mittelalter herrfchte die Meinung, daß die 
Meere nur den fiebenten Theil der Erdoberflähe bededten; eine 
Meinung, welche der Cardinal d’Ailly (Imago Mundi cap. 8) 
auf das apocryphiſche Ate Buch fra gründete. Columbus, der 
feine cosmologifchen Kenntnife immer aus den Werfen des Gar: 
dinals fchöpfte, hatte ein großes Sntereffe, diefe Meinung von der 
Kleinheit der Meere, zu welcher wohl auch der mißverftandene 
Ausdrud des „Fluſſes Ocean“ beitrug, zu vertheidigen. Vergl. 
Humboldt, Examen critique de l’hist. de la Ge&ogra- 
phie T. I. p. 186. 

”(S. 306.) Agathemeros in Hudfon, Geographi 
minores T. II. p. 4. Vergl. Humboldt, Asie centr. T. 1. 
p. 120, 125. 

’ (©. 306.) Strabo lib. I. p. 65 Caſaub. Vergl. Hum- 
boldt, Examen crit. T. I. p. 132. 

» (5. 307.) Vergl. über die mittlere Breite der nordafiati: 
ſchen Küfte und die wahre Benennung ver Worgeiirge Kalte 
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(Cap Siewero — Wostotschnoi) und Cap Nord-Oſt (Schalagskoi 
Mys) Humboldt, Asie centrale T. III. p. 35 und 37. 

(5. 308.) Eben dafelbft T. 1. p. 198-200. Auch die Süb: 
fpige von Amerika fammt dem Arcdipelagus, weldhen wir dag 
Feuerland nennen, liegt im Meridian des nördlichften Theils der 
Baffinsbai und des großen noch unbegrenzten Polarlandes, das 
vieleicht zu Welt:Grönland gehört. 

(©, 308.) Strabo lib. Il. p. 92 und 108 Caſaub. 

12 (5, 308.) Humboldt, Asiecentrale T. Ill. p. 25. Ich 
habe fchon früh (1817) in meinem Werke De distributione 
geographica planlarum secundum coeli lemperiem 
et altitudinem montium auf jene, für Klimatologie und 
Menfchengefittung gleich wichtigen Unterfchiede gegliederter und 
ungegliederter Continente aufmerffam gemacht: »Regiones vel 
per sinus lunatos in longa cornua porrectae, angulosis litterum 
recessibus quasi membratim discerptae, vel spatia patentia in 
immensum, quorum liltora nullis incisa angulis ambit sine 
anfractu Oceanus« (p. 81 und 182). Ueber dad Verhältniß der 
Küftenlängen zum Areal eines Sontinents (gleichfam das Maaß 
der Zugänglichkeit des Inneren) f. die Unterfuchungen im 
Berghans Annalen der Erdfunde Bd. XII. 1835 ©. 490 
und Phyfifal. Atlas 1839 No. TIL ©. 69. 

3 (S. 308.) Strabo lib. li. p. 126 Caſaub. 

(&. 309.) Bon Afrika fagt ſchon Plinius (V, 1): Nec 
alia pars terrarum pauciores recipit sinus. Auch die Beine indi- 
sche Halbinfel dieffeits des Ganges bietet ald Dreied eine dritte 
fehr analoge Form dar. Gm griehifchen Alterthume berrfchten 
Meinungen von einer regelmäßigen Geftaltung der Seiten. Es 
follte vier Bufen geben, unter denen der perfifhe dem byrcani: 
fhen (d. 1. dem cafpifchen Meere) gegenübergeitellt wird (Arriau 
VII, 16; Plut. in vita Alexandri cap. 44; Dionpf. Perieg. 
v. 48 und 630 pag. 11 und 38 Bernh.). Die vier Bufen und 
die Landengen follen fi fogar, nach den optifchen Phantafien des 
Agefianar, auf der Mondfcheibe abfpiegeln (Plut. de Facie in 
Orbe Lunae p. 921, 19). Weber die terra quadrifida oder die 
vier Feſtlande, deren zwei nördlich und zwei füdlich vom Aequator 
liegen, f.Macrobiug, Comm. in Somnium Scipionisll, 9. 
Ich babe biefen Theil der alten Geographie, über wiÄhen SW 
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Verwirrung berrfcht, einer neuen und forgfältigen Prüfung unter: 
worfen im Examen crit. de !l’hist. de la Géogr. T. LJ. p. 
119, 145, 180— 185, wie in Asie centr. T. II. p. 172—178, 

(5, 309.) gleurieu im Voyage de Marchand au 
tour du Monde T. IV. p. 38— 42. 

* (&, 3090.) Humboldt im Journal de Physique 
T. LIII. 1799 p. 33 und Rel. hist. T. Il. p. 19, T. IH. p. 189 
und 198. 

7 (8,310) Humboldt inPoggendorff’s Annalen 
der Phyſik Bd. XL. ©. 171. Weber die mertwürdige Fiord—⸗ 
bildung an dem Südoft: Ende von Amerika f. Darwin, Jour- 
nal (Narrative of the voyages of the Adventure and 
Beagle Vol. III.) 1839 p. 266. Der Parallelismus der beiden 
Bergketten erhält fib von 5° füdlicher bis 5° nördlicher Breite. 
Die Wendung der Richtung der Küfte bei Arica fcheint die Kolge 
des veränderten Streichens der Gangkluft (Spalte) zu fein, 
auf welcher die Cordillera de los Andes aufgeftiegen ift. 

is (&. 312.) De la Beche, Sections and Views illus- 
trative of Geological Phenomena 1830 Tab. 40; Charles 
Babbage, Observations on the Temple of Serapis at 
Pozzuoli near Naples and on certain causes which 
may produce Geological Cyelcs of great extent 1834. 
„Eine Sandfteinfhiht von 5 engl. Meilen Die wird, wenn fie 
fib um 100° Fahr. erwärmt, in ihrer Dberflähe um 25 Fuß 
fteigen. Erhitzte Lettenſchichten müflen dagegen Durch Eontraction 
ein Sinten des Bodens hervorbringen.” Vergl. die Berechnungen 
für das fäcnläre Steigen von Schweden, unter der Vorausfeßung 
der geringen Zunahme von 3° Neaum. in einer 140000 Fuß diden 
zu Schmelzhige erwärmten Schicht, in Biſchof, Wärmelehre 
des Innern unferes Erdkoͤrpers ©. 303. 

i (G. 312.) „Die (bisher fo fiher fcheinende) Vorausfegung 
des Gleichbleibend der Schwere an einem Meffungspunfte ift durch 
die neuen Erfahrungen über die langfame Erhebung großer Theile 
der Erdoberflähe einigermaßen unficher geworden.” Beffel über 
Maaß und Gewiht in Shumadher’s Jahrbuch für 
1840 ©. 134. 

(©. 313.) Th. II. (1810) ©. 389. Vergl. Hallſtroͤm in 
Kongl. Vetenskaps-Academiens HandlingarlStast.) 1823 
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p. 30; Lyell in den Philos. Transacı. for 1835 p. 1; Blom 
(Amtmann in Budfterud), Stat. Beſchr. von Norwegen 1843 
S. 89 — 116. Wenn, nicht vor Leopoldd von Buch Reife nach Scan: 
Dinavien, fondern vor der Herausgabe diefes Werkes, fhon Play: 
feir 1802 in den Illustrations of the Huttonian Theory 
$ 393, und, wie Keilbau (Om Landjordens Stigning in 
Norge in dem Nyt Magazin for Naturvidenskaberne) 
erinnert, vor Playfair der Dane Jeſſen ebenfalls fchon die Ver: 
muthung geäußert hat, daß nicht das Meer finke, fondern das 
fefte Land von Schweden fi erhebe; fo find dieſe Aeußerungen 
unferm großen Geognoften gänzlich unbekannt geblieben und haben 
feinen Einfluß auf die Kortfchritte der phpfifchen Erdbefchreibung 
ausgeübt. Jeſſen bat in feinem Werfe Kongeriget Norge 
fremstillet efter dets naturlige og borgerlige Til- 
stand, Kjöbenh. 1763, die Urſachen der Veränderung des Niveau: 
Verbältuiffes des Meeres zur Höhe der Küften nach den alten Au⸗ 
gaben von Gelfius, Kalm und Dalin zu ergründen gefuht. Er 
äußert verworrene Ideen über die Möglichkeit eined inneren 
Wachfend und Zunehmend der Steine (des felfigen Bodens), 
erklärt fih aber zuleßt doch für Erhebung des Landes als Kolge 
von Erdbeben. „Dbgleih”, fagt er, „gleich nach dem Erdbeben 
(bei Egerfund) Feine folhe Erhebung bemerkt worden ift, fo koͤnnte 
doch dadurch anderen Urfachen die Gelegenheit Dazu eröffnet wor: 
den fein.” | 

1 (S. 313.) Berzeliug, Jahresbericht über die Kort- - 
fhritte der phyfifhen Wiſſ. No. 18. ©. 686. Die Infeln 
Saltholm, Kopenhagen gegenüber, und Bornholm fteigen aber 
ſehr wenig; Bornholm faum 1 Fuß in einem Jahrhundert. ©. 
Sorhbammer im Philos. Magazine Series III. Vo). 1. 
p. 309. 

22 (©, 313.) Keilhau im Nyt Mag. for Naturvid. 1832 
Bd. 1. p. 1052354, Bd. IE. p. 57; Bravais sur les lignes 
d’aucien niveau de la Mer 1843 p. 15-40. Vergl. auch 
Darwin on the Parallel roads of Glen-Roy and Lo- 
chaber in den Philos. Transact. for 1839 p. 60. 

23 (5, 314.) Humboldt, Asie centrale T. II. p. 319 — 324, 
T. II. p. 549 — 551. Die Depreilion des todten Meeres ift nah . 
und nad ergründet worden durch die baromerciiigen SREÄUMEN 
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von Graf Bertou, durch die weit forgfältigeren von Rußeg— 
ger, und durch die trigonometrifche Meffung des englifhen Schiffe 
Lieutenants Symond. Die lebtere gab, nach einem Briefe, den 
Herr Alderfon an die geographifche Geſellſchaft zu London richtete 
und den mir mein Freund, der Eapitän Wafhington, mitgetheilt, 
— 1506 Fuß für den Unterſchied des Waflerfpiegeld des todten Mee: 
res und des höchften Haufes in Jaffa. Herr Alderfon glaubte damals 
(33 Nov. 1841), dad todte Meer liege ohngefähr 1314 Fuß unter 
dem Niveau ded mittelländifhen Meered. Im einer neneren 
Mittheilung des Lieutenant Spmond (Jameſon's Edinb. New 
Philos. Journal Vol. XXXIV. 1843 p. 178) wird als Endrefultat 
zweier fehr mit einander übereinftimmender trigonometrifchen Ope 
rafionen die Zahl 1231 Fuß (immer Parifer Maaß) angegeben. 

4 (5. 314) Sur la Mobilite du fond de la Mer Cas 
pienne in meiner Asie centr. T. Jl. p. 283—29. Auf 
meine Aufforderung hat die Faiferliche Akademie der Wiffenfchaften 
zu St. Petersburg 1830 bei Baku auf der Halbinfel Abfcheron durd 
den gelehrten Phyfiter Lenz feite Marken (Zeichen, den mittleren 
MWafferftand zu einer beftimmten Epoche angebend) an verfciede: 
nen Punkten eingraben laffen. Auch habe ich 1839 in einem der 
Nachträge zu der Snftruction, weldhe dem Gapitän Roß für die 
antarctifche Erpedition ertheilt ward, darauf gedrungen, daß überall 
an Felfen in der füdlichen Hemifphäre, wo fich dazu Gelegenheit 
fände, Marfen, wie in Schweden und am cafpifhen Meere, ein: 
. gegraben werden möchten. Wäre dies fchon in den dälteften Reifen 
von Bougainville und Cook gefchehen, fo würden wir jeßt wiflen: ob 
die feculäre relative Höhenveränderung von Meer und Xand ein all: 
gemeines oder nur ein örtliches Naturphänomen fei; ob ein Geſetz 
der Nichtung in den Punkten erkannt werden kann, Die gleichzei: 
tig fteigen oder finfen. 

25 (©, 314.) Ueber das Sinken und Steigen des Bodens der 
Südfee und die verfchiedenen areas of alternate movemenls ſ. 
Darwin’s Journal p. 557 und 561 — 566. 

2° (S. 317.) Humboldt, Rel. hist. T. III. p.232 — 234. Vergl. 
auch die fcharffinnigen Bemerkungen über Erdgeftaltung und Lage 
der Höhenzüge in Albrehts von Roon Grundzügen der Erd-, 
Völfer-: und Staatenkunde Abth. 1. 1837 ©. 158, 270 und 276. 

” (©. 318.) Leop. von Buch über die geognoſtiſchen 
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Spiteme von Deutfchland in feinen Geogn. Briefen an 
Alerander von Humboldt 1824 ©. 265 — 271; Elie de Beau: 
mont, Recherches sur les Revolutions de la Surface 
du Globe 1829 p. 297 — 307. 

2 (5.318) Humboldt, Asie centrale T.I. p.277— 283. 
Siehe auch mein Essai sur le Gisement des Roches 18% 
p. 57 und Relat. hist. T. III. p. 244— 250. 

» (S. 319.) Asie centrale T.1. p. 8343—286. Das adria 
tiſche Meer folgt auch der Richtung SO — NW. 

so (S. 319.) De la hauteur moyenne des continents 
in Asie centrale T. J. p. 82-90 und 165—189. Die Re: 
fultate, welche ich erhalten, find ald Grenz :3ahlen (nombres -limi- 
tes) zu betrachten. Laplace hat die mittlere Höhe der Sontinente 
zu 3078 Fuß, alfo wenigftens um das Dreifache zu hoch, auge: 
fhlagen. Der unfterbliche Geometer (Me&canique celeste T. V. 
p. 1%) ward zu diefer Annahme durch Hppothefen über die mitt- 
lere Tiefe des Meeres veranlaßt. Sch babe gezeigt (Asie centr. 
T. J. p. 9), wie fhon die Wlerandrinifhen Mathematiker nad 
dem Zeugniß des Plutarhug (in Aemilio Paulo cap. 15) 
diefe Meerestiefe durch die Höhe der Berge bedingt glaubten. Die 
Höhe des Schwerpunftd des Volume der Continental: Maffen tft 
in dem Lauf der Sahrtaufende wahrfcheinlich Fleinen Veränderun— 
gen unterworfen. 

st (S. 320.) Zweiter geologifher Brief von Elie de 
Beaumont an Alerander von Humboldt in Poggen: 
dorff's Annalen Bd. XXV. S. 1 - 58. | 

2 (©. 321.) Humboldt, Relation hist. T. III. chap. 
XXIX p. 514 - 530. 

38 (S. 323.) Siehe Die Reihe meiner Beobachtungen in der Südfee 
von 095° bis 13° 16° nördlicher Breite in Asie centr. T. III. p. 354. 

3 (©, 323.) On pourra (par la temperature de l’Oc&an sous 
les iropiques) attaquer avec succes une question capilale restee 
jusqu’ici indecise, la question de la constance des temperatures 
lerrestres, sans avoir à s’inquieter des influences locales naturel- 
lement fort circonscrites, provenant du deboisement des plaines 
et des montagnes, du dessöchement des lacs et des marais. Chaque 
siecle, en leguant aux siecles futurs quelques chiffres bien faciler 
à obtenir, leur donnera Ic moyen peut-&tre \e plus iimple, \e 
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plus exact et le plus direct de decider si le soleil, aujourd’hui 
source premiere, à peu pres exclusive de la chaleur de notre 
globe, change de constitulion physique et d’eclat, comme la 
plupart des éêtoiles, ou si au coniraire cet astre est arsive à un 
&tat permanent. Arago in den Comptes rendus des seances 
de l’Acad. des Sciences T. X1. P. 2. p. 309. 

»(65, 324.) Humboldt, Asie centr. T. Il. p. 321 und 327. 

ꝛe (G. 324.) ©. die numerifhen Nefultate a. a. O. T.Il. p. 
338-333. Durch dad geodätifhe Nivellenent, welches auf meine 
Bitte mein vieljähriger Freund, der General Bolivar, Durch Lloyd 
und Kalmarc bat in den Fahren 1828 und 1829 ausführen laffen, iſt 
erwielen, daß die Südfee höchftend 32/, Fuß höher als das antillifche 
Meer liegt, ja daB zu verfchiedenen Stunden der relativen Ebbe: 
und Fluthzeit bald das eine, bald das ‚andere Meer dag niebdere 
if. Wenn man bedenkt, daß in einer Länge von 16 Meilen und 
- bei 933 Einftelungen des gebrauchten Niveau's in eben fo vielen 
Stationen man fi leicht um eine halbe Toife babe irren können, 
fo findet man hier einen nenen Beweis des Gleichgewichts der um 
das Cap Horn firömenden Wafler (Vrago im Annuaire du 
Bureau des Longitudes pour 1831 p. 319). Ich hatte durd 
Barometermeflungen, Die ih in den Jahren 1799 und 1804 an: 
ftellte, fchon zu erfennen geglaubt, daß, wenn ein Unterſchied 
zwifchen dem Niveau der Südfee und des antillifchen Meeres vor: 
banden wäre, derfelbe nicht über 3 Meter (9 Fuß 3 301) betragen 
könne. ©. meine Relat. hist. T. III. p. 555 — 557, und Anna- 
les de Chimie T. I. p. 55—64. Die Meffungen, welche den 
hoben Stand der Waller im Golf von Merico und in dem nörb: 
lichften Theile des adriatifchen Meeres durch Verbindung der tris 
gonometrifchen Dperationen von Deleros und Choppin mit denen 
der fchweizerifhen und dftreichifchen Ingenieurs beweifen follen, 
find vielem Zweifel unterworfen. Es ift troß der Form des odria: 
tifhen Meeres unwahrfcheinlich, daß der Waflerfpiegel in feinem 
nördlichiten Theile faft 26 Fuß höher ald der Wafferfpiegel bed 
Mittelmeerd bei Marfeille und 23,4 höher als der atlantifche 
Dcean fei. S. meine Asie centr. T. II. p. 332. 

” (©. 325.) Beffel über Fluth und Ebbe in Schu: 
macher’s Jahrbuch für 1838 ©. 225. 

” (G. 326.) Die relative Diehte Ver Wofertueiitien Kanat 
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(was nicht forgfältig genug in den Unterfuchungen über die Urfach 
der Strömungen unterfchieden wird) gleichzeitig von der Temperatur 
und der Stärfe des Salzgehalts ab. Der unterfeeifhe Strom, 
welcher die Falten Polarwafler den Wequatorialgegenden zuführt, 
würde einer ganz entgegengefeßten Richtung vom Aequator gegen 
die Pole folgen, wenn die Nerfchiedenheit des Salzgehalts allein 
wirkte. In diefer Hinfiht ift die geographifche Vertheilung 
der Temperatur und der Dichte der Waſſertheilchen unter den 
verfchiedenen Breiten = und Rängenzonen des Weltmeers von großer 
Wichtigkeit. Die zahlreichen Beobachtungen von Lenz (Poggen: 
dorff’s Annalen Bd. XX. 1830 ©. 129) und die auf Sapitän 
Beechey's Reife gefammelten (Voyage to the Pacific Vol.1l. 
p. 727) verdienen eine befondere Beachtung. Vergl. auh Humboldt, 
Relat. hist. T. 1. p. 74 und Asie centrale T. Ill. p. 356. 

®(&, 327.) Humboldt, Relat. hist. T. I. p. 64; Nou- 
velles Annales des Voyages 1839 p. 255. 

“(&,327.) Humboldt, Examen crit. de l’hist. de la 
Ge&ogr. T. IM. p. 100. Columbus fegt bald hinzu (Navarrete, 
Goleccion de los viages y descubrimientos de los 
Espadoles T. I. p. 260), daß „in dem antillifchen Meere die 
Bewegung am ftärkften iſt“. In der That nennt jene Region 
Rennell(Investigation of CGurrents p. 23) »not a current, 
but a sea in motion«. 

1 (©. 327.) Petrus Martyr de Angleria, de Rebus 
Oceanicis et Orbe Novo, Bas. 1523, Dec. Ill lib. VI p. 57. 
Vergl. Humboldt, Examen critique T. II. p. 254— 257 und 
T. II. p. 108. 

0“ (©. 327.) Humboldt, Examen crit. T. IH. p. 250; 
Relat. hist. T. I. p. 66—74. 

(5, 328.) Humboldt, Examen crit. T. 111. p. 64— 109. 

“65, 332.) Die unbefannte Stimme fagte ihm: » maravillo- 
samente Dios hizo sonar tu nombre en la tierra; de los ata- 
mientos de la mar Oceana, que estaban cerrados con cadenas 
tan fuertes, te di6 las llaves.c« Der Traum des Columbus ift 
erzählt in dem Briefe an die catholifhen Monarchen vom 7 Julius 
1503 (Humboldt, Examen critique T. IH. p. 234). 

(5, 333.) Bouffingault, Recherches sur la com- 
position de l’Atmosphere in den Annales de Ihimie 
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etde Physique T. LVII. 1834 p. 171 — 173; derſelbe eben daſelbſt 
T.LXXI. 1839 p. 116. Nach Bouffiugault und Lewy oſcillirte ber Koh⸗ 
lenfäure:&ehalt des Auftkreifed in Andilly, alfo fern von ben Aus: 
dänftungen der Städte, nur zwifchen 0,00028 und 0,00031 im Volum. 

“6, 333.) Liebig in feinem wichtigen Werke: Die orge: 
nifhe Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und 
Phoſiologie 1840 S. 64— 72. Weber Einfluß der Luftelectricität 
auf Erzeugung des falpeterfauren Ammoniaks, der fi bei Beruͤh⸗ 
rung mit Kalk in Eohlenfauren verwandelt, f. Bouffinganit, 
Economie rurale consider&ee dans ses rapports avec 
la Chimie et la Meteorologie 1844 T. II. p. M7 und 69 
(vergl. au T. 1. p. 84). 

(5. 333.) Lewy in den Comptes rendus de l’Acad. 
des Sciences T. XVII. P. 2. p. 85 — 248. 

“ (S. 333.) 9% Dumas in ben Annales de Chimie 
Sème Serie T. Ill. 1841 p. 257. 

(6, 333.) In dieſer Aufzaͤhlung iſt des nächtlichen Aus: 
bauchend der Koblenfäure durch die Pflanzen, indem fie Sauerftof 
einbauen, nicht gedacht, da diefe Vermehrung der Kohlenfäure 
reichlich durch den Mefpirationgproceß der Pflanzen während des 
Tages erfegt wird. Vergl. Bouffingault, Econ. rurale 
T. 1. p. 53— 68; Liebig, Organiſche Chemie ©. 16 und 21. 

v (©. 334) Gap-Luſſac in den Annales de Chimie 
T. LIT. p. 120; Paven, Mem. sur la composition chimi- 
que des Vegetaux p. 36 und 42; Liebig, Dry. Chemie 
©. 299 — 345; Bouffingault, Econ. rurale T. I. p. 142 —153. 

ss (&. 335.) Bouvard bat im Jahr 1827 dur Anwendung 
der Kormeln, die Raplace kurz vor feinem Tode dem Längen: Bureau 
übergeben hatte, gefunden, daß der Theil der ftündlichen Dfcilla: 
tionen bed Luftdrudes, welcher von der Anziehung ded Mondes 
herrührt, dad Quedfilber im Barometer zu Paris nicht über '%/, 000 
eines Millimeters erheben könne: während nach 11jährigen Beobach⸗ 
tungen eben dafelbft die mittlere Barometer:Hfeillation von 9 Uhr 
Morgens bie 3 Uhr Nachmittags 9,756 Millimeter, von 3 Uhr 
Nachmittags bis 9 Uhr Abende 0,373 Millimeter war. ©. Mec- 
moires de l’Acad. des Sciences T. Vll. 1827 p. 267. 

» (©. 336.) Observations faites pour constater la 
marche des variations horaires Au Baramätrte gous 
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les Tropiques, in meiner Relation historique du Voyage 
aux Regions Equinoxiales T. III. p. NO-313. 

s (©. 336.) Bravais in Kaemtiz et Martins, M&- 
teorologie p. %3. Zu Halle (Br. 51° 29°) ift die Größe der 
Dfeillation noch 0,28 Rinien. Auf den Bergen in der gemäßigten 
Bone fcheint eine große Menge von Beobahtungen erforderlich zu 
fein, um' zu einem ſicheren Refultste über die Wendeftunden zu 
gelangen. Vergl. die Beobachtungen ftündliher Variationen, welche 
auf dem Faulborn 1832, 1841 und 1842 gefammelt wurden, in 
Martins, Meleorologie p. 254. 

” (6. 3377.) Humboldt, Essai sur la Geographie 
des Plantes 1807 p. %. Derfelbe in Rel. hist. T. II. p. 313, 
und über ben verminderten Luftdruck in der Tropengegend bed 
atlantifhen Dreand in Poggend. Annalen der Phyſik Bd. 
XXXVII. ©. 245—258 und ©. 468— 486. 

(5. 337.) Dauffy inden Comptes rendusT. Ill. p. 136. 

sw (©. 337.) Dove über die Stürme, in Poggend. 
Ann. Bd. LII. ©. 1. 

7 (©. 338.) Leopold von Buch, barometrifhe Wind: 
rofe, in den Abhandl. der Alud. der Wiff. zu Berlin 
aus den J. 1818—1819 ©. 187. 

©, 338) ©. Dove, meteorologifhe Unterfuhun: 
gen 1837 S. 99— 343, und die fcharffinnigen Bemerkungen von 

Kämtz über das Herabfinfen des Weftwindes der oberen Luft: 
ſchichten in höheren Breiten und die allgemeinen Phänomene der 
Windesrihtung in feinen Vorlefungen über Meteorologie 
1840 ©. 58—66, 196— 200, 327—336, 353 —364; Kämb in 
Shumakher’d Jahrbuch für 1838 ©. 291 — 302. Eine 
fehr gelungene und lebendige Darftelung meteorologifcher Anz 
fihten bat Dove in feiner Fleinen Schrift: Witterungs— 
verhältniffe von Berlin 1842 gegeben. Weber frühe 
Kenntniß der Seefahrer von der Drehung ded Windes vergl. 
Churruca, Viage al Magellanes 1793 p. 15 und über einen 
dentwürdigen Ausſpruch von Chriſtoph Columbus, den ung fein 
Sohn Don Fernando Colon in Vida del Almirante 
cap. 55 erhalten bat, Humboldt, Examen critique de 
l’hist. de la Geographie T. IV. p. 253. 

® (©, 339.) Monsun (malayiih musim, Ver ippalur der 
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Griechen) wird abgeleitet von dem arabifhen Worte mausim, be: 
ſtimmte Seit, Jahreszeit, Zeit der Verſammlung der Pilger in 
Mecca. Das Wort ift auf die Jahreszeit der regelmäßigen Winde 
übergetragen, welche Namen baben von den Gegenden, aus benen 
fie weben; fo fagt man Mausim von Aden, Guzerat, Malabar 
u. f. w. (Laffen, Indifhe Alterthumskunde Bd. I. 1843 
©. 211.) Weber den Gegenſat der feften oder flüffigen Grund— 
lage der Atmoſphäre f. Dove in den Abhandl. der Akad. 
der Wiff. zu Berlin aus dem 9. 1842 ©. 239. 

“© (©. 344.) Humboldt, Recherches sur les causes 
des Infilexions des Lignes isothermes in Asie centr. 
T. I. p. 103 — 114, 118, 122, 188. 

“ (S. 346.) Georg Forfter, kleine Schriften Th. Il 
1798 ©. 87; Dove in Shumadher’d Jahrbuch für 184 
S. 239; Kaͤmtz, Meteorologie Bd. IH. S 41, 43, 67 und 96; 
Arago in den Comptes rendus T. I. p. 38. 

28,347.) Dante, DivinaCommedia, Purgatorio canto Ill. 

s (S. 349) Humboldt sur les Lignes isothermes 
in ben M&moires de physique et de chimie de la Societt 
d’Arcueil T. III. Paris 1817 p. 143—165; Knight in den 
Transactions ofthe Horticultural Society of London 
Vol. I. p. 32; ®atfon, Remarks on the geographical 
Distribution of British Plants 1835 p. 60; Trevelyan 
in Jamefon’d New Edinb. Philos. Journal No. 18 p. 
154; Mahlmann in feiner vortrefflihen deutfchen Weberfegung 
und Bearbeitung meiner Asie centrale Th. II. ©. 60. 

“ (&. 349.) »Haec de tempcrie aeris, qui terram late cir- 
cumfundit, ac in quo, longe a solo, instrumenta nostra meteo- 
rologica suspensa habemus. Sed alia est caloris vis, quem radii 
solis nullis nubibus velati, in foliis ipsis et fructibus maturescen- 
tibus, magis minusve coloratis, gignunt, quemque, ut egregia 
demonstrant experimenta amicissimorum Gay-Lussacii et Thenardi 
de combustione chlori et hydrogenis, ope thermomeltri metiri 
nequis. Etenim locis planis et montanis, vento libe spirante, 
circumfusi aeris temperies eadem esse potest coelo sudo vel 
nebuloso; ideoque ex observalionibus solis thermometricis, nullo 
adhibito Photometro, haud cognosces, quam ob causam Galliae 
septentrionalis tractus Armoricanus ei Nervicus, versus \iMara, 








481 


coelo temperato sed sole raro utentia, Vitem fere non tolerant. 
Egent enim stirpes non solum caloris stimulo, sed et lucis, 
quae magis intensa locis excelsis quam planis, duplici modo 
plantas movet, vi sua tum propria, tum calorem in superficie 
earum excitante.« (Humboldt de distributione geogra- 
phica plantarum 1817 p. 163 — 164.) 

(©. 349.) Humboldt a. a. O. p. 156—161; Mepen in 
feinem Grundriß der Pflanzgengeograpbie 1836 S. 379 — 
467; Bouffingault, Economie rurale T. II. p. 675. 

“ (S. 350.) Hier folgt eine die europäifche Weincultur er: 
läuternde Tabelle in abfteigender Scale, gleichfam die Werfchlech: 
terung des Weines nah Maaßgabe der Flimatifchen Verhältniſſe 
barftellend. ©. meine Asie centrale T. III. p. 159. Den Bei: 
fpielen, welche im Text des Kosmos über die Weincultur bei Bor: 
deaur und Potsdam gegeben worden, find noch die numerifchen 
Verbältniffe der Rhein- und Maingegenden (Br. 48035’ — 50°7°) 
beigefügt. Cherbourg (Normandie) und Irland offenbaren am deut: 
lihften, wie bei Temperaturverhältniffen, weldhe von denen des 
innern Landes nach Angabe der im Schatten beobachteten Thermo: 
meter wenig verfchieden find, bie Pflanze bei heiterem fonnigen oder 
durch Nebel verfchleiertem Himmel reife oder unreife Früchte trägt. 


Hoe be 
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Die große Webereinftimmung in der Vertheilung der Sahredwäirme 
unter die verfchiedenen Jahreszeiten, weldhe die Angaben vom 
Rhein: und Mainthale darbieten, zeugt für die Genauigkeit ber 
angewandten meteorologifchen Beobachtungen. Als Winter find, wie 
in meteorologifchen Tabellen am vortheilhafteften if, die Monate 
December, Januar und Kebruar gerechnet. Die Thermometer: 
grade find, wie im ganzen Kosmos, in hunderttheiliger Scale, 
Wenn man bie Qualität der Weine in Sranfen oder ben baltiſchen 
Rändern mit der mittleren Temperatur der Sommer- und Herb 
monate um Würzburg und Berlin vergleicht, fo ift man faft we: 
wundert nur 1° bis 19,2 Unterfchied zu finden; aber die Frühlings 
Temperaturen find um 2° verfchleden; und die Blüthezeit der 
Mebe bei fpäten Maifröften, nach einem ebenfalld um 2° Fälteren 
Winter, tft ein eben fo wichtiges Element als die Zeit der ſpaͤten 
Meife der Traube und die Wirkung des directen, nicht zerfiren: 
ten (diffufen) Lichtes bei unverdedter Sonnenfcheibe. Der im 
Tert berührte Unterfchied zwiſchen der wahren oberflächlichen Boben: 
temperatur und den Angaben einesim Schatten beobachteten gefchüßten 
Thermometers ift von Dove durch funfzehnjährige Nefultate ang dem 
Garten zu Chiswick bei London ergründet worden. (Bericht über 
bie Verhandl. der Berl. Afad. der Wiff. Auguft 1844 ©. 285.) 

” (©. 351.) Vergl. meine Abhandlung über die Haupt: 
urfahen der Temperaturverfchiedenheit auf der Erb: 
oberflaäche in den Abhandl. der Akad. der Wiffenfch. zu 
Berlin aus dem Jahre 1827 ©. 311. 

(©. 351.) Die fibirifhe Bodenflähe zwiſchen Tobolſk, Tomft 
und Barnaul vom Altat zum Eismeere liegt nicht fo hoch ale 
Manheim und Dresden; ja felbft weit in Oſten vom Jeniſei lient 
Irkutſk (208 Toifen) noch fat '/, niedriger ald München. 

 (S,353.) Humboldt, Recueil d’Observations astro- 
nomiques T. J. p. 126—140; Relation historique T. J. 
p. 119, 141 und 227; Biot in der Connaissance des temps 
pour l’an 1841 p. 90 — 109. 

(©. 355.) Anglerius de Rebus Oceanicis Dec. Il. 
lib. IE p. 140 (ed. Col. 1574). In der Sierra de Santa Marta, 
deren höchfte Gipfel 18000 Fuß Höhe zu überfteigen fcheinen (I. 
meine Relat. hist. T. II. p. 214), beißt noch jeßt eine Spiße 
Pico de Gaira. 
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(©. 356.) Vergl. meine Tafel der Höhe des ewigen Schnees 
in beiden Hemifphären von 71°'/, nördlicher bis 53054° füdlicher 
Breite in Asie centrale T. II. p. 360. 


72 (©, 357.) Darwin, Journal ofthe voyages of the 
Adventure and Beagle p. 297. Da der Vulkan von Aconcagua 
zu der Zeit nicht im Ausbruch begriffen war, fo darf man wohl 
nicht das merkwürdige Phänomen der Schneelofigfeit (wie biswei— 
len am Sotopari) innerer Durhwärnung (dem Ausziehen erhißter 
Luft auf Spalten) zufchreiben. (Gillies im Journal of Nat. 
Science 1830 p. 316.) 


3 (©, 358) S. mein Second M&moire sur les Mon- 
tagnes de l’Inde in den Annales de Chimie et de Phy- 
sique T. XIV. p. 5—55 und Asie centrale T. III. p. 281 — 327. 
Während in Indien felbft die gründlichitien und erfahrenften 
Reiſenden, Colebroofe, Webb und Hodgfon, Victor Jacquemont, 
Forbes NRoyle, Earl von Hügel und Vigne, weldhe alle den Hima- 
laya aus eigener Anfchauung kannten, bie größere Höhe der Schnee: 
grenze am tübetifchen Abfall bekräftigt hatten; wurde die Thatfache 
von John Gerard, von dem Geognoften Mac Clelland, Herausgeber 
des Calcutta Journal, und vom Lieutenant Thomas Hutton 
(Assistant Surveyor of the Agra Division) in Smeifel geftellt. 
Die Erfheinung meines Werkes über Sentral:Afien hat den Streit 
von neuem angefaht. in eben angekommenes Stüd des oſtindi⸗ 
fhen Journals für Naturgefhichte (Mac Clelland and Grif- 
fith, the Galcutta Journal of natural history Vol. IV. 
1844 January) enthält aber eine mertwürdige und fehr entfcheidende 
Erklärung über die Schneegrenzen am Himalaya. Herr Batten 
(Bengal Service) fehreibt aus dem Lager von Semulfa am Coſillah 
Niver in der Provinz Kumaon: „Erft fpdt, aber mit Verwunde— 
rung, lefe ich die Behauptungen des Herren Thomas Hutton über 
die Grenze des ewigen Schneed. Ich bin es ber Willenfchaft um 
fo mehr fhuldig folhen Behauptungen zu widerſprechen, ala Herr 
Mac Slelland fo weit geht, von dem DVerdienfte zu fprechen, welches 
fih Herr Hutton (Journal oftheAsiatic SocietyofBengal 
Vol. IX. Galcutta 1840 p. 575, 578 und 580) dadurch foll erworben 
haben, daß er einen weit verbreiteten Ierthum aufarett., ED 
wird fogar irrig behauptet, daß jeder , welcher dad Himslayga-Besitar 
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durchſtrichen iſt, Hutton's Zweifel theilen muͤſſe. Ich bin Einer 
von denen, bie den weſtlichen Theil unfrer mächtigen Gebirgskette 
am meiften befucht haben. Ich war durch den Borendo-Paß in 
das Buſpa-Thal und das untere Kunawur-Land gekommen, und 
durch den hohen Rupin-Paß in bie Newaien- Berge von Gurwal 
zurüdgefehrt. Ich drang vor zu den Quellen des Jumna bie 
Sunmmotri, wendete mich von da zu den Ganges-Zufluͤſſen von 
Mundatni und Wifhnu:Alufnunde nah Kadarnath und dem be 
rühmten Schneegipfel von Nundidevi. Mehrmals wanderte ih 
über den Niti:Paß nach dem tübetifhen Hoclande. Die Anfiede: 
Iung von Bhote-Mehald habe ich felbft geftiftet. Mein Wohnfik 
mitten im Gebirge bat mich feit fechd Jahren ununterbrochen mit 
europäifhen und eingebornen Neifenden in Verkehr gefegt, mit 
ſolchen, die ich auf das forgfältigfte über den Anblick des Landes 
babe befragen koͤnnen. Nach allen auf dieſe Weife eingefammelten 
Erfahrungen bin ich zu der Weberzeugung gelangt, und bereit die 
felbe überall zu vertheidigen, daß in bem Himalaya die Grenze 
des ewigen Schnee an dem nördbliden (tübetifchen) 
Abhange höher liegt ald an dem füdlihen (indiſchen) 
Abhange Herr Hutton verunftaltet das Problem, indem er 
Humboldt’d allgemeine Anficht der Erfheinung zu widerlegen glaubt; 
er ficht gegen ein von ihm felbft gefchaffenes Phantafiebild, er fucht 
zu beweifen, was wir ihm gern zugeben, daß an einzelnen 
Bergen des Himalaya der Schnee länger auf der nördlichen als 
auf der füdlichen Seite liegen geblieben iſt.“ (Vergl. auch oben 
die Note 5 zu Seite 11.) Wenn die mittlere Höhe des tübeti: 
fhen Hochlandes 1800 Toifen (10800 Fuß) ift, fo kann man daffelbe 
mit dem lieblih fruchtbaren peruanifchen Plateau von Saramarca 
vergleichen. Es ift nach diefer Anficht aber noch 1200 Fuß niedriger 
als die Hochebene von Bolivia um den See von Titicaca und ale 
das Straßenpflafter der Stadt Potoſi. Ladak liegt nah Vigne's 
Meffung mittelft der Beitimmung des Siedepunfts 1563 Toifen hoch. 
Wahrfcheinlich ift Dies auch die Höhe von H'Laſſa (Wul-fung), einer 
Mönchsftadt, welche hinefifhe Schriftfteller dad Reich der Freude 
nennen und welche mit Weinbergen umgeben ifl. Sollten diefe 
nicht in tief eingefchnittenen Thälern liegen? 

(©. 359.) Vergl. Dove, Meteorologifhe Verglei— 
Hung von Nordamerita und Europ, W Shumaher'd 
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Jahrbuch für 1841 ©. 311, und deſſen Meteorologifhe Un: 
terfuhungen ©. 140. 

(©. 359.) Die mittlere Negenmenge in Paris ift nad 
Arago von 1805 bie 1822 geweſen: 18 Sol 9 Linien, in London 
(von 1812 big 1827) nach Howard 23 Zoll 4 Linien, in Genf nah 
einem Mittel von 32 Jahren 28 Zoll 8 Linien. In der Küften- 
gegend von Hinduftan ift die Negenmenge 108 big 120 Soll, und 
in der Inſel Cuba fielen 1821 volle 133 Zoll. Vergl. über die 
Bertheilung der Negenmenge im mittleren Europa nad Jahres: 
zeiten die vortrefflihen Beobachtungen von Gas parin, Schouw 
und Bravais in der Bibliotheque universelle T. XXXVIII. 
p. 5% und 264, Tableau du Climat de l’Italie p. 76 und 
Martins Noten zu feiner fehr bereicherten franzöfifchen Weber: 
feßung von Kamp Vorlefungen über Meteorologie p. 142. 

76 (&, 359) Nah Bouffingault (Economie rurale 
T. II. p. 693) wer in Marmato (Breite 5°27°, Höhe 731: und 
mittlere Temperatur 20%,4) in den Jahren 1833 und 1834 die 
mittlere Negenmenge 60 Boll 2 Linien, während in Santa Ge de 
Bogota (Breite 4°26°, Höhe 1358: und mittlere Temperatur 
14°,5) fie nur 37 Sol 1 Linie betrug. 

7 (©. 360.) ©. über dad Detail diefer Beobachtung meine 
Asie centrale T. Ill. p. 85—89 und 567; über den Dampf: 
gehalt im Tieflande vom tropifhen Südamerika meine Relat. 
hist. T. 1. p. 42—248, T. 11. p. 45, 164. 

7 (&, 360.) Kaͤmtz, Vorleſungen über Meteorologie 
©. 117. 

” (©. 361.) Weber die Bedingungen ber Verdampfunge: 
Electricität bei hoher Temperatur f. Peltier in den Annales 
de Chimie T. LXXV. p. 330. 

” (S. 361.) Pouillet in den Annales de Chimie T. 
XXXV. p. 405. 

1 (S. 361.) De la Rive in feinem vortrefflihen Essai 
historique sur l’Electricite p. 140. 

2 (5. 361.) Peltier inden Comptes rendus del’Acad. 
des Sciences T. XII. p. 307; Becquerel, Trait& del’Elec- 
tricit&e et du Magne&tisme T. IV. p. 107. 

® (S. 362.) Duprezsurl’Electricite de l’air (Bruxelles 
184) p. 55—61. 
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“ (©, 362.) Humboldt, Relation historique T. UI. 
p. 318. Ich mache hier nur auf diejenigen meiner Verſuche auf: 
merffam, in denen ber 3 Zuß lange metallifhe Leiter des Sauf: 
ſure'ſchen Electrometers weder auf: und abwärts bewegt, noch 
nach Volta's Morfchlag mit brennendem Schwamm armirt war. 
Denjenigen meiner Lefer, welde die jeßt ftreitigen Punkte der 
Quftelectricität genau kennen, wird der Grund dieſer Beſchraͤnkung 
verftändlich fein. Weber die Bildung der Gewitter in den Tropen 
f. meine Relat. hist. T. Il. p. 45 und 202—209. 

s (©, 362.) Gay-Luſſac in den Annales de Chimie 
et de Physique T. VIII. p. 167. Nach den abweichenden An: 
fihten von Lamé, Becquerel und Peltier ift über die Urfach ber 
fpecififhen Vertheilung der Electricität in Wolfen, deren einige 
eine pofitive oder eine negative Spannung baben, bisher ſchwer 
zu entfcheiden. Auffallend ift die zuerft von Tralles aufgefundene, 
von mir oft in verfchiedenen Breiten beftätigte negative Electricität 
der Luft, die bei hohen Wafferfällen Serftäubung der Waffertropfen 
veranlaßt, und in drei= bis vierhundert Fuß Entfernung für fenfible 
Glectrometer bemerkbar ift. 

se (S. 363.) Arago im Annuaire du Bureau des Lon- 
gitudes pour 1839 p. 246. 

7 (©. 363.) U. a. D. p. 49—2%66 (vergl. p. 268 — 279). 

(5. 364) U. a. D. p. 388-391. Der um die Meteoro: 
logie des afiatifchen Nordens hoch verdiente Akademiker von Baer 
bat nicht die große Seltenheit der Gewitter in Island und Grön: 
land in Abrede geftellt, er bat nur angezeigt (Bulletindel’Acad. 
de St.-Petersbourg 1839 Mai), daß man auh in Novaia 
Semlja und Spigbergen bisweilen babe donnern gehört. 

® (S. 365.) Kaͤmtz in Shumakher’d Jahrbuch für 
1838 ©. 285. (Meber Gegenfäße der Wärmevertheilung in Oſten 
und Werten, Europa und Nordamerika, f. Dove, NRepertorium 
der Phyfit Bd. III. S. 392— 395.) 

(©. 367.) Die Gefhichte der Pflanzen, welche auf eine 
geiftreiche Art und mit wenigen Zügen Endliher und Unger 
gefhildert Haben (Grundzüge der Botanik 1843 ©. 449 — 468), 
babe ich vor einem halben Jahrhundert in den meiner Unter: 
irdifhen Flora angehängten Aphorismen auf folgende Weile 
von der Pflanzengeographie getrennt: »Geognosia naturam 
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animantem et inanimam vel, ut vocabulo minus apto, ex antiquitate 
saltem haud petito, utar, corpora organica aeque ac inorganica 
considerat. Sunt enim tria quibus absolvitur capita: Geographia 
oryctologica quam simpliciter Geognosiam vel Geologiam dicunt, 
virque aculissimus Wernerus egregie digessit; Geographia zoolo- 
gica, cujus doctrinae fundamenta Zimmermannus et Treviranus 
jecerunt; et Geographia plantarum quam aequales nostri diu 
intaclam reliquerunt. Geographia plantarum vincula et cogna- 
tionem tradit, quibus omnia vegetabilia inter se connexa sint, 
terrae tractus quos teneant, in aerem atmosphaericum quae sit 
eorum vis ostendil, saxa atque rupes quibus potissimum algarum 
primordiis radicibusque destruantur docet, et quo pacio in tel- 
luris superficie humus nascatur, commemorat. Est itaque quod 
differat inter Geognosiam et Physiographiam, historia naturalis 
perperam nuncupatam, quum Zoognosia, Phytognosia et Oryc- 
tognosia, quae quidem omnes in nalurae investigatione versantur, 
non nisi singulorum animalium, plantarum, rerum metallicarum 
vel (venia sit verbo) fossilium formas, anatomen, vires scrutantur. 
Historia Telluris, Geognosiae magis quam Physiographiae affinis, 
nemini adhuc tentata, plantarum animaliumque genera orbem 
inhabitantia primaevum, migraliones eorum compluriumque in- 
teritum, ortum quem montes, valles, saxorum strata et venae 
metalliferae ducunt, aerem, mutatis temporum vicibus, modo 
purum, modo vitiatum, terrae superficiem humo plantisque pau- 
latim obtectam, fluminum inundanlium impetu denuo nudatam, 
iterumque siccatam et gramine vestitam commemorat. Igitur 
Historia zoologica, Historia plantarum et Historia oryclologica, 
quaec non nisi pristinum orbis terrae statum indicant, a Geogno- 
sia probe distinguendae.« (Humboldt, Flora Fribergensis 
subterranea, cui accedunt aphorismi ex Physiologia 
chemica plantarum, 1793, p. IX— X.) Weber die fich felbft 
beftimmenden Bewegungen, von denen weiter unten im 
Terte die Rede ift, vergl. die merkwürdige Stelle des Ariftoteles 
de Goelo II, 2 p. 384 Bekker, wo der Unterfchled der belebten 
und unbelebten Körper in den inneren oder äußeren Beftim- 
munggfiß der Bewegung gefebt wird. Von der „ernährenden Pflan- 
zenfeele”, fagt der Stagirite, geht Feine Bewegung aus, weil bie 
Pflanzen in einem „ftillen, nicht zu erwedenden Schlummer liegen” 
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(Ariſtot. de generat. animal. V, 1 p. 778 Bekker) und keine 
Begierden haben, die fie zur Selbſtbewegung reisen (Ariſtot. de 
somno et vigil. cap. 1 p. 485 Bekker). 

(6. 370.) Ehrenberg’s Abhandlung Über dag Fleinfte 
Leben im Dcean, gelefen in der Akad. der Will. zu Berlin am 
9 Mai 1844. 

(©, 371.) Humboldt, Unfihten der Natur (2te 
Ausg. 1826) Bd. Il. ©. 21. 

(5. 371.) Weber Vermehrung durch Selbfttbeilung des 
Mutterlörperd und durch infchieben neuer Subſtanz f. Ehren: 
berg von den jegt lebenden Thierarten der Kreidebil: 
dung, in den Abhandi, der Berliner Akad. der Wiff. 1839 
©. 94. Die größte zeugende Kraft der Natur ift in den NWorticellen. 
Schaͤtzungen der möglich rafheften Maffenentwidlung finden ſich 
in Ehrenberg’s großem Werke: Die Infuſionsthierchen 
als volllommme Drganidmen 18338 ©. XII, XIX und 244. 
„Die Milhfiraße diefer Organismen geht durch bie Gattungen 
Monas, Vibrio, Bacterium und Bodo.” Die Allbelebtheit der 
Natur ift fo groß, daß Fleinere Infufionsthiere parafitifch auf größe: 
ren leben, ja daß die erfteren wiederum anderen zum Wohnſitz 
dienen (S. 194, 211 und 512). 

“(&, 372.) Ariſtot. Hist. Animal. V, 19 p. 552 Belt. 

(&, 373.) Ehrenberg a. a. O. ©. XIV, 122 unb 493. 
Zu der rafhen Vermehrung ber Fleinften Organismen geſellt ſich 
noch bei einigen (Weizen: Aalchen, Näderthieren, Waflerbären oder 
ZTardigraden) bie wunderbare Ausdauer bes Lebend. Trotz einer 
28tägigen Austrodnung im Iuftleeren Raume durch Chlorkalt und 
Schwefelfäure, troß einer Erhißung von 120° wurde die Wieder: 
erwedung aus dem Scheintode beobachtet. Siehe die fchönen Ver— 
fuhe des Herrn Dopere in Mém. sur les Tardigrades et 
sur leur propriet& de revenir à la vie 1842 p. 119, 129, 
131 und 133. Vergl. im allgemeinen über das MWiederaufleben 
Fahre lang vertrodneter Thiere Chrenberg ©. 492— 496. 

” (&. 373.) Man vergleiche über die vermeinte „primitive Um: 
bildung” der organifirten oder unorganifirten Materie zu Pflan: 
sen und Thieren Chrenberg in Poggendorff’s Anna 
len der Phyfit Bd. XXIV. S. 1—48 und beffelben Infuſions— 
kbierchen ©. 121 und 5% mit Joy. Miller, α 
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des Menſchen (Ate Aufl. 1844) Bd. I. S. 8—17. Ueberaus 
merkwürdig ſcheint mir, daß Auguſtinus der Kirchenvater ſich 
in ſeinen Fragen: wie moͤglicherweiſe die Inſeln nach der großen 
Fluth haben auf's neue Pflanzen und Thiere empfangen koͤnnen, 
der ſogenannten „keim- und mutterloſen Zeugung“ (generatio 
aequivoca, spontanea aut primaria) keinesweges abgeneigt bezeigt. 
„Haben“, fagt er, „bie Engel bie Thiere nicht auf abgelegene Infeln 
gebracht oder etwa jagdiuftige Bewohner der Sontinente, fo müf: 
fen fie aus der Erde unmittelbar entftanden fein; wobei freilich 
die Frage entfteht, zu welchem Zwecke allerlei Thiere in der Arche 
verfammelt worden waren.“ »Si e terra cxortae sunt (bestiae) 
secundum originen primam, quando dixit Deus: Producat 
terra animam vivam! multo clarius apparet, non tam repa- 
randorum animalium causa, quam figurandarum variarum gen 
tium (?) propter ecclesiae sacramentum in Arca fuisse omnia 
genera, si in insulis, quo transire non possent, multa animalia 
terra produxit.« Yuguftinus de Civitate Dei lib. XVI cap. 7 
(Opera ed. Monach. Ordinis S. Benedicti T. VII. Venet. 1732 
p. 422). — Schon 200 Jahre vor dem Bifchof von Hippo finden 
wir in den Auszügen des Trogus Pompejus die generatio 
primaria mit der frübeften Abtrodnung der Urwelt und ber 
Hochebene von Alien in Verbindung gefeßt, ganz wie in der 
paradiefifhen Terraflen: Theorie ded großen Linne und in den At: 
lantis-Traͤumen des achtzehnten Jahrhunderts: »Quodsi omnes 
quondam terrae submersae profundo fuerunt, profecto editissi- 
mam quamque partem decurrentibus aquis primum detectam; 
humillimo autem solo eandem aquam diutissime immoratam, 
et quanio prior quaeque pars terrarum siccata sit, tanto prius 
animalia generare Coepisse. Porro Scythiam adeo editiorem 
omnibus terris esse, ut cuncta fumina ibi nata in Maeotim, tum 
deinde in Ponticum et Aegyptiam mare decurrant.« Juſtinus 
lib. II. cap. 1. Die irrige Meinung, daß dad Land der Scyp⸗ 
then eine Hochebene bilde, ift fo uralt, daß wir fie fchon recht 
deutlih im Hippocrates (De Aere et Aquis cap. 6 $ 96 
Soray) ausgedrüdt finden. „Scythien“, fagt er, „bildet hohe und 
nadte Ebenen, die, ohne von Bergen gefrönt zu fein, gegen 
Morden immer höher und höher anfteigen.” 
” (©. 374.) Humboldt, Aphorismi ex Physiologie 
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chemica plantarum in der Fiora Fribergensis subter- 
ranea 1793 p. 178. 

(5, 374.) Ueber die Phyfiognomik der Gewaͤchſe in Hum: 
boldt, Auſichten der Natur Bd. IL ©. 1—12. 

” (GS. 375.) Aetna Dialogus. Opuscula Basil. 15% 
p.53— 54. Eine fhöne Pflanzengeographie des Aetna hat in neuerer 
Seit Philippi gegeben. S. Linnda 1832 ©. 733. 

0 (S. 376.) Ehrenberg in den Annales des Sciences 
naturelles T. XXI. p. 3837 —4M2; Humboldt, Asie cer 
trale T. J. p. 339— 342, T. III. p. 96 — 101. 

ı (© 377) Schleiden über die Entwidlungsmweife 
der Pflanzenzellen, in Müller’d Archiv für Anatomie 
und Phpfiologie 1838 S. 137—176; deſſelben Grundzüge 
der wiffenfhaftlihen Botanik CTh. J. ©. 191, Tb. 11. ©. 115 
Shwann, Milrsftopifhe Unterfuhungen über bie 
Vebereinftimmung in der Struftur und dem Wade: 
thbum der Thiere und Pflanzen 1839 ©. 45 und 220. Vergl. 
auch über gleichartige Fortpflanzung Joh. Müller, Phyſiolo— 
gie des Menfhen 1840 Th. II. ©. 614. 

2 (©. 377.) Schleiden, Grundzüge der wiffenfchaft: 
lihben Botanik 1842 Th. 1. ©. 192 — 197. 

=» (©, 379.) Tacitus unterſcheidet in feinen Specnlationen 
über die Bevölferung von Britannien (Agricola cap. 11) fehr 
fhön, was den Elimatifchen Einwirkungen der Gegend, was, bei 
eingewanderten Stämmen, der alten unwandelbaren Kraft eines 
fortgepflanzten Typus angehören kann: »Britanniam qui mortales 
initio coluerunt, indigenae an advecti, ut inter barbaros, parum 
compertum. Habitus corporis varii, alque ex eo argumenia; 
namque rutilae Caledoniam habitanlium comae, magni artus 
Germanicam originem adseverant. Silurum colorati vultus et 
torti plerumque crines, et posita contra Hispania, Iberos vete- 
res trajecisse, easque sedes occupasse fidem faciunt; proximi 

4allis, et similes sunt: seu durante originis vi; seu, procurren- 
tibus in diversa terris, positio caeli corporibus habitum dedit.« 
Vergl. über die Ausdauer der Seftaltungstypen in heißen und 
falten Erd: und Bergftrihen des Neuen Continents meine Re- 
lation historique T. I. p. 498— 503, T. II. p. 572 — 574. 
(©. 379.) Vergl. über die ameritaniche Roce im allgemeinen 
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das Prachtwerk: Samuel George Morton, Crania americana 
1839 p. 62—86, wie über die von Pentland mitgebrachten 
Schädel des Hochlandes von Titicaca im Dublin Journal of 
medical and chemical Science Vol, V. 1834 p. #75; Alcide 
d’Orbigny,l’'hommeamericain consider& soussesrap- 
ports physiol. et mor. 1839 p. 221. ©. auch die an feinen 
ethnographifchen Beobachtungen fo reiche Neife in das Innere 
von Nordamerika von Marimilian Prinz zu Wied 1839, 

: (©. 379.) Rudolph Wagner über Blendblinge und 
Baftarderzeugung in feinen Anmerkungen zu Prihard, 
Naturgefh. des Menfhengefhlehts Th. 1. ©. 174— 188. 

e(S.380.) Prihard Th. 1. ©. A431, Th. II. S. 363 — 369. 

7(&,380.) Oneſicritus im Strabo XV p. 690 und 695 
Caſanb. — Welder (Griedifhe Tragöbdbien Abth. II. 
S. 1078) glaubt, die von Strabo citirten Verfe des Theodectes 
feien einer verlornen Tragödie entlehnt, die vielleicht den Titel 
Memnon führte. 

s (©. 381.) Joh. Müller, Phyfiologie des Menſchen 
Bd. 11. ©. 768, 72 — 774. 

(©. 383.) Prihard Th. I. ©. 295, Th. IT. ©. 11. 

0 (©, 383.) Die fpäte Ankunft türfifher und mongolifcher 
Stämme fowohl am Drus als in der Kirghifen= Steppe fteht der 
Annahme Niebuhr’s, daß die Scythen des Herodot und Hippo: 
crates Mongolen waren, entgegen. Es iſt weit wahrfcheinlicher, 
daß die Scythen (Scoloten) zu den Indo-germanifhen Mafle: 
Geten (Alanen) zu rechnen find. Die Mongolen, eigentliche 
Tartaren (der letztere Name iſt ſpäter fälfchlich rein türkifchen 
Stämmen in Rußland und Sibirien gegeben worden), faßen 
damals weit im Dften von Aſien. Vergl. meine Asie centr. 
T. 1. p. 239 und 400, Examen critique de !’hist. de la 
Geogr. T. Il. p. 320. Ein ausgezeichneter Sprachforſcher, Profeffor. 
Buſchmann, erinnert, daß Firdufi im Schahnameh, in feinen halb 
mythiſchen biftorifhen Anfängen, „einer Kefte der Alanen” am 
Meere erwähnt, in weldhe Selm, der ältefte Sohn des Königs Feri: 
dun (gewiß ein paar Sahrhunderte vor Cyrus) fich flüchten wollte, 
Die Kirghifen der fogenannten fepthifchen Steppe find urfprüngs 
lich ein finnifher Stamm; fie find jetzt wahrfheinlih in türen 
drei Horden das zahlreichite aller wandernden Wilter, und \Ktten 
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fon im fechdten Jahrhundert in der Steppe, in welcher ic fie 
gefeben. Der Byzantiner Menander (p. 380— 382 ed. Nieb.) 
erzählt ausdrädlih, wie der Chakan der Türken (Thu⸗-khiu) im 
Jahr 569 dem vom Kalfer Juſtinus II abgefandten Zemarchus 
eine Kirghifen: Sklavin fchenkte; er nennt fie eine zapyis, und aud 
bei YbulgaficHistoriaMongolorum et Tatarorum) heißen 
die Kirghifen Kirkiz. Die Aehnlichkeit der Sitten iſt, wo die 
Natur des Kandes den Hauptcharakter der Sitten hervorruft, ein 
fehr unficherer Beweis der Stammähnlichleit. Das Leben in der 
Steppe erzeugt bei Türken (Ri, Tukiu), bei Bafchfiren (Finnen), 
bei Kirgbifen, bei Torgod und Dfungaren (Mongolen) bdiefelben 
Gewohnheiten des nomabifchen Lebens, denfelben Gebrauch von 
Filzzelten, die auf Wagen fortgeführt und bei den Viehheerden 
aufgeichlagen werben. 

1 (S. 334.) Wilhelm von Humboldt über die Ver: 
fhiedenhHeit des menfhlihen Sprahbaues, in dem großen 
Werke über die Kawi:Sprache auf der Infel Java Bd. I. 
S. XXI, XLVIII und CCXIV. 

2 (©. 385.) Das Unerfreulichfte und in fpäteren Seiten fo 
oft Wiederholte über die ungleiche Berechtigung der Menfchen zur 
Freiheit und über Sklaverei ald eine naturgemäße Cinrichtung 
findet fih leider! fehr fuftematifch entwidelt in Ariftoteles Poli- 
tica I. 3, 5, 6. 

(65, 386.) Wilhelm von Humboldt über die Kawi— 
Sprache Bd. IH. ©. 426. Ich füge aus demfelben Werke noch 
folgendes hinzu: „Die ftürmenden Eroberungen Wleranders, die 
ftaatsflug bedachtigen der Römer, die wild graufamen der Mexi— 
caner, die despotifchen Ländervereinigungen der Incas haben in 
beiden Welten dazu beigetragen das vereinzelte Dafein der Völker 
aufzuheben und weitere Verbindungen zu ftiften. Große und 
ftarfe Gemüther, ganze Nationen handelten unter der Macht einer 
dee, die ihnen in ihrer Neinheit gänzlich fremd war. In der 
Wahrheit ihrer tiefen Milde fprach fie zuerft, ob es ihr gleich nur 
langfam Eingang verfchaffen konnte, das Chriſtenthum aus. Früher 
fommen nur einzelne Anklänge vor. Die neuere Zeit hat den Be: 
griff der Eivilifation lebendiger aufgefaßt, und dad Bedürfniß erregt, 
Verbindungen der Völker und Eultur weiter zu verbreiten; auch 
bie Selbftfucht gewoinnt die Webergengung, doh fe a0T Tele Bier 
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weiter gelangt ald auf dem gewaltfamer Abfonderung. Die Sprache 
umfchlingt mehr, ale fonft etwas im Menfchen, das ganze Ge: 
fhleht. Gerade in ihrer völfertrennenden Eigenfchaft vereinigt fie 
durch das Wechfelverftändniß fremdartiger Nede die Verfchiedenbeit 
der Andividuelitäten, ohne ihrer Eigenthümlichkeit Eintrag zu 
tbun.” (U. a. 9. ©. 427.) 


Die Temperaturangaben in dieſem Werke find, wo nicht bad 
Segentheil beftimmt ausgedruͤckt ift, in Graden des hundertthei: 
ligen Thermometers; die Meilen find geograpbifhe, 15 auf den 
Mequatorialgrad. Dad Fuß: und Zollmaaß ift das altfranzöfifce, 
in dem bie Toiſe 6 Parifer Kup zählt. Die geographifchen Langen 
find immer von dem Meridian der Parifer Sternwarte an ge: 


rechnet. 


Paris im März 1845. 








